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Geſchichte 


Stadt Narva, 


verfaßt 


von dem Uarvaſchen Bürger 


Heinrich Johann Hanfen. | 
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Dorpat, 1858. 


Bedbrudt bei Heinrich LZaatmann. 


Der Druck wird geftattet unter der Bedingung, daß nach Beendigung desſelben die geſetzlich 
beſtimmte Anzahl von Exemplaren dem Rigaſchen Cenſur⸗Comité vorgeſtellt werde. 


Riga, den 31. Januar 1858. 
Cenſor C. Käſt ner. 


Vorwort. 


JI 

Water allen Schlöſſern und Feſten des alten Livlands, als ur- 
ſprünglich in heidniſchen Landen vorgeſchobene Chriſtenpoſten, bildet Narva 
den äußerſten Ausläufer in nordöſtlicher Richtung und ohne ſelbſt Narvas 
Geſchichte zu kennen, läßt ſich annehmen, daß ſie ein vielbewegtes und 
ſtürmiſches Bild darbieten muß. Wer aber Narva geſehen hat, dem muß 
dieſe hochthronende Feſte, durch einen in der Tiefe brauſenden Strom 
von einem mächtig und finſter drohenden Schloß von ganz anderer Bauart 
und anderem Charakter geſchieden, unwillkürlich als ein Vorpoſten erſcheinen. 
Und in der That begegneten Dë am Narova⸗Strome zwei mächtige Völker, 
das Germaniſch⸗Scandinaviſche und das Slaviſche, die beide ein zwiſchen 
ihnen liegendes, von ſchwachen heidniſchen Volksſtämmen bewohntes Land 
zu erobern ſuchten. R 

Die geographiſche Lage von Livland gab den Slaven unftreitig ein 
durch die Natur gegründetes Anrecht auf feinen Beſitz. Welches Volk 
kämpft nicht um die Mündungen ſeiner Flüſſe? Aber die Slaven fanden 
ſich in dieſem Streben bald gehindert durch einige ſeefahrende Nationen, 
die übers Meer gekommen waren, theils aus frommem Eifer, theils und 
hauptſächlich aus abenteuerlicher Eroberungsſucht. 

Jahrhunderte eines faſt unausgeſetzten Kampfes folgten nun, in 
welchem bald Dänen, bald Deutſche Ordensritter, Schweden, Ruſſen und 
Polen die Herren eines Landes waren, das von allen ſeinen Nachbaren 
als ein vogelfreies Individuum betrachtet wurde, und das zu rupfen Jeder 
ſich verpflichtet fühlte. Die Geſchichte Liv- und Ehſtlands war bis vor 
150 Jahren mit Blut geſchrieben und es ſchienen bis zu jenem Zeitpunkte 
nur die Furien des Krieges, des Hungers und der Peſt über dieſen un⸗ 
glücklichen Landen zu walten. Das Ende dieſes Kampfes, dieſes unduld⸗ 
baren und unleidlichen Unweſens war das natürliche, das in der geogra⸗ 
phiſchen Lage der Länder und alſo in der eiſernen Nothwendigkeit eines 
Naturgeſetzes begründete. Rußland, an das die Oftfeeländer mit den 
Mündungen ihrer Flüſſe ſich anlehnen, gelangte durch Beharrlichkeit und 
durch zunehmende Macht in den allendlichen Alleinbeſitz des langerſehnten, 
ihm nothwendigen Küſtenſtrichs, und von dem Augenblicke an klärte ſich 
der Himmel über Liv und Ehſtland auf. Hundert und funfzig Jahre 
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ſind nun vergangen, ſeit dieſe Lande das Ruſſiſche Scepter küſſen und 
unter Rußlands ſchützenden Adlerflügeln genießen ſie die Segnungen eines 
Friedens, wie ſie ihn früher nie gekannt haben. 

Die Geſchichte Liv- und Ehſtlands und ihrer Städte iſt allgemein 
bekannt; aber über die fo inhaltsvolle Vorzeit Narvas herrſcht im Zoe, 
meinen große Unkenntniß. Es ſind gewöhnlich nur die denkwürdigen Er⸗ 
eigniſſe aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, von welchen in 
unſeren Tagen noch geſprochen wird, diejenigen Ereigniſſe nämlich, die die 
Stadt Narva mit dem Ruſſiſchen Reiche verbanden; von Allem aber, 
was ſich hier früher zugetragen hat, weiß man hier im Allgemeinen nichts 
oder nur ſehr wenig. Der Hauptgrund hierzu mag darin zu ſuchen ſein, 
daß die Archive der Stadt ſo arm an Nachrichten aus früheren Zeiten 
ſind, worüber man ſich indeß nicht wundern kann, wenn man bedenkt, 
wie Feuer und Schwert in früheren Zeiten faſt beſtändig ihr grauſenhaftes 
Regiment hier geführt haben. 

Das kleine Narva zählt der Belagerungen, Bombardements, helden⸗ 
müthigen Vertheidigungen und Erſtürmungen ſo viele, wie ſelten eine 
andere Stadt. Zwar iſt ab und zu das Eine und Andere über Narvas 
Vorzeit geſchrieben und in den Druck gegeben worden, doch leider iſt bis 
auf den heutigen Tag noch nichts Vollſtändiges und Zuſammenhängendes 
zu Stande gekommen. 

Der Wunſch, mit der Geſchichte der Stadt, deren Einwohner und 
Mitbürger ich nun ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren bin, bekannt 
zu werden und dieſelbe für meine Zeitgenoſſen und für ſpätere Geſchlechter 
zuſammenzuſetzen, hat mich ſeit jeher beſchäftigt, und da es mir nun nach 
mehrjährigem Forſchen und Aufſammeln von Nachrichten gelungen iſt, 
einen ziemlich vollſtändigen Ueberblick zu erlangen, ſo will ich es nun 
nicht länger aufſchieben, mein Vorhaben in Ausführung zu bringen und 
wage es mit meiner Arbeit an die Oeffentlichkeit zu treten. Ich richte 
dabei an meine geehrten Leſer die inſtändige Bitte, dieſe meine vorliegende 
Arbeit mit Nachſicht aufzunehmen. Es liegt mir gewiß kein Gedanke fo 
fern, als der, mir anmaßen zu wollen, mich in die Reihe wiſſenſchaftlicher 
Forſcher zu ſtellen, denn meine Stellung im bürgerlichen Leben iſt eine 
viel zu einfache, um als Geſchichtsſchreiber auftreten zu können. Ich kann 
nur wünſchen, daß dieſe meine Arbeit vielleicht einſt einem Hiſtoriker von 
Fach von Nutzen ſein möchte, um aus dem durch mich zuſammengetra⸗ 
genen Baumaterial ein ſolides Gebäude aufzuführen. 


Narva im April 1857. 
Der Verfaſſer. 


Verzeichniß der Subſcribenten. 


In Narva: 
Hr. dim. Obriſt, Baron Carl v. Arpshofen. 
„ Baron Alexander v. Arpshofen 
„ Tiſchler⸗Aeltermann Georg As moß. 
„ Poſtmeiſter Friedr. Bauer 
„ Goldarbeiter Georg Bauer 


„ Commerz⸗ und ETS att EN 


„ Robert Baumann. 

„ William Beck 8 

„ Gränzwache-Obriſt v. aan 

„ dim. Garde⸗Obriſt Ardalion v. Biftram . 


„ Rathsherr Alexander Bolton, Königlich⸗ Niederländiſcher nd 
Königlich⸗Schwediſcher und Norwegiſcher ne 


des Handlungshauſes G. E. Gendt & Co. 
„ Hoſpital⸗Apotheker Borkum. 8 
„ Fleiſchermeiſter Georg Böttcher. 


„ Kupferſchmiedemeiſter * Ludw. Büll, der kleinen Gilde 


Aelteſter 
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D 


Sie 


D 


D 


„ Kirchenvorſteher Ge none Beſtber Gë Gutes Jodla R 


„ Handlungsbuchhalter Eduard Dieckhoff 
n D Nicolai Dieckhoff 
„ Gaſtwirth Joh. Chriſt. Drexler 6 
„ Juſtizbürgermeiſter Franz Eberhard . . 
„ Kaufmann Carl Falkmann . u: 
Fräulein Friederike Fiebiger 
Madame Louiſe Fiſcher . 
Hr. Lieutenant v. Fliegenring, o 
„ Gouv.⸗Secretär, Telegraphiſt A. Tote ` 2 
„ Schloſſerältermann Garlewſky 2 o 
„ Staatsrath, Dr. Juſtinus Gebauer 


„ Königlich⸗Däniſcher Vice⸗Conſul R. E. Gendt \ 


„ Rathsherr, Cand. phil. W. R. Gendt 

„ Handlungsbuchhalter Wilhelm Giebel . 
Die löbliche kleine Gilde. k 
Hr. Platz⸗Major, Obrift v. ea 

„ Hr. Acciſeeinnehmer Friedrich Goedecken. 


„ Königlich⸗Preußiſcher Conſul Robert Grünberg 


„ Schkmiedemeiſter J. Guſtavſohn . 
„ Tiſchlermeiſter Jürgen Matth. Hahl 

„ Waiſenvater Jürgen Nic. Hahl. 
Madame Hahn . fe, "WEEN 
Fräulein Auguſte 1 1 5 ) 8 

Hr. Expeditor Alexander Heffe 
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Hr. Uhrmacher J. G. Hillmann 


Reinhold Adolph Holm . 8 
Stadt⸗Chirurg Gottlieb Hopffg en 
Paſtor Conſtantin Hunniuns 


Frau Paſtorin Jenny Hunniuns 


Hr. 


Vi 


Immanuel Hunnius . Ju 
Collegien⸗Aſſeſſor Johann Jo h a 0 LE — 
Drechslermeiſter F. Jürgens 


Verwittwete Frau Obriſtin C. v. Kahlen 


Fräulein Helene Kas ja nden 
Hr. Fabrikbeſitzer Ferdinand Klemm 


ki 


” 


Lothſen⸗Commandeur Hans Kock... 
Hauslehrer Carl Köhler.. o 
Director der Kränholm-Manufactur, e 
Stadt⸗Phyſikus, Dr. Alexander Brand `, 


Verwittwete Frau Bürgermeiſterin Kreimann .. 
n 


Hr. 
Se. 


Verwittwete Frau Hofräthin Julie v. Meyer 


Malermeiſter J. Krick. 


D 


D 


eege GE 


Excellenz der "Ss Commandant, GT „Major 


Baron W. v. Krüdener .. 8 


Flachs⸗ und Hanfbrader Jacob Rüptenein 


Herrmann v. Landeſen . 9 
Kaufmann Johann Lantztn vv. 
Rathsherr Carl Eduard Laupmann . 
Kaufmann Carl Laupmann . 
Cand. theol. Paul Loppenowe . 
Apotheker Carl Martefonn . .. 
Kaufmann Paul Martinfon . 
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D 


D 


D 


D 
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Quartier⸗Commiſſions⸗Buchhalter Guſtav Mafing 


Gouvernements⸗Secretär Peter Johann Mend 
Schneidermeiſter Chriſt. Meyer. 


D H 


D D 


Hr. Nicolai Müller 3 


Madame E. Neubauer 5 


Schneidermeiſter Carl Muſſo 2 . 
Bäckerältermann Joh. Chriſtoph gail? 


D D 


Hr. Schauſpiel⸗Director C. Nielitz 8 3 
Director der Tuchfabrik der Herren Baron A. v. Stieglitz & Co. 


o 


Hi 


H 


Madame Charlotte Roberg .. 
Hr. Kreislehrer G. Th. Rödder .. 


Napoleon Peltzer . 
Stabs⸗Capitain N. Perewerſu .. 
Flachs⸗ und Hanfbracker Alexander Roberg 


D D 
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Notar A. Rohde ee 
Woldemar v. Rothkirch h 
Paſtor Andreas Scheni ng 
Kanzelei⸗Beamter John Schmor . 
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VII 


. Handlungsbuchhalter Alexander Schröder.. ka 


Vogtei⸗Gerichts⸗Aſſeſſor, rn Theod. Sah e 
Graf N. v. Sievers , au 
dim. Garde⸗Rittmeiſter Dinetrins : v. SE 
Kunst ner A. H. Sohrt "SÉ 
Muſik⸗Director Friedrich Sonntag 3 4 
dim. Garde-Rittmeifter, Baron Otto v. Sta (pc : 
Lieutenant, Baron v. Stadelberg . 
Telegraph-Mechanikus Friedrich * 
Bäckermeiſter Georg Stude ED 
Fabrikant Friedrich Sturm `, - » 2 2 nn na 
Kaufmann Wilhelm Sutthof - -» S 
o Erd SuktbnT +... eg 
D Carl Sutthoff Dr A: © Se 
" Eduard Sutthoff junio 


Fräulein Eliſabeth Suttb of! - - 8 1 
Hr. e 


Ingenieur⸗Capitain, Baron Johann v. ZE E GE 
LEET Err eg Fe EE EHNEN 
Rathsherr Ernſt Vogt o E" 72 
Aelteſter der großen Gilde Steen Bold. = 
Hoſpital⸗Commiſſar R. v. Wigner . 2. 2 2 2 0a 
eeirrich Wagner I Be 
Ai . 3. Walker 8 
Bühlenkhmien Wende!!lnln ne: 


Madame Werder 8 o. ee, 


Hr. 


Rathsherr Herrmann Wibbelmam ge 

R. Wee Ee „„ 
Polizei⸗Officier Friedrich K F 
Stadtbaumeifter Johann Heinrich Zappfe : 
Malermeiſter Carl Heinrich Zehle . „** 
Buchbindermeiſter Alexander Zeis len 


In St. Petersburg: 


„ Fabrikbeſitzer A. Bergmann 


Kaufmann J. A. Boſtröem 

d Carl Clementz, geg, des Seiten bie 

mentz Tunder & Co. DS: 8 
Bronzeur A. Dipner. Me: 
Oberlehrer Julins Fiſcheeeeeernteet,1ÿ 
„ (( 
dim. Obriſt W. v. Glaſenap pp 
Cand. philos., Docent im Forſt⸗ u. webe cand. Seinberg 
v. Helmerfen „ 3 ` „ 
Handlungsbuchhalter Theodor E, en. 

1 A. Hollmann 

Apotheker Carl Holm. 
.Excellenz der Hr. Ingenieur⸗General⸗ biet. Guſtav v. 2 
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. L. Kabiſch 8 2 1 
„ Bäckermeiſter Friedrich Kabſer 8 1 
„ Kaufmann William King 1 2 
D " E toph Snow egener 1 

2 D Friedrich Knoop. „ 1 
1 D ur ee Dee 3 
„ Lehrer Zahufen. EEE EEE ER 
„ Ingenieur M. Eent DCH. vd t 
Se. Excellenz der wirkliche Hr. Staatsrath Di len v. gege 1 
Hr. Negociant Alois Neumann . 3255 5 
„ Lehrer Nordmann. 1 
„ R. Dvander 1 
„ E. W. Paul 5 1 
„ dim. Ingenieur⸗Obriſt, GE 5. A. G. v. Pott. 1 
„ Kaufmann F. Püſche h 1 
„ e ne 1 
„ erblicher Ehrenbürger und eher Pe on Robert Rit⸗ 

ter, Deputirter der Stadt Narva. 5 

„ erbl. Ehrenbürger u. Narvaſcher . ei Si Ritter 
„ Lieutenant Robert Ritter 

„ Titulärrath Paul Ritter. „ „ : 

„ erblicher Ehrenbürger Carl Gottfr. Nice 

S S Mr Nicolas Ritter 

o 1 o Baſtian Ritter. 

Seine 2 der wirkliche Hr. Staatsrath v. Sananendan . 
Se. Excellenz der Hr. General-Major v. n 
Hr. Obriſt A. v. Seidlitz Bun 

„ Baron Michael v. Tief enen A 

„ Georg Wiedemann a 

Madame Emma Willgohs N 

Ihre Excellenz die Frau Generalin, Baronin W A ff v. Li ü a Re 
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Hr. Alexander Beth. ; 
„ Hngo Woldem. Sem 
„ Kaufmann Carl Gerke 
„ Auguſt Heſſe 
Ernſt Hefie. r 
„ Kaufmann Eduard ci, ne. e 
„ Kaufmann, Königlich⸗ KE 
„ erblicher Ehrenbürger Franz Kreimann 
„ Friedrich Momma. u 
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In Riga: 
Die Alterthums⸗Geſellſchaft . r w 
Hr. Dr. phil. Auguſt Buchholz. 1 
„ Nohrer Martin Fittſ chen 7 erg 5 


.eaatsrathinestieten . Em m. . 


Elantarath ve Napier 

ih err e n ten 
ee Gatti en "e 
Stadtbibliothek. 3 


. Gouvernements-Seeretaͤr S Ko uwe 


In Reval: 


. Rathsherr Conſtantin Ackermann 


Pater HD Oli 

Bonfileo. Bam 8 
Gouvernements-Schul-⸗Director Dr. L. Gahlnbäcke. 
Titularrath anſ een 
peer nn De 
Stabs⸗Capitain M. v. Holz 
Oberlehrer Jordan 

beiter JUDE E 
Gouvernements⸗Reviſor J. Schmid R 
Kaufmann P. Tſchumi kW 
Buchhändler F. Waſſermann » 


In Dorpat: 
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. Stud. theol. Herm. Theod. Fromh. Säin? 


Staatsrath v. Köhler 
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. Königlich⸗ 1ER und Norwegiſcher n und Ritter 


erblicher Ehrenbürger, Königlich⸗ Niederländischer C Bt u. Ritter 


A. H. Rodde, Chef des WC Jacob CR & Co. 


(Ba a Stile 1 d 
Secretär Theodor Schmidt.. u. 0 
J. S. Specht 


In Fellin: 


. Rathsherr A. W. Boſtrr̃mmm vu. 


Lehrer Crög ere. 

Archivar v. Radloff. ai. 
Penſionshalter Shmidt .-.:. . . 

Chr. Schröder.. Rs. 

Lehrer Hans Wannakubja. . . 
Kreisſchulinſpector Conſtantin Wiedemann . 
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Hr. 


H 
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In Werro ` 
Maſtor Loſſius 
Hugo Stein. „ EE 
In Hapfal: 
C. „ Beeren 


Frau Gräfin de la Gardie 


Hr. 
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In Arensburg: 


Madame c Lib optu sss 


Hr. 


In Port⸗Kunda: 
A. Girard. 


In Livland: 


Landrath H. v. Bock auf Ke rel. 


Kirchſpielsrichter v. Dehn auf Groß-Köppo » 
Paſtor Woldemar Adolph Hanſen in Paiſtel .. 
Paſtor C. Landeſen in Torma⸗Lohhuſu . 


dim. Rittmeiſter Friedrich v. Roth auf hof 


dim. Garde⸗Obriſt Guſtav v. Roth auf Alexandershof 


Kirchſpielsrichter Guſtav v. Roth auf Tilſit . 
dim. Lieutenant N. v. Roth auf Pölks. 


dim. Marine⸗Capitain⸗Lieutenant H. v. Sivers auf DÉEN 


Präſident v. Tieſenhauſen auf Weißenfee . 
In Ehſtland: 


„R. v. Arnold auf Türpfal . 


Hakenrichter v. Baggohuffwud auf Pübhajöggi 
Gutsverwalter C. G. Buſch auf Olgina . - 
Alexander Dieckhoff auf Illuck 8 5 
Reviſor Eichhorn in Sala bei Alt⸗Fikel 
Collegien⸗Aſſeſſor Dr. Hehn in Jewe 

Paſtor C. Hellenius in St. Catharinen 

Paſtor Georg v. Henning zu St. Petri . 
Artillerie⸗Capitain Michael v. Huene zu SS - 
Paſtor F. Meyer in Iwe. . . 8 . 
Nicolai v. Mohrenſchild auf Raiſtfer 0 
Arreudator Carl Müller auf Peuthof og 
Juſtus v. Rieſenkampf auf Iſenhof - 
dim. Capitain, Baron Otto v. Roſen auf Mentat 


. Excell. der dim. Hr. General⸗Major C. v. Roſé auf Pond 
. A. v. Roth auf Paulenhof . 
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Hr. 


XI 


. Paſtor F. Scholvin in Waiwara . 


Theodor v. Schwebs auf Eichenhain. 

C. Seegebarth auf Ampfer. 

Friedrich v. Seidlitz auf Repnik. 5 
Baron Jacob v. Stackelberg auf Kauks 
Paſtor Vogt in Luggenhufen 5 
Arrendator Carl Walter auf Paggar 

J. E. Wehrmann in Repnik 

Nicolai v. Wilken auf Chudleigh 


Im Jamburgſchen Kreiſe: 


Doctor Auguſt Carger . 


Doctor Lambert . ; 
Forſtlieutenant Alexander v. N 0 wn ren wm i i d. S 
Kreishauptmaun, dim. Obriſt Apollon v. Traubenb erg 


Im Gdowſchen Kreiſe: 


. Carl v. Berends auf Eweliuowſkoje. 


Kreishauptmann, dim. Obriſt v. Gernet in Gdow 5 
Carl v. Kröber auf Lubimitz. 
Gutsverwalter E. Wulff auf Guggftonf 


In Zarſkoje⸗Selo: 


. Excell. der Hr. Commandant, General-Lieut., Baron J. v. Velho 


In Gatſchina: 
Staatsrath v. Kranhals 
In Kronſtadt: 


Frau Obriſtin v. Engel 


In Pfkow: 


Verwalter Bafancourt. 


Kaufmann Ferdinand Bauer . 
Carl Dipner 
Johann Hitz S 
Kaufmann Robert Kartau . 

” Robert Keßler. 

1 C. G. Kiepke 

" Auguſt Kladt. 


In Nowgorod: 


„ Unterfahnrich Dubor ab 


Major Alexander v. nemo a 


In Morſchanſk: 
Apotheker Feuereiſen 
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In Kaſan: 


Hr. Architekt bei der Bau⸗Commiſſion Robert Kühle wein .. 1 Exemplar 
In Penſa: 
Hr. Ingenieur⸗Lieutenant Arzibaſcheff 1 1 
„ Kreisarzt und Operateur Friedr. Kühlewein . u / 
„ Collegienrath, Dr. Heinr. Alex. v. Radeder. 1 hr 1 
„ Gouvernements⸗Poſtmeiſter, Staatsrath Johann v. 1 1 5 
In Budaki (Beßarabien): d 
Hr. a, 0. Hellberg „5 % Dr + Zu» 1 DI i 
| In Archangel: | 
Hr. Kaufmann C. H. H. Berg. 2 D 
Se. hohe Excellenz der Hr. Admiral, Generals SM Stafenapp, 
General-Gouverneur . » 1 55 
Die Herren erblichen Ehrenbürger Gebrüder Grell „ 5 
Frau Hofräthin Hedwig Saß... 1 o 
In Tiflis: 7 
Se. Excell. der Hr. Commandant, General-Lieutenant F. v. Roth 1 D 
In Chiva: 
Hr. Mag. ling. orient., Beamter im Miniſterio der auswärtigen Anz : 
gelegenheiten Georg Kühlewein. - » -» 1 D 
In Tauroggen: 
eee 11 
In Abo: 
Gr Julius Dehio m(— 11 1 
In Berlin: 
HHrn. Buchhändler Aſcher & Co. 1 
In Lübeck: 
Hr. Preußiſcher Conſul Johann Friedr. v. Brocken 1 D 
„ Senator, Dr. Th. Curtius 2 w 
„ Kaufmann W. Minlos o. a 1 e 
„ nu Peter Heinrich Rodde. 1 " 
> . C. H. Schröder 1 " ! 
5 1 C. H. Wildtfand . 1 


In Memel: 
| Hr. Kaufmann J. R. F 1 


In Ryde auf der Inſel * 
Hr. Ehrenbürger Charles Cra merk 1 


— — 
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Quellen zur Geſchichte von Narva. 


Gedruckte: 


Livlaͤndiſche Chronik von Johann Gottfr. Arndt, der Schule zu Arensburg 
auf Oeſel Rector und ſpaͤter des Kaiſerl. Lycei zu Riga Conrector. Gedruckt 
in Halle im Magdeburgiſchen bei Joh. Juſtinus Gebauer. 1. Thl. 1747. 

2. Thl. 1988. 


Leben Garl’s XII., Königs von Schweden, auf deſſen Befehl beſchrieben von 


Guſtav v. Adlerfeldt, Königlihem Kammerherrn. 2 Theile. Frank— 
furt und Leipzig, 1740, 1741. 


Beiträge zur Geſchichte Peters des Großen, herausgegeben von Hartw. Ludw. 
Chriſt. Bacmeifter, Inſpector des Gymnaſti der Kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. Erſter Band, welcher den erſten 
Theil des Tagebuchs Peters des Großen in deutſcher Ueberſetzung enthält. 
Riga, bei Joh. Friedr. Hartknoch, 1774. 

Geſchichte von Livland nach Boſſetiſcher Art entworfen von Guſtav v. Berg⸗ 
mann, Prediger in Livland. Leipzig, im Schwickertſchen Verlage, 1776. 


Peter der Große als Menſch und Regent, dargeſtellt von Dr. Benjamin v. 
Bergmann, Prediger zu Ruien in Livland. 2. Theil. Königsberg, in 
der Univerfitätsbuchhandlung, 1824. 


Livländiſche Chronik von Moritz Brandis, Ehſtländiſchem Ritterſchafts-Secretair 
um 1600. Zum erſten Male im Druck gegeben von Dr. Carl Julius 
Albert Paucker. Riga und Leipzig, Verlag von Eduard Frantzen's 
Buchhandlung, 1840. Dieſe Chronik bildet den 3. Band der Monumenta 
Livoniae anliquae. 


Archiv für die Geſchichte Liv⸗, Ehft- und Kurlands, herausgegeben von Dr. C. 
J. A. Paucker und Dr. F. G. v. Bunge. Dieſes Werk, welches 
noch immer fortgeſetzt wird, erſcheint in Reval. 


Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie, angelegt von Dr. Anton Friedr. 
Büſching, Königlich Preußiſchem Ober-Conſiſtorialrath, Director des 
Gymnaſti im grauen Kloſter zu Berlin und der davon abhängenden beiden 
Schulen. 8 Theile. Hamburg 17671774. 
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Handbuch der Geſchichte Liv⸗, Ebſt⸗ und Kurlands zum Gebrauch für Jedermann 
von Wilhelm Chriſtian Friebe, Mitglied der freien ökonomiſchen 
Geſellſchaft in St. Petersburg. Riga, bei Joh. Friedr. Hartknoch, 5 
Bände, 1791-1794. 


Livlän diſche Jahrbücher des weiland Dorpatſchen Bürgermeiſters Friedrich Con- 
rad Gadebuſch. Riga, bei Joh. Friedr. Hartknoch, 1782. 


Albert Suerbeer, Erzbiſchof von Preußen, Liv- und Ehſtland. Geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung von P. von Götze. St. Petersburg, Buchhandlung von W. 
Gräff, 1854. 


Joh. Ludovici Gottfridi Hiſtoriſche Chronika, verlegt durch Mattheum 
Merianum. Gedruckt zu Frankfurt am Mayn in Wolfgang Hoffmann's 
Buchdruckerei, 1642. 


Tradescant der Aeltere, 1618 in Rußland. Der Handelsverkehr zwiſchen England 
und Rußland in ſeiner Entſtehung, von Dr. J. Hamel, Akademiker, 
wirklichem Staatsrath und Ritter. 1847. St. Petersburg bei Eggers u. 
Co., Leipzig bei Leopold Voß. 


Thomae Hiärn's Ehſt⸗, Liv⸗ und Lettländiſche Geſchichte bis 1621, nach der 
Original⸗Handſchrift heransgegeben und im Druck beſorgt von Dr. C. E. 
Napiersky, Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften. Riga, Dorpat 
und Leipzig, Verlag von Eduard Frantzen's Buchhandlung, 1835. Dieſes 
Werk bildet den 1. Band der Monumenta Livoniae antiquae. 


Pontus de la Gardie, oder Nachforſchungen über eine in der Gegend um St. Pe⸗ 
tersburg bekannte Volksſage, von A. J. Hipping. St. Petersburg, 
1819, gedruckt bei M. C. Iverſen. 


Topographiſche Nachrichten von Liv⸗ und Ehſtland, geſammelt und herausgegeben 
von Auguft Wilhelm Hupel. 2. Band. Riga, 1777, bei Joh. 
Friedr. Hartknoch. 


Histoire de 'empire de Russie par M. Karamsin, traduite par St. Thomas, 
Jouffret et M. de Divoff. Paris 1819— 1826. 


Aufklärungen über Konrad Buſſow und die verſchiedenen Redactionen ſeiner Mos⸗ 
kowitiſchen Chronik. Eine Abhandlung des Akademikers Kunik, mitge⸗ 
theilt unter Nr. 9 in den Analectes historiques ou choix de matériaux 
pour servir A la connaissance des sources de J 'histoire russe. St. 
Petersbourg bull. hist.-phil. T. VIII, Nr. 20, 21, 23, 24. 


Chriſtian Kelch's, Paſtor zu St. Johannis in Jerwen in Ehſtland, livländiſche 
Chronik. Verlegt durch Johann Mehner, Buchhändler in Reval, 1695. 


Die Schlachten bei Maholm und Pleskow. Ein Denkmal Plettenbergs von Oscar 
v. Kienitz. Riga, Nic. Kymmels Buchhandlung, 1849. 


Merian, Verleger der Chronik von Joh. Ludw. Gottfried, welche daher auch 
die Merianiſche Chronik genannt wird (ſ. oben). 
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ch 


Sammlung Ruſſiſcher Geſchichte. St. Petersburg, bei der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. 5. Baud 1760, 9. Baud 1764. Nach Napiersky's Schriftſteller⸗ 
Lexikon iſt der Verfaſſer dieſes Werkes der Akademiker Gerhard Fried- 
rich Müller. 


Nowgorodſche Chroniken. Hornoe co panje Pyccknxr APTOouncen, usgan- 
Hoe no BHC Oda HmeNny noBenbHIITO apxeor pan c KO Konunc- 
cieo. Tour 3. Honropogcxia abronnen. Cankr-Ierepoypry BY 
rnnorpaein Iayapaa IIpana, 1841. 
Franz Nyenſtädt's, weiland Rigiſchen Bürgermeiſters und Königlichen Burg⸗ 
grafen, Livlaͤndiſche Chronik, Vorrede dd. Sontzel in Livland anno 1604. 
Herausgegeben von G. Thielemaun, Mitglied verſchiedener gelehrter 
Geſellſchaften. Niga und Leipzig, Verlag von Eduard Frantzen's Buch⸗ 
handlung, 1837. Dieſe Chronik bildet den 2. Band der Monumenta Li- 
voniae antiquae. 
Viel vermehrte Moskowitiſche und Perſtaniſche Reiſebeſchreibungen, wie auch Man⸗ 
deslo und Anderſſen nebenſt anderen von Adam Olearius ausgege— 
4 benen Schriften. Von neuem aufgelegt Anno 1696. Hamburg, in Ver⸗ 
legung von Zacharias Herteln und Thomas v. Wiering. 


Pleskowſche Chronik. Hexonckaa abromner, nszankaa na n AnnenIn 
omecrna ncropin n zpennocren Pocciicxnxr, npu Mocxonckonz 
vnnnepenrerß, M. IoroaHRHmM P. Mock na, Pr vunnepenxerexon 
rnnorpaci 1837. 


Balthaſar Ruſſow's Livländiſche Chronik, nach den beiden Original⸗Ausgaben 
von 1578 und 1584 aus dem Plattdeutſchen übertragen durch Eduard 
Pabſt, Oberlehrer der klaſſiſchen Alterthumskunde an der Ritter⸗ und 
Domſchule zu Reval, Mitglied verſchiedener gelehrter Geſellſchaften. Reval 
1845, Verlag von F. J. Koppelſon. 


Peter der Große und ſeine Zeit von Dr. K. F. Reiche, Verfaſſer von „Friedrich 
der Große“ u. m. a. W. Leipzig, bei Chr. E. Kollmann, 1841. 


Ausführliche Lebeusbeſchreibung von Carl XII. von S. F., zu finden bei Chriſtoph 
Riegeln. 1. Theil Nürnberg, Frankfurt und Leipzig, 1701; 2. Theil 
Frankfurt und Leipzig, 1702. 


Hcropia Poccinckaa or zpennbümnxs npeuanp. Couunena Kuaze Mu- 
xanıom» Ilep6arosmms. T. 1—12. Bropsmr THCHEeHIeM®- 
By C.-IIerepöyprt, 1794. 

Original⸗Anekdoten von Peter dem Großen, aus dem Munde angeſehener Perſonen 
zu Moskau und St. Petersburg vernommen und der Vergeſſenheit ent⸗ 
riſſen von Jacob von Stählin. Leipzig 1785, bei Johann Gottlob 
Immanuel Breittorf. 


Geſchichte Rußlands nach Karamſin, nebſt vielen Erläuterungen und Zuſätzen von 
Dr. Au guſt Wilhelm Tappe, Profeſſor und Ritter der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Erfurt und mehrerer gelehrter Geſellſchaften 
Mitglied. Dresden und Leipzig in der Aruoldiſchen Buchhandlung, 1828. 
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Theatrum Europaeum, oder hiſtoriſche Beſchreibung der denkwürdigſten Geſchichten 
vom Jahre 1647 bis 1651 exclusive. Sechster und letzter Theil, ver⸗ 
legt durch Matth. Merian's ſeel. Erben. Frankfurt a. M. Anno 1652. 

Wappenbuch von Schweden. Sweriges Rykes Ridderskavs och Adels Wa- 
penbook, hwaruthi alle Grefwars, Fryherrars och samptliga Adelens 
wapnar och sköldemärcken forfattas. Tryckt i Stockholm hoos Hen- 
rich Keyser ähr 1650, 


Das veränderte Rußland, deſſen Verfaſſer ſich nicht genannt hat, welcher aber der 
Königlich-Großbritaniſche und Chur⸗Braunſchweigiſche Rath Friedrich 
Chriſtian Weber geweſen iſt. 2 Bände. Frankfurt, Leipzig und Han⸗ 
nover 1740—1744, bei Nicol. Förſters und Sohns Erben. 

Bemerkungen auf einer Reiſe durch das nördliche Europa, beſonders zu Copenha⸗ 
gen, Stockholm und St. Petersburg. Geſammelt durch Nathanael 
Wraxall. Aus dem Engliſchen. Frankfurt und Leipzig 1776. 


Ungedrudte Ouellen: 


Corpus privilegiorum Narvensium, ein im Narwaſchen Magiſtrat befindliches Buch, 
welches eine Sammlung von Copien und Ueberſetzungen der der Stadt 
Narva während der Däniſchen, herrmeiſterlichen und Schwediſchen Regierung 
verliehenen Gnadenbriefe, Privilegien, fo wie von erlaſſenen Reſolutionen 
und Decreten enthält. 

Die Sitzungs- Protokolle Eines Hochedlen Raths der Stadt Narva vom Jahre 
1588 an. 


Verſchiedene chronologiſche Aufzeichnungen, Familien- und Tagebücher ehema⸗ 
liger Einwohner von Narva, Briefe, Notizen und verſchiedene, ſowol ſehr alte als 
auch neuere Manuſcripte, Bilder, Zeichnungen, Plane ꝛc. 


Einige der angeſehenſten Familien Narvas, deren Ahnen ſchon vor mehr als 
150 Jahren in Narva ausgezeichnete Stellungen einnahmen, beſitzen von dieſen 
ihren Vorfahren, ſo wie auch von Zeitgenoſſen derſelben Manuſcripte, die für die 
Geſchichte der Stadt Narva von außerordentlicher Wichtigkeit ſind, indem ſie Mit⸗ 
theilungen enthalten, die ſich nirgend anders vorfinden. Die geehrten Beſitzer dieſer 
werthvollen handſchriftlichen Nachrichten haben die Güte gehabt, mir dieſelben on. 
zuvertrauen und mir die Benutzung derſelben bei meiner vorliegenden Arbeit zu 
geſtatten. Sie haben mich durch dieſes freundliche und wohlwollende Entgegen— 
kommen zu vielem Danke verpflichtet, denn in manchen Fällen ſind es nur eben 
dieſe Manuſcripte geweſen, durch die es mir gelungen iſt, über den Zuſammenhang 
des einen und andern Ereigniſſes einen klaren Ueberblick zu erlangen. 


Der verfaſſer. 


Einleitung. 


. iſt ein undurchdringliches Dunkel, in welches die allerälteſte Ge⸗ 
ſchichte von Narva gehüllt iſt. Erſt mit dem Erſcheinen der Dänen in Ehſtland 
fängt ein ſchwaches Licht an entgegen zu dämmern, jedoch wird auch dieſes fo 
oft und während ſo langer Zeiträume wieder von dunkeln Wolken überſchattet, 
daß es ungeachtet alles Forſchens leider nicht möglich wird, ein befriedigendes 
Bild zu entwerfen von demjenigen, was ſich bis zur Mitte des großen 16. 
Jahrhunderts dort zugetragen hat, wo die Stadt Narva ſteht. Erſt von die⸗ 
ſem Zeitpunkte an, alſo erſt kaum feit 300 Jahren fangen die Ueberlieferungen 
von Begebenheiten an, in einem klarern Lichte ſich an einander zu reihen, 
wiewol leider auch hier noch manche ſehr beklagenswerthe Lücke vorkommt. 

Nach Ruſſow's Livländiſcher Chronik war Waldemar II., König von 
Dänemark, im Jahre 1223 in eigner Perſon nach Ehſtland gekonnnen und 
hatte angefangen, Reval zu bauen. Ebendaſelbſt heißt es weiter: 

„Desgleichen haben die Däniſchen auch nach der Zeit die Schlöſſer 
„Weſenberg und Narve gebaut, die umliegenden Lande daraus 
„zu zwingen und zu beſchützen.“ 

Alſo nach der Zeit, das heißt nach dem Jahre 1223, haben die Dänen 
die Schlöſſer Weſenberg und Narva erbaut; wie bald aber nach dem Jahre 
1223 der Bau dieſer beiden Schlöffer ftattgefunden hat, läßt DÉI nicht mit 
Beſtimmtheit ſagen. 
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Die Nowgoroder Chronik berichtet beim Jahre der Welt 6764, alſo 
nach Chriſti Geburt 1256 Folgendes: 

By ABTO 6764 npngoma Cuba | Im Jahre 6764 kamen die Schwe— 
u Eur m Coup n Auguant cy cBo- den, die Jemen, die Sſumen und 
em BOAOCTBIO H MHOMECTEO Dar, 1 Didman mit feinem Gebiet und einer 
nadama ununmrů ropoAb Ha Haponß. Menge Streiter und fingen an zu be⸗ 
Torza ze ne Öaura xnass pp Ho- gründen eine Stadt an der Narova. 
sbropoab u mocaama Hosropoausı Damals war kein Fürſt in Nowgorod 
BB uni Kb KI no nan, a und die Nomgoroder ſchickten hinab zum 
caun 10 CBOCH BOAOCTH poscaama, Fürſten !) nach Truppen und ſchickten 
oun me OKAHBIN ycAsımasıme no- anch im eignen Gebiet umher. Die Ver⸗ 
6broma sa Mmope. Br To Re Aro maledeiten, als fie dies hörten, flohen 
na zuny, npibxa kuass Onercanaps über's Meer. Im Winter dieſes Jahres 
n MurponoAurb cp ug, m nonge kam der Fürſt Alexander und der Metro— 
Kunss na arr m MurpOO anf polit mit ihm und der Fürſt begab ſich auf 


c HM, den Weg und der Metropolit mit ihm. 
Auf Grundlage dieſer Mittheilung der Nowgoroder Chronik de 


neueſter Zeit ſehr dankeuswerthe Forſchungen über die Gründung der erſten 
Feſte an der Narova unternommen und mit vielem Fleiße ausgearbeitet wor- 
den. Wir finden dieſelben in dem im Jahre 1854 in St. Petersburg durch 
Herrn P. v. Götze herausgegebenen Werke „Albert Suerbeer, Erzbiſchof von 
Preuſſen, Ehſt- und Livland.“ 

Herrn v. Götze's Beſtrebungen haben zunächſt das Ziel gehabt zu 
ergründen, wer der in der Nowgoroder Chronik erwähnte, hier oben genannte 
Didman geweſen ſein mag und es ergiebt ſich aus den durch ihn gemachten 
Darſtellungen und geführten Beweiſen, daß dieſer Didman wol eine und 
dieſelbe Perſon war mit dem Dietrich von Kiwel, der in Gemeinſchaft mit dem 
Rigaſchen Stifts⸗Vaſallen Otto von Lüneburg bei dem Papſte die Errichtung 
eines Bisthums über die in dem ehemaligen Ingermanland (das heutige St. 
Petersburger Gouvernement) wohnenden und damals den Nowgorodern unter: 
würfigen Völkerſtänune in Anregung gebracht hatte. 

Die Kiwels waren reichbegüterte Däniſche Lehnsmänner in Ehſtland und 
alle Umſtände denten darauf hin, daß dem hier genannten Didman oder 
Dietrich von Kiwel das Ehſtländiſche Narova-Ufer gehörte. Die unmittelbare 


D in das Unterland d. h. nach Wladimir, wo der Großfürſt Alexander Newsky damals. 
reſidirte. 


Nachbarſchaft der in Ingermanland wohnenden Volksſtännne gab dem Didman 
genug Mittel an die Hand, Einfluß auf die Heiden zu gewinnen. In der 
Sprache ſeiner Ehſtniſchen Bauern konnte er ſich ihnen verſtändlich machen und 
auf dieſe Weiſe Verbindungen anknüpfen und unterhalten. Wie oſt mochte 
ſich Gelegenheit finden, die Zuneigung der benachbarten Heiden durch kleine 
Wohlthaten und Gefälligkeiten, etwa bei Mißernten oder Viehfeuchen, zu 
gewinnen. 

Didman oder Dietrich von Kiwel hatte von ſeinem Wohnſitze an der 
Narova aus, mit ſeinem Stiefbruder, dem Rigaſchen Stiftsvaſallen Otto von 
Lüneburg, der vermuthlich auch in Ehſtland begütert war, Verſuche gemacht, die 
Heiden am gegenſeitigen Narova-Ufer zur Annahme des Chriſtenthums zu be⸗ 
wegen. Wirkliche Bekehrungen waren wol nicht vorgekommen, denn ſonſt 
würden die Brüder in ihrem Bericht an den Papſt wol nicht unterlaſſen haben, 
ſich daraus ein Verdienſt zu machen. Aber ſchon die bloße Nachricht von der 
Willfährigkeit der Heiden zur Annahme des Chriſtenthums erfüllte den Papſt 
mit Freude und mit Hoffnungen. Als vollends der Erzbiſchof von Riga, an— 
getrieben von Glanbenseifer und von der Begierde nach Erweiterung ſeiner 
weltlichen Macht, den urſprünglichen Plan dahin erweiterte, daß ein Bisthum 
über ganz Wathland, Ingrien und Karelien errichtet werden ſollte und hierzu 
die Genehmigung des Papſtes erfolgt war, ſchien das Gelingen der Sache 
kaum einem Zweifel zu unterliegen, zumal da ſie völlig dem Intereſſe der 
Däniſchen Herrſchaft in Ehſtland und der Schwediſchen in Finnland entſprach. 
Um einen Stützpunkt für die Bekehrungs- und Eroberungsverſuche zu gewin⸗ 
nen, erſchien es nothwendig ein feſtes Schloß auf dem Ehſtländiſchen Narova⸗ 
Ufer anzulegen. 

Wir haben aus dem oben mitgetheilten Bericht der Nowgoroder Chro- 
nik geſehen, daß im Jahre 1256 Didman mit einer großen Menge Volks an 
der Narova erſchienen war und daß ſie anfingen daſelbſt eine Feſte zu bauen. 
Die den Nowgorodern davon zugekommene Kunde veranlaßte fie, den Groß⸗ 
fürſten Alexander Newsky um Hülfe anzurufen. Der Großfürſt kam und als 
das Gerücht von feinen Anzuge dem an der Narova erſchienenen Volkshaufen 
zu Ohren kam, flohen dieſe Vermaledeiten, wie die Nowgoroder Chronik ſie 
nennt, über's Meer. 

Die über's Meer Entflohenen waren wol keine Andern, als Finnländer. 
Es iſt aber wol nicht anzunehmen, daß die bloße Nachricht von dem Anzuge 
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des Großfürſten einen ſolchen paniſchen Schrecken hervorgerufen habe, vielmehr 
erfolgte der ſchuelle Rückzug der Finnländer wol hanptſächlich ans der Urſache, 
weil undisciplinirte Hanfen, zumal ans verſchiedenen Völkerſtänunen zuſammen⸗ 
geſetzt, nicht lange anf einem Fleck zuſammenzuhalten ſind. Die Finnländer 
waren im Sommer ausgezogen. Bei'm Herannahen der ranhen Jahreszeit 
fiel ihnen alſo der Mangel wärmerer Bekleidung empfindlich und ſie mußten 
fürchten, den Winter ohne Obdach zu bleiben. Dabei litten ſie vielleicht an 
Proviant Mangel, denn ganz Allentacken 1) war drei Jahre vorher von den 
Nowgorodern und Kareliern verwüſtet worden. 

Dem oben mitgetheilten Bericht der Nowgoroder Chronik reiht ſich noch 
Folgendes an: 
u Hosropoauu ne sbanxy Kkaf nuass und die Nowgoroder wußten nicht, wo⸗ 
nzers, Apysin TBopaxy AEO ua Haag hin der Fürſt ging, Einige glaubten er 
ners — nzoma 30 Konopsn; m gehe gegen die Tſchuden ). Er ging bis 
nonge Arexcanape Ha Ems, a uurpo- Koporje “); und Alexander ging gegen 


HOAHTB mouAe np HoBsropopr. die Jemen“), aber der Metropolit ging 
nach Nowgorod. ) 


Es konnte den Nowgorodern um jo wahrſcheiulicher erſcheinen, daß der 
Großfürſt feinen Zug gegen die Tſchnden (Ehſten) nehme, da, wie vorhin er⸗ 
wähnt, ſie bereits drei Jahre vorher, die Narova überſchreitend, in Ehſtland 
eingefallen waren und eine furchtbare Verheerung im Allentackenſchen Diſtrict 
angerichtet hatten. Der Großfürſt gab aber, als er bis Koporje gekommen 
war, dem Zuge eine andere Richtung. Er zog gegen die Jemen. Die Ehſt⸗ 
länder mag er entweder für minder gefährlich oder minder ſchuldig augeſehen 
haben. Im Grunde konnte man ihnen auch nicht verwehren, in ihrem eigenen 
Lande eine Feſte anzulegen, ſo lange ſie nicht die Gränze überſchritten. Eine 
ſolche billige Rücksicht beobachteten die Republiken Nowgorod und Pſcow in 
nicht ſeltenen Fällen gegen ihre deutſchen Nachbarn und nur Zeiten befonders 
aufgeregter Feindſeligkeiten riefen Ausnahmen hervor. 


1) Der an die Narova gränzende Diſtrict von Ehſtland. 

2) Ehſten. e 

3) Koporje, ein von den Ruſſen gegründetes, Anfangs aus Holz, aber 1276 aus Stein 
erbautes Schloß, ungefähr auf halbem Wege zwiſchen St. Petersburg und Narva in geringer Ent⸗ 
ſernung von der Seeküſte. Es exiſtiren noch die Ruinen davon. 

4) Die Jemen, ein zwiſchen dem Ladoga⸗See und dem Finniſchen Meerbuſeu, an der gegen. 
wärtigen Gränze von Finnland wohnender und von da zwiſchen Weſten und Norden weiter in Alt⸗ 
Finnland verbreiteter Volksſtamm. 
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Aus den hier gemachten Mittheilungen zieht Herr v. Götze den Schluß, 
daß die Ehſtländer beim verſuchten Ban einer Feſte an der Narova wol die 
Hauptrolle geſpielt haben werden. Die Anmweſenheit der Finnländer an der 
Narova ſcheint in der That nur kurze Zeit gedauert zu haben und von einer 
Hülfsleiſtung bei Erbauung der Feſte kann um fo weniger die Rede ſein, da 
der Bau, obwol von Niemand geſtört, damals gar keinen Fortgang hatte, ſei 
es aus Furcht vor den Ruſſen, oder wegen der Ohnmacht der Däniſchen Herr⸗ 
ſchaft in Ehſtland; denn indem die Nowgoroder Chronik berichtet, daß 12 
Jahre darauf (nämlich im Jahre der Welt 6776, nach Chriſti Geburt 1268) 
die Nowgoroder über die Narova verheerend gegen Weſenberg (Pakosop®%) 
zogen, erwähnt fie nichts von einer Feſte an der Narova. Hätte eine ſolche 
beſtanden, ſo wäre ſie wol nicht unbemerkt geblieben, da der ganze Lauf des 
Narovaſtroms nur 60 bis 70 Werſt beträgt. 

Die erſte beſtinnnte Nachricht von dem Beſtehen einer Feſte au der Na⸗ 
rova finden wir in der Nowgoroder Chronik, wo es beim Jahre der Welt 
6802 (alſo 1294 nach Chriſti Geburt) alſo lautet: 

Br atro 6802 uocrasu Turmanosnys | Im Jahre 6802 verlegte Titmanowitih ') 
orin ropoaoks ma cen cropousi Ha- die väterliche Burg auf dieſe Seite der 
pon; Hosropoamu me mei, nomro- Narova; die Nowgoroder aber gingen und 


ma ropogOoxR H cexo ero neankOe 53a- verbrannten die Burg und nahmen und 
ma n nomroma. verbrannten ſein großes Dorf. 


Hiernach hat alſo zwiſchen den Jahren 1268 und 1294 am Ehſtländi⸗ 
ſchen Narova-Uſer eine Feſte beſtanden, welche im letztgenannten Jahre auf 
das Ingermanländiſche Uſer verlegt wurde, vielleicht auf dieſelbe Stelle, wo die 
Ruſſen ſpäter das Schloß, Iwangorod erbauten. 

Erſt nachdem die Dänen faſt ein volles Jahrhundert über Ehſtland ge- 
herrſcht hatten, war es endlich gelungen, an der Narova ein feſtes Schloß zu 
erbauen und dasſelbe zu behaupten. Zwar liegen uns über die Erbauung dieſes 
Schloſſes keine näheren Nachrichten vor, aber wir finden dasſelbe erwähnt in 
der in Arndt's Livfländiſcher Chronik, Thl. 2, S. 82, mitgetheilten Lateini⸗ 
ſchen Urkunde des Königs Chriſtoph II. vom Jahre 1321, wodurch er ganz 


Ehſtland dem Herzoge von Halland und Samſoe, Gut Porſe, als erbliches 
Herzogthum verlieh. 


1) Titmanowitſch, Titmans Sohn oder eigentlich Dibmans Sohn. 


Eintheilung der Geſchichte von Narva. 


Di Geſchichte von Narva zerfällt nach den verſchiedenen Herrſchern, denen 
die Stadt angehört hat und gegenwärtig angehört, in folgende fünf Perioden, 
nämlich: 

1) Die Herrſchaft der Däniſchen Könige, unter denen die Stadt im 
dreizehnten Jahrhundert ee wachen iſt. Dieſe Periode endet mit dem 
Jahre 1347. 

2) Die Regierung der Deutſchen Ordensmeiſter von Livland. Dieſe Pe⸗ 
riode beginnt mit dem eben erwähnten Jahre 1347, als in welchem die Stadt 
durch Kauf in den Beſitz des Livländiſchen Ordensſtaates überging und endet mit 
dem Jahre 1558, als in welchem eine Alles verheerende Feuersbrunſt die Ver⸗ 
anlaffung wurde, daß die Stadt für den Livländiſchen Ordensſtaat verloren ging 
und von den Ruſſen in Beſitz genommen wurde. 

3) Die Mosksawitiſche Occupation, welche vom Jahre 1558 und 1581 
dauerte. Dieſes war die Zeit, während welcher der Handel von Narva auf 
eine ſolche Höhe der Blüthe geſtiegen war, wie zu keiner andern Zeit. Dieſe 
nur 23 Jahre dauernde Glanzperiode endete mit einer ſehr blutigen Kata⸗ 
ſtrophe, indem die Stadt im Jahre 1581 durch den überall Grauſen und 
Schrecken erregenden Feldherrn Pontus de la Gardie mit ſtürmender Hand für 
die Krone von Schweden eingenommen wurde. 

4) Die Königlich⸗Schwediſche Regierung vom Jahre 1581 bis 1704. 
Dieſes iſt die Periode, in welcher Ordnung und Geſetze nach den Principien 
eines civilifirten Staates eingeführt wurden und wo ungeachtet der fi häufig 
wiederholenden Drangſale aller Art, doch ein ſolider Wohlſtand ſich begründen 
und anheimen konnte. Sie endet mit der denkwürdigen weltbekannten Erobe⸗ 
rung der Stadt durch den großen Kaiſer Peter I., glorreichen Andenkens. 

5) In dieſer Periode wird die Stadt in Folge der obenerwähnten Ero⸗ 
berung durch den Nyſtädter Frieden auf ewige Zeiten dem Ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
reiche einverleibt. Der mächtige Schutz der Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen Regierung be 
wahrt der Stadt einen Frieden und eine Ruhe, wie ſie ſolche unter keinem 
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ihrer frühern Herrſcher gekannt hat. Aber durch die Nähe der durch Peter den 
Großen begründeten Weltſtadt verliert Narva in allen Stücken an Bedeutung 
und ganz beſonders wird der Hauptlebensnerv der Stadt, nämlich der Handel, 
durch die zunehmende Größe von St. Petersburg immer mehr und mehr ge⸗ 
ſchwächt. Zwar nimmt, obgleich nun ſchon über 150 Jahre ſeit der Gründung 
St. Petersburgs vergangen ſind, Narva in der Reihe der See⸗ und Handels⸗ 
ſtädte noch immer eine würdige Stelle ein, und kann durch die großen, an den 
Narova⸗Waſſerfällen gelegenen und zum Theil noch im Entſtehen begriffenen 
Fabriken auch als nicht unbedeutender Manufacturort bezeichnet werden, dennoch 
iſt kein Gedanke mehr an ſeine frühere Bedeutung und Selbſtſtändigkeit. 


Erſte Periode. 


Die Regierung der Däniſchen Könige von 1223 bis 1347. 


Wen wir auch gleich aus den hier vorangegangenen Mittheilungen ge⸗ 
ſehen haben, daß die Erbauung eines feſten Schloſſes am Ufer der Narova 
wahrſcheinlich erſt ftattgefunden hat, nachdem die Dänen faſt hundert Jahre 
lang Herren von Ehſtland geweſen waren, ſo bezeichnen wir doch, um einen 
Anfangspunkt zu haben, das Jahr 1223 als dasjenige, in welchem Ehſtland 
und mithin auch der Diſtrict von Narva unter die Botmäßigkeit der Dänen 
kam, denn in dieſem Jahre kam ja, wie uns Ruſſow erzählt, König Walde⸗ 
mar II. in eigner Perſon nach Ehſtland und gründete die Stadt Reval, und 
ſpäter wurden auch Weſenberg und Narva gegründet. 

Die Herrſchaft der Dänen in Ehſtland war eine ohnmächtige und ſie 
wurde ganz beſonders erſchüttert, als in der St. Jürgens⸗Nacht des Jahres 
1343 der entſetzliche Baueraufſtand in Ehſtland ausbrach, der bis in's Jahr 
1344 hinein dauerte. Ruſſow und Arndt nennen Harrien, die Wyk, Wier⸗ 
land und Oeſel als diejenigen Diſtricte Ehſtlands, welche der Schauplatz der 
damals verübten Gräuel wurden; aus der Nowgoroder Chronik erſehen wir 
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aber, daß das Gemetzel auch im Narviſchen Gebiet ſtattgefunden hat, denn die 
Chronik ſagt im Jahre der Welt 6852 (1344 nach Chriſti Geburt): 

BY abro 6852 Opere Martens aa Im Jahre 6852 war ein großer Aufſtand 
Haposom Bexurs: usönwa Haus jenſeits der Narova. Die Tſchuden (Eb⸗ 
cou ä B Goapr senckhxs, u pp Ko- ſten) haben ihre Edelleute erſchlagen, ſo⸗ 
ABIBAHCKOH senan n pr Pyroanscron wol im Kolywanſchen 1) Lande, als auch 
BOAOCTH. im Rugodiwſchen 2) Gebiet. 


Bei dieſem Tumult der abtrünnigen Bauerſchaft ſahen die Däniſchen 
Räthe und Vaſallen ſich genöthigt, im Jahre 1344 Reval und Weſenberg der 
Vornuumdſchaft des Heermeiſters von Livland zu übergeben und im Jahre 1345 
ſahen ſie ſich gedrungen, ihm auch das Schloß Narva gegen ein Darlehn von 
1423 Mark Rigiſchen Silbers zu verſchreiben. 

Dieſes alles nöthigte König Waldemar III. im Jahre 1345 in eigener 
Perſon nach Ehſtland zu kommen und ſeine Unterthanen durch ſeine Gegenwart 
zu tröſten, wo er auch den Winter über zubrachte, die Einkünfte des Capitels 
vergrößerte, Kirchen und Capellen anlegte, den Städten ihre Privilegien beſtä⸗ 
tigte und auf dem Schloſſe zu Reval die Kirche unſerer lieben Frauen ſtiftete. 
Er ſorgte auch für die Stadt Narva und gab ihrer Kirche, die wenig Einkünfte 
hatte und von den Ruſſen etliche Male verbrannt worden war, am Tage Mariä⸗ 
Reinigung einen Gnadenbrief, in welchem er beſtimmte, daß der Oberrichter 
oder Befehlshaber den Pfarrherrn nebſt ſeinem Caplan und Scholarn an ſeinen 
Tiſch nehmen, ihnen alle Jahre einen Rock von ſchönem Tuche, alle zwei Jahre 
einen Prieſterrock nebſt anderen Nothwendigkeiten, wie auch Heu und Hafer 
auf zwei Pferde zum Beſuch der Neubekehrten geben und ihnen bei Königlicher 
Ungnade nichts davon abbrechen ſolle. 

Die Narviſche Bürgerſchaft nahm er am Tage Jacobi gleichfalls in ſeinen 
genauern Schutz, beſtätigte ihre von feinem Großvater Erich erhaltenen Vor- 
rechte, Jo wie feine Reval'ſchen Bürger ſich derſelben frei bedienet, ſchützte ſie 
bei ihren Gränzen, Aeckern, Wieſen, Heuſchlägen, Holzungen, Waſſern und 
Fiſchfang ober⸗ und unterhalb des Schloſſes, vornehmlich bei dem Verkauf der 
Aale. Kein Kaufmann ſollte über dem Waffer Laufe 3) Handel treiben dürfen, 


1) Kolywan — Reval. 
2) Rugodiw — Narva. 


3) Welches Waſſer unter der Lauke verſtanden, ift leider nicht zu ermitteln. Sollte es viel- 
leicht der Luga⸗Strom bei Jamburg geweſen fein ? 
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ohne ſich unter den Schutz der Krone und der Stadt zu begeben. Sollte die 
Stadt von den Ruſſen zerſtört werden, ſo ſollten die Einwohner ſich nach dem 
Schloß begeben, ſich dort Buden und Häuſer bauen und nach aller Freiheit 
handeln, worin kein königlicher Richter fie ſtören ſollte. Dieſe beiden Gnaden⸗ 
brieſe hat der König in Reval unterzeichnet. 

Aus allem dieſem läßt ſich annehmen, daß Narva ſchon damals, nämlich 
1345, eine nicht ganz unbedeutende Stadt geweſen iſt und daß es eine nicht 
unanſehnliche Bürgerſchaft gehabt haben muß. Ja es ſcheint, daß der Ort ſchon 
60 Jahre vorher, wo nicht noch früher, nicht ganz unbedentend geweſen iſt, 
da, wie oben erwähnt, die Bürgerſchaft ſchon vom Könige Erich V., welcher 
1286 ſtarb, Vorrechte bekommen hatte. 

Im Sommer 1347 zog König Waldemar III. über Lübeck nach Preußen, 
um einen Zug gegen die ungläubigen Lithauer zu thun, fand aber den Krieg 
ſchon beigelegt. Er ging hierauf uach dem gelobten Lande, zu welcher Wall⸗ 
fahrt er einen ſtarken Reiſepſennig brauchte. Er brachte daher mit Einwilligung 
ſeiner Getreuen die ſchon längſt entworfene Acte zu Stande, in welcher er dem 
Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, Heinrich Duſemer, das ganze Herzogthum 
Ehftland mit allen Zubehörnngen und Einkünften (worin die Stadt und das 
Schloß Narva begriffen, ſiehe Arndt Thl. 2, S. 101) um 19,000 Mark 
reines Silber, Cölniſchen Gewichts, käuflich überließ und den Unterthanen ent⸗ 
deckte, daß ſein älteſter Bruder, Junker Otto, um ſeiner Seele Seligkeit willen 
und um ſich Gott zu opfern und zu heiligen, in den Deutſchen Ritterorden zu 
treten beſchloſſen habe. Dieſer Kauf geſchah in Preußen auf dem Schloß Ma⸗ 
rienburg am Tage der Enthauptung Johannis des Täufers Anno 1347. Der 
Papſt Clemens VII. beſtätigte ihn noch in demſelben Jahre, der Hochmeiſter aber 
überließ Ehſtland gar bald wieder käuflich Goſſwin von Herike, dem 27. Meiſter 
des Deutſchen Ordens in Livland. 

Am Tage aller Heiligen des Jahres 1347 nahm der Deutſche Orden 
Beſitz von Ehſtland und das Däniſche Regiment, welches von Waldemar II. 
bis Waldemar III. oder von 1223 bis 1347 gedauert hatte, nahm ſolcherge⸗ 
ſtalt ſein Ende. 


Zweite Periode. 


Die Regierung der Heermeiſter von Livland, von 1347 bis 1558. 


Dieselbe beklagenswerthe Dürftigkeit an Nachrichteu ans der Zeit der 
Königlich⸗Däniſchen Regierung findet leider auch ſtatt in der Periode, zu der 
wir nun übergehen. Von Original-Urkunden aus jener Zeit finden ſich nur 
drei auf Pergament geſchriebene heermeiſterliche Briefe vor, die im Rathhauſe 
von Narva aufbewahrt liegen, nämlich: 

1) Gnadenbrief des Meiſters Wilhelm von Freymerſen vom Jahre 1374. 
Er enthält Verordnungen wegen der Wieſen, Heuſchläge und Holzungen, wegen 
des Fiſchfanges und Bierverkaufs. Die Gränzen des Stadtgebiets werden be⸗ 
ftinumt und es wird hierbei das Dorf Wepſendorp 1) genannt. 

2) Gnadenbrief des Meiſters Werner von Brüggeney vom Jahre 1399, 
welcher die im ebenerwähnten Gnadenbriefe enthaltenen Beſtimnumgen erneuert. 
Die Dörfer Tunderdorp und Saarendorp ?) werden hier genannt. 

3) Gnadenbrief des Meiſters Heinrich von Galen vom Jahre 1552, 
welcher eine Beſtätigung der frühern Privilegien enthält. 

Dieſe drei Urkunden find mm leider wenig geeignet um über die Geſchichte 
der Stadt Narva Licht zu verbreiten. Von mehreren anderen heermeiſterlichen 
Gnadenbriefen, die die Stadt bekommen hat, exiſtiren die Originale nicht mehr, 
man findet aber Abſchriften von ihnen in dem Corpus privilegiorum Narven- 
sium (ſiehe das Verzeichniß der Quellen). Dieſes Buch gewährt nun zwar 
einige Hülfe bei Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Narvas, im Ganzen 
genommen lüftet dasſelbe aber nur auf kurze Augenblicke den Schleier und ge⸗ 
ſtattet nur ab und zu einen Blick in das Dunkel zu werfen. 

Die Livländiſchen Chroniken ſind ganz arm an Nachrichten über die Stadt, 
die an der äußerſten Gränze des Ordensſtaates lag. Die reichhaltigſten Quellen 


1) Darunter iſt ohne Zweifel das an der Narova auf dem Wege nach der Mündung und 
durch die Schlacht vom Jahre 1700 bekannte Dorf Wepsküll verſtanden. 


2) Tunderküll und Saarawel in Ehſtland. Letzteres noch jetzt der Stadt gehörend. 
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müßten am Orte ſelbſt zu finden ſein; aber dieſes ift nicht der Fall und zwar 
aus ſehr natürlichen Gründen, denn in dem ſchrecklichen Brande, der am 11. 
Mai 1558 faſt die ganze Stadt Narva in einen Schutthaufen verwandelte 
und die erſte Urſache zu dem Ende der Ordensregierung wurde, ging ohne 
Zweifel auch das Rathsarchiv in Flammen auf und es bleibt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag auffallend, wie noch die vorerwähnten drei heermeiſterlichen Urkunden 
erhalten blieben. Allerdings war der Inhalt derſelben in ſofern von Wichtigkeit 
für die Stadt, als das Stadtgebiet in denſelben verzeichnet iſt. 

Ein zweites Archiv und zwar eins, welches den reichhaltigſten Stoff zur 
Geſchichte Narvas geboten haben mag, ging zwar damals, in jener Feuersbrunſt, 
nicht verloren, ſondern hat noch über 260 Jahre nachher unbeachtet in einem 
Gemach des Herrmann⸗Thurms gelegen und war dem Moder preisgegeben. 
Dieſes war das Archiv des im Namen des Heermeiſters über die Stadt Narva 
gebietenden Vogts und zur Zeit der Königlich-Schwediſchen Regierung wurde 
dasſelbe noch vermehrt durch die Scripturen des Schwediſchen Commandanten 
von Narva, als auch durch die Acten des General- Statthalters von Ingerman⸗ 
land und Kexholm⸗Lehn. Durch eine nie zu begreifende und nie genug zu br 
klagende Unachtſamkeit wurde dieſes an hiſtoriſchen Schätzen fo reiche Archiv 
gänzlich vernichtet, denn es wurde im Jahre 1823 auf einer damals in der 
Nähe der Stadt gelegenen Papierfabrik zerſtampft und nur einige wenige noch 
exiſtirende Originalbriefe von König Carl XII. und einiger Statthalter entgin⸗ 
gen dieſer bejammernswerthen Zerſtörungswuth. 

Zwar ſind in früheren Zeiten von dem Einen und dem Andern Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Geſchichte Narvas unternommen worden, leider ſind 
aber die darüber gemachten Ausarbeitungen verloren gegangen, oder es exiſtiren 
nur einige wenige Ueberbleibſel davon. Beſonders zu bedauern iſt es, daß die 
viele Mühe, die der weiland Narvaſche Herr Paſtor Friedrich Ludolph Tre— 
furt, der markgräflich Badenſchen Lateiniſchen Societät Ehrenmitglied, auf die 
Verfaſſung einer Geſchichte von Narva verwandt hat, durch feinen im Jahre 
1798 erfolgten frühzeitigen, plötzlichen Hingang aus dieſer Welt, auch ohne 
Nutzen für die Nachwelt geblieben iſt, denn auch feine Manuſeripte find ver⸗ 
foren gegangen und es iſt noch als ein beſonderes Glück anzuſehen, daß manches 
von ſeinen Aufzeichnungen in Aug. Wilh. Hupel's topographiſchen Nach⸗ 
richten von Liv⸗ und Ehſtland ſich aufgezeichnet findet. 

Alles dieſes genügt gewiß vollkommen, um zuzugeben, daß es außeror⸗ 
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dentlich ſchwer hält, von der Geſchichte Narvas aus der heermeiſterlichen Zeit eine 
befriedigende Darſtellung zu liefern. Es finden ſich nur einige wenige Anhalts⸗ 
punkte und auch hier ſind wir oft genöthigt uns in Vermuthungen zu verlieren. 


Wie in allen ſpäteren Zeiten, ſo hatte Narva auch ſchon zur Zeit der 
heermeiſterlichen Regierung eine zwiefache Verwaltung, nämlich eine bürgerliche 
und eine militäriſche. Stadt und Schloß waren damals, wie auch noch jetzt, 
ganz von einander geſchieden. Ueber erſtere übte der Magiſtrat die Gerichts- 
barkeit aus, die Verwaltung des Schloſſes lag dagegen dem Vogt ob, der denn 
auch in allen militäriſchen Beziehungen die oberſte Gewalt hatte. 

Die Stadt war damals ſehr klein, denn nur derjenige Theil von ihr, der 
gegenwärtig die Altſtadt heißt, machte damals die ganze Stadt aus. Zwar iſt 
von den damaligen Häuſern keine Spur mehr übrig, oder wenn ſich auch die 
Hauptmauern des einen oder andern der jetzigen Häuſer noch aus jener Zeit 
herſchreiben mögen, fo läßt ſich dieſes doch nicht beſtimmt nachweiſen. Das 
Territorium des alten Narva iſt aber unverändert geblieben. Dieſes kann mit 
Beſtinnntheit geſagt werden. Solches beweiſen uns die zum Theil noch beſte— 
henden alten Stadtmauern. Dieſe Mauern bildeten damals die einzige Befe— 
ſtigung der Stadt, denn die Erdwälle und Baſtionen, die fie jetzt umgeben, 
find erſt unter der Schwediſchen Regierung entſtanden. 

Die Haupteinfahrt in die Stadt war damals dort, wo gegenwärtig die 
lange Straße in die Neuſtadt ausläuft. Auf Meter Stelle ſtand in der Stadt 
mauer ein Thor, welches in alten Papieren bald Stadtthor, bald Dunkel⸗ 
pforte, bald Karripforte I) genannt wird. Dieſes Thor hat bis 1777 beſtanden, 
in welchem Jahre es wegen Baufälligkeit abgebrochen wurde. Aus eben dieſer 
Urſache war ſchon im J. 1745 der obere Theil des Thors demolirt worden 
und bei dieſer Gelegenheit wurde ein großer Stein, der in dieſem obern Theil 
war, herausgenommen. Dieſer Stein ſah fo aus, wie die nebenſtehende Abbil— 
dung ihn darſtellt. Die auf dem Stein ausgemeißelten Worte find fo zu leſen: 

„Dieſer Stein ward gehauen da man ſchrieb 1546“. 
In der zur Linken ſtehenden Zeichnung erkennen wir das der Stadt im Jahre 
1426 vom Heermeiſter Gute von Nutenberg verliehene Wappen, von welchem 
hier weiter die Rede ſein wird. Das andere Wappen iſt unbekannt, ſchreibt 


1) Von dem Eßſtniſchen Worte Karri (Vieh) entlehnt, weil durch dieſe Pforte wol das 
Vieh auf die Weide getrieben wurde. 
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ſich aber wahrſcheinlich aus der Däniſchen Zeit her. Dieſer merkwürdige Stein 
wurde, wie geſagt, im J. 1745 heruntergenommen und weil man befürchtete, 
daß er verloren gehen könne, beſchloß der Rath von Narva in ſeiner Sitzung 
vom 13. Juni 1746 das Ingenieur⸗Commando um dieſes hiſtoriſche Denkmal 
zu bitten. Die Bitte ward gewährt, der Stein ward in einem Schauer unter der 
Börſe in Verwahrung genommen, iſt aber im Laufe der Zeit durch die Unachtſam⸗ 
keit unwiſſender Bauleute zerſchlagen und an einen unbekannten Ort hin vermauert 
worden. Glücklicherweiſe exiſtirt noch eine Abbildung von dieſem Stein, die der 
weiland Narvaſche Rathsherr Frank v. Frankenberg im J. 1745 verfertigt hat. 

Die Pforte, über welcher dieſer Stein eingemauert geweſen war, bildete 
alſo das Hauptthor von Narva. Außerdem exiſtirte ohne Zweifel auch ſchon 
damals die am Oſtende der Rittergaſſe gelegene Pforte, die heutzutage den 
Namen „Dunkelpforte“ führt. Ein drittes Thor führte ans dem Schloß auf 
das Joalaſche Feld. Von allen dieſen drei Thoren beſteht gegenwärtig nur noch 
Eins, nämlich die ebenerwähnte Dunkelpſorte. Dieſes Thor iſt aber auch nicht 
mehr das urſprüngliche, ſondern dieſes wurde wegen Baufälligkeit im J. 1845 
niedergeriſſen und auf eben derſelben Stelle das gegenwärtige moderne Thor aufge⸗ 
baut. Das ehemalige alte Thor führte mit allem Recht den Namen „Dunkelpforte“, 
wenn auch gleich dasſelbe in alten Papieren gewöhnlich „kleine Strandpſorte“ ge⸗ 
nannt wird, denn es bildete einen ſtockdunkeln Durchgang durch deu ſehr breiten 
Wall und es wurde beſonders dadurch dunkel, weil es eine Biegung machte. 
Kein Sonnenſtrahl konnte hineindringen und faſt beſtändig war hier der Boden 
naß und ſchlüpfrig. Das Thor war wohl breit genug um dasſelbe mit Fuhr⸗ 
werken paſſiren zu können, weil aber der vor demſelben nach dem Narovafluß 
hinunterführende Berg, vor Errichtung des neuen Thors, ſehr ſteil war, jo 
wurde die alte Dunkelpforte nur vou Fußgäugern benutzt. In der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts iſt dieſe Pforte von den Ruſſen auch macumısa BopoTa 
(Fleiſcherpforte) genannt worden, weil die Ruſſiſchen Fleiſcher ihre Buden op: 
ßerhalb der Pforte unter den Feſtungsmauern am Narova⸗Strome hatten. 

Zur Zeit der heermeiſterlichen Regierung befand ſich in Narva nur eine 
Kirche und eben dieſe Kirche beſteht noch in dieſem Augenblicke; ſie gehört aber 
nicht mehr den Deutſchen, ſondern iſt im J. 1708 zur Ruſſiſchen Kathedrale 
Cnaco Ilpeo6paxenia umgewandelt worden. Daß aber die Kirche wirklich 
ſchon zur Zeit der Livländiſchen Ordensregierung beſtanden hat, läßt ſich durch 
Folgendes beweiſen: 
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Nyenſtädt ſagt in feiner Chronik S. 39: 

„Wie nun der Moskowiter dieſe andere Schlacht !) auch verloren, 
„hat er begehret ſich vor Pleskow in Friedensunterhandlungen einzu⸗ 
„laſſen. Dies hat der Heermeiſter verwilliget und mitlerweile ſind 
„die Verwundeten verbunden und mit etlichen der Vornehmſten, fo 
„umgekommen waren, zu Waſſer nach Livland abgeſandt, um die 
„Erſchlagenen allda zu begraben, worunter auch geweſen meiner 
„Großmutter einiger Bruder Arendt Wolckenhaar, ein Ordensherr, 
„der auf meines Vaters Hof geboren war und zu Narva in der 
„Kirche hinter dem Altar begraben lieget, wo ſein Name noch ſteht 
„auf ſeinem Grabſtein“. 

Nyenſtädt hat, wie aus der Vorrede feiner Chronik erſichtlich, diefelbe 
im J. 1604 geſchrieben. Wenn nun, wie er ſagt, damals, nämlich im J. 1604, 
noch der Grabſtein feines im J. 1502 in der Narvaſchen Kirche begrabenen 
Verwandten, des im Augyft 1502 in der Schlacht bei Pleskow umgekommenen 
Ordensherrn Arendt Wolckenhaar zu ſehen war, ſo unterliegt es keinem Zweifel 
mehr, daß nicht allein die Kirche im J. 1558 nicht von den Flammen verzehrt 
wurde, ſondern daß ſie auch noch vor dem J. 1502 bereits beſtanden hat. 
Und da wir aus dem ſpäteren Verlauf der Geſchichte mit Beſtimmtheit wiſſen, 
daß dieſes Gotteshaus, wenn auch mehrfach von Feuer mitgenommen, dennoch 
nie ganz zerſtört worden iſt, fo können wir alſo mit unzweifelhafter Gewißheit 
den Schluß ziehen, daß eben dieſe Kirche, die ſeit dem J. 1708 die Ruſſiſche 
Kathedrale Cnaco Ilpeo6pasenia ift, ſchon zur Zeit der Livländiſchen Ordens⸗ 
regierung, wo nicht noch früher, beſtand. 

Es läßt ſich in Betreff dieſer Kirche noch eine Mittheilung machen, die 
uns unwillkürlich auch an eine in grauer Ferne hinter uns liegende Zeit erin⸗ 
nert. Es ſtanden nämlich bis zum Anfange des gegenwärtigen, 19. Jahrhun⸗ 
derts, der oben erwähnten Kirche gegenüber, an der Ecke der Wiriſchen und 
Kirchengaſſe, die Ruinen eines großen, mit vielen aus Stein gemeißelten Figuren 
und anderen Emblemen verzierten Gebäudes, welches nach dem Plan von Narva 
vom J. 1684 der Sitz der Superintendentur von Narva und Ingermanland war. 
Dieſen Namen ſührte das Gebäude, obgleich ſchon lange nicht mehr dieſem 
Zwecke dienend, auch noch bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts, wo es öffentlich 


1) Nämlich die Schlacht bei Pleskow im Auguſt 1502, welche bon Kienit ſehr genau be- 
ſchrieben iſt. 
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verkauft und wegen Baufälligkeit ganz niedergeriſſen wurde. Es lebt noch in 
dieſem Augenblicke in Narva eine hochbetagte Dame, die ſich der Ruinen der 
ehemaligen Superintendentur ſehr wol zu beſinnen weiß. Auf eben der Stelle, 
wo dieſes Gebäude geſtanden hatte, ließ der Beſitzer eines angränzenden Gaſt⸗ 
hauſes ein Wirthſchaftsgebäude aufführen und verband dieſes mit dem Gaſthauſe. 
Indem er um's Jahr 1825 im Begriff war, in dem neuerbauten Wirthſchafts⸗ 
gebäude einen Keller einzurichten, entdeckte er ziemlich tief in der Erde eine Thür. 
Er ließ dieſelbe öffnen und fand einen Gang, der nach der gegenüberliegenden 
Kirche zu führen ſchien. Der Gang war verſchüttet. Er verſuchte ihn zu rei⸗ 
nigen, ſcheute aber leider die Mühe und die Koſten dieſes ganz auszuführen 
und fo unterblieb denn auch die nähere Unterſuchung dieſes unterirdiſchen Ganges. 
So unweſentlich das Beftehen eines ſolchen unterirdiſchen Ganges auch an und für 
ſich iſt, ſo flößt dieſe Entdeckung aber doch in ſofern Intereſſe ein, als ſie in uns 
die Vernmthung auftauchen läßt, es habe vielleicht ſchon zu der Zeit, als die Ein⸗ 
wohner von Narva ſich noch zur Römiſch-Katholiſchen Lehre bekannten, alſo zur 
Zeit der Livländiſchen Ordensregierung, auf der Stelle der Schwediſchen Superin⸗ 
tendentur ein Gebäude geftanden, in welchem die Katholiſche Kleriſei ihren Sitz 
hatte und es habe vielleicht dieſe den obenerwähnten Gang einrichten laſſen, um 
von ihrem Wohnſitze aus eine unbemerkte directe Verbindung mit der Kirche 
zu haben. Derartige unterirdiſche Gänge waren in jenen Zeiten etwas ſehr 
Beliebtes und kamen häuſig vor. Um die Stelle, wo dieſer Gang ſeinen An⸗ 
fang nimmt, zu bezeichnen, wurde an der Außenſeite des Fundaments, gerade 
dort, wo die Thür unten in der Erde iſt, ein kleiner vierkantiger Stein einge: 
mauert. Dieſer Stein exiſtirt nun zwar noch in dieſem Augenblicke, er iſt aber 
ſo unanſehnlich, daß er kaum bemerkt werden kann. Dieſe Mittheilung über 
den unterirdiſchen Gang verdanke ich dem Herrn Ingenieur⸗Obriſten und Ritter, 
Doctor H. A. G. v. Pott, der bei der Entdeckung des Ganges ſelbſt zugegen 
war und der als großer Freund von Alterthümern den Gaug ſo viel als möglich 
unterſucht hat. 


Narva hat über 200 Jahre unter der Botmäßigkeit der Livländiſchen Heer⸗ 
meiſter geſtanden, aber es war dieſe Regierung keine geſegnete für die Stadt. 
Vermöge feiner vortrefflichen Waſferverbindung mit Rußland, war Narva da- 
mals noch viel mehr als jetzt, geeignet einen ſehr bedeutenden Handel mit Rußland 
zu betreiben; aber der Neid der anderen Städte, beſonders Reval's, ließ dieſes 
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nicht zu. Während die Factoren des Hanſabundes zu Reval jagen und von 
dort aus ihre Verbindungen mit dem Nowgoroder Hofe hatten, mußte Narva, 
wie es ſcheint, ſich nur auf einen Küſtenhandel beſchränken, denn bei Nyen⸗ 
ſtädt S. 5 heißt es: 
„Vor Zeiten bei völliger Regierung der Livländiſchen Stände, ehe 
„der Moskowiter 1558 Narva eroberte, iſt die Anfahrt der Schiffe 
„zu Narva nicht verftattet worden, außer nur allein mit kleinen Fahr⸗ 
„zeugen einige Waaren bis Reval zu bringen, damit die großen 
„Städte, als Riga, Reval und Dorpat dadurch nicht an ihrem 
„Wachsthum und Nahrung abnehmen und geſchmälert werden möchten“. 

Daß Riga und Reval als Seeſtädte einen bedeutenden Handel hatten, be⸗ 
darf kaum der Erwähnung, aber auch Dorpat, obgleich mitten im Lande gele⸗ 
gen, war eine anſehnliche Handelsſtadt, wozu gewiß ſeine vortreffliche Waſſer⸗ 
verbindung mit Pleskow, vermittelſt des Peipus⸗Sees, hauptſächlich beitrug. 
Dorpat war die Hauptſtapelſtadt des Hanſeatiſchen Handels, der zu Lande nach 
Rußland geführt wurde. Von der Großartigkeit Dorpats in alten Zeiten giebt 
der im 3. Bande der Verhandlungen der Dorpater gelehrten Ehſtniſchen Geſell⸗ 
ſchaft (erſchienen 1856) von Wilhelm Thrämer mitgetheilte Nachweis von 
den ehemaligen zwölf Kirchen des alten Dorpats den beſten Beweis. 

In den Augen der Livländiſchen Ordensregierung ſcheint Narva als Gränz⸗ 
feſte, nur vom militäriſchen Standpunkte aus, als wichtiger Punkt betrachtet 
worden zu ſein und wie denn in Livland faſt während der ganzen Dauer der 
Ordensregierung die Furie des Krieges wüthete, ſo läßt ſich auch annehmen, 
daß auch die Einwohner von Narva häufig durch Kriegsunruhen geängſtigt und 
geheimſucht worden ſind. Gewiſſe Nachrichten hierüber kommen zwar nur ſelten 
vor, dagegen iſt aber in den Chroniken häuſig die Rede von Waffenſtillſtands⸗ 
und Friedensſchlüſſen, welche an der Plinſſa-Mündung !) vollzogen wurden. 

Dieſes iſt Alles, was ſich über den langen Zeitraum der erſten anderthalb 
hundert Jahre der Ordensregierung berichten läßt. Da alle Geſchichtſchreiber 
Narva nur ganz oberflächlich im Vorübergehen erwähnen, ſo unterliegt es wol 
keinem Zweifel, daß der Ort als Stadt ſehr unbedeutend geweſen ſein muß, 
denn wäre es anders geweſen, ſo hätte ganz gewiß der eine oder andere Chroniſt 
etwas zu erzählen gewußt. 


1) Der Fluß Pliuſſa, aus Rußland der Narova zulaufend, fällt oberhalb der Narova-⸗Waſ⸗ 
ſerſälle,7 Werft von Narva, in die Narova. 
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WAPPEN DER STADT NARVA 


vom Jahre 1426, 


(verliehen vom lleermeister lyse von Rutenberg.) 


| 
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as Feld. weiss Kreuz u Blumen roh | 


Lk, Anat. v I, Asflin ger in Dorp 
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Indeß eine fo gedrückte Stellung Narva damals auch in der Reihe der See⸗ 
und Handelsſtädte einnahm, ſo muß ſein Handel doch nicht ganz unbedeutend 
geweſen fein, da der Heermeiſter Cyſe von Rutenberg der Stadt im J. 1426 
ein Wappen verlieh, welches nach ſeiner ausdrücklichen Beſtimmung bei allen den 
Handel betreffenden Angelegenheiten als Siegel gebraucht werden ſollte. Dieſes 
Wappen ſtellte, wie die nebenſtehende Abbildung zeigt, auf einem weißen Felde 
das Lilienkreuz in rother Farbe dar und in den beiden Oberwinkeln zu beiden 
Seiten des Kreuzes rothe Roſeu mit herabhängenden Stengeln. Dieſes der 
Stadt verliehene Wappen exiſtirt noch bis auf den heutigen Tag, wenn auch 
in veränderter Form und bildet noch gegenwärtig das Amtsſiegel des Commerz⸗ 
und Polizei⸗Bürgermeiſters und des Stadt⸗Auctionators und Mäklers. 

War Narva's Stellung ſchon während der erſten anderthalb hundert Jahre 
der Ordensregierung durch den Neid der andern Livländiſchen Städte eine ge⸗ 
drückte geweſen, fo wurde fie es erſt ganz beſonders, als der Großfürſt Iwan 
III. im J. 1492 das Schloß Iwangorod erbauen ließ. 

Schtſcherbatow erzählt uns die Erbauung dieſes Schloſſes mit folgenden 
Worten: 


Beannxii Knab Ioannb Bacnase- Der Großfürſt Iwan Waſiiljewitſch III., 
snap, III. auan 6esuoronnon upars das unruhige Weſen der Livländiſchen 
AncaangekRXB psispapei,upezupisns Ritter kennend, unternahm zur Befeſtigung 
rpannnbr cBonx5 o6racrek nporusy der Gränzen feines Reichs gegen ſie, die 
ux yEpEUUTB nocrpoehienr rpaga Erbauung einer Burg, an einer ſolchen 


BP Tak OM MCT, YTOÖBI opp HXA BO 
ncergamnef OHACHOCTH cogep Ra. 
Ana crpoenia cero rpaga nsGpaA 
ons Mbcro Ha Haponß pp, Hacy- 
npornzy rpaaa Uappn, Ha BEICOKOMb 
Mtcrb, HasbıBaeMoMB AbBH4RA ropa, 
TAB mo noBBAeHIIO KH43A N GAE no- 
c rpoenr gerBepoyFoABHBIK yKpt- 
NACHNEIH rpazx, KOTopbIh out HMe- 


HOBAAB BO hun cpoe HRanPTOpOA B. 


Stelle, um fie in beftändiger Gefahr zu 
erhalten. Zur Erbauung dieſer Burg er: 
wählte er einen Platz am Narova⸗Fluſſe, 
gegenüber der Stadt Narva, auf einer 
Anhöhe, genannt der Jungfernberg, wo 
auf Befehl des Großfürſten eine vier⸗ 
kantige befeſtigte Burg erbaut wurde, 
die er nach ſeinem Namen Iwangorod 
benannte. 


Ruſſow macht uns über dieſeu Bau folgende Mittheilung: 
„Anno 1492 hat Iwan Waſſiljewitſch, der Großfürſt von Moskau, 
„das Schloß Iwangorod, auf Deutſch die Ruſſiſche Narve genannt, 
„angefangen zu bauen, auf der Livländiſchen Gränze, und als es 
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„auf Corporis Christi!) ift angefangen worden, iſt es denſelben 
„Sommer auf Mariä Himmelfahrt, mit vielen hohen dicken Thür⸗ 
„men und Mauern, vor Gewalt, gar eilig fertig geworden. 

Es wurde alſo dieſes Schloß in dem kurzen Zeitraum von ungefähr zwei 
Monaten aufgeführt. Wahrſcheinlich wurde aber damals wol nur der nach Wer 
ſten hin liegende Theil desſelben erbaut, zu welcher Muthmaßung wir uns um 
ſo mehr berechtigt glauben, da Schtſcherbatow von einer vierkantigen Feſte 
ſpricht. Nach und nach mag das Schloß nach Oſten und nach Norden hin aus⸗ 
gedehnt worden ſein, bis es die Größe ſeines gegenwärtigen Umſanges erlangt hatte. 

Das Schloß von Narva und das Schloß Iwangorod ſtehen Do wie ein 
Paar Duellanten gegenüber und werden mur durch deu Narovaſtrom getrennt, 
der hier ſo ſchmal iſt, daß man faſt einen Stein hinüberwerfen kann. 

Mit ſo unzufriedenen Blicken der Bau des Schloſſes Iwangorod vom 
Livländiſchen Ordensſtaate auch angeſehen werden mochte, ſo durfte derſelbe aus 
politiſchen Rückſichten doch nicht gehindert werden, denn der Livländiſche Or⸗ 
densſtaat war froh geweſen, vom Großfürſten von Moskau im J. 1483 das 
Zugeſtänduiß eines zwanzigjährigen Waffenſtillſtandes zu erlangen. Dieſen 
Waffenſtillſtand min benutzten die Ruſſen zur Erbauung des Schloſſes Iran: 
gorod und der Livländiſche Ordensſtaat war durch die kurz vorher ſtattgefundene 
Verheerung des Landes viel zu ohnmächtig, um es zu wagen au einen Bruch 
der Waffenruhe zu denken. 

Die Erbauung von Iwangorod war aber nicht allein dem Livländiſchen 
Ordensſtaate, ſondern auch den Schweden ein Dorn im Auge, denn die Chronik 
von Pleskow beſagt bei'm J. 1495: 

By Aro 1495 baama Cnpnan Haapt. Im Jahre 1495 nahmen die Schweden 
ropoA% nporun Pyroguna. Iwangorod gegenüber Rugodiw (Narva). 

Ruſſow berichtet dieſes noch umſtändlicher, indem er feiner Mittheilung 
von der Erbauung des Schloſſes noch Folgendes hinzufügt: 

„Und dauach iſt dasſelbige Schloß von den Schweden einmal ein⸗ 
„genommen und dem Meiſter zu Livlaud, weil es dem Reiche zu 
„Schweden weit abgelegen war, angeboten; aber der Meiſter hat 
„ſich deß nicht annehmen wollen, dieweil ein Stillſtand zwiſchen Ruß⸗ 
„land und Livland beraumt geweſen, welchen der Meiſter nicht brechen 


1) Corporis Christi — Frohnleichnam im Juni⸗ Monat. 
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„wollte; deshalb die Schweden mit großem Raubgute, das fie auf 
„dem Hauſe erlangt hatten, wieder nach ihren Schiffen abgezogen 
„ſind. Danach haben es die Ruſſen wieder eingenommen und noch 
„ſtärker und feſter gebaut und mit Volk beſetzt, als es vorher nicht 
„geweſen iſt“. 
Bei Kelch S. 155 und 156 leſen wir noch, daß dieſer von den Schwe⸗ 
den unternommene Ueberfall unter der Anführung ihrer Kriegsoberſten Svante 


Nielſon und Erich Trolle geſchah und Arndt, 2. Th. S. 165, erwähnt noch, 


daß das Schloß von den Schweden ausgebrannt worden ſei. 

Die Ruſſen hatten ſich dieſen Beſuch der Schweden hinter's Ohr ge 
ſchrieben, demi fie fingen nun an, von ihrem Schloß Iwangorod aus die Stadt 
Narva zu beunruhigen. Wir leſen darüber bei Ruſſow, S. 52, Folgendes: 

„Und nach der Zeit, als das Hans fertig geworden, da iſt den 
„Chriſten in Livland und inſonderheit den Narviſchen ſo mancher 
„Schimpf und Spott aus demſelben widerfahren, daß man in der 
„Kürze nicht genug davon ſchreiben kann. Denn die Ruſſen haben 
„aus dem neuen Hauſe Iwangorod auch in dem Stillſtande in die 
„Livländiſche Narve geſchoſſen, jo oft und häufig, als es ihnen be 
„liebt hat und etliche vornehme Perſonen erſchoſſen, als nämlich Jo⸗ 
„hann zur Meininge, Bürgermeiſter zur Narve, ſammt Anderen 
„mehr. Und da man an ſie geſchickt hat zu fragen, welcher Ur⸗ 
„ſachen halber ſie ſolches thäten, haben ſie nicht gewußt, mit was 
„für Spott und Hohn ſie dieſelbigen Geſandten empfangen wollten, 
„und haben allerlei Muthwillen, den fie nur erdenken konnten, mi. 
„der die Narviſchen geübt, welches alles zu beſchreiben ſich nicht ge- 
„bühren will. Solches iſt geſchehen Anno 1494“. 

Indem Ruſſow bei dieſen verübten Unbilden das Jahr 1494 ſetzt, be⸗ 
geht er wol einen Irrthum, denn aus ſeinen eigenen Mittheilungen geht ja 
hervor, daß ſie vorfielen, nachdem die Schweden in Iwangorod geweſen waren. 
Dieſe hatten das Schloß aber, wie wir geſehen haben, 1495 überfallen und 
geplündert. Es mag ſich bei Ruſſow um ſo eher ein Fehler in der Jahreszahl 
eingeſchlichen haben, da er das Jahr, in welchem die Schweden den Raubzug 
gegen Iwangorod unternahmen, nicht anzugeben weiß. 

Es blieb aber nicht bei dieſen Neckereien, ſondern im J. 1499 verübten, 
wie es bei Arndt, Th. 2 S. 175, heißt, die Ruſſen um Narva und weiter 


—— 
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im Lande verſchiedene Streifereien und zwei Jahre darauf, nämlich 1501, wurde, 
wie Ruſſow, S. 55, ſagt, Livlaud und auch Wierland mit dem ganzen Ge⸗ 
biet von Narva auf eine erſchreckliche Weiſe von den Moskowitern mitgenom⸗ 
men. Dieſes letztgenannte Jahr war aber auch dasſelbe, in welchem der Heer⸗ 
meiſter Wolter von Plettenberg bei Maholm ) über die Moskowiter den Sieg 
davon trug und in welchem der Comthur von Reval 1600 geharniſchten und 
ſchön geſchmückten Ruſſen unter den Mauern von Jwangorod eine Niederlage 
beibrachte. Die Bojaren verloren, wie Kienitz erzählt, 200 Mann und wur⸗ 
den von den Deutſchen bis zur Stadt Jama 2) getrieben. Die Deutſchen ver⸗ 
brannten darauf die Vorſtadt von Iwangorod und verwüſteten alles rings um⸗ 
her. Ruſſow giebt uns eine Beſtätigung von dieſem Treffen bei Iwangorod, 
indem er S. 55 ſagt: 
„Hat der Meiſter einen großen Theil des Moskowitiſchen Landes 
„mit Ranben und Brennen verheeret und zu Iwangorod viele Leute 
„erſchlagen und alles ausgebrannt“. gn 
Im vorhergehenden Jahre, nämlich 1500, ließ, wie Nyenſtädt S. 6 
ſagt, Wolter von Plettenberg am Peipus⸗See, dort wo die Narova aus dem⸗ 
ſelben entſpringt, alſo im heutigen Syrenetz, ein Schloß erbauen, welches das 
neue Schloß (Ny⸗Slot) genannt wurde 3) und um dieſelbe Zeit erbauten auch 
die Moskowiter uahe am Peipus⸗See ein Schloß mit einem Kloſter, welches 
fie Gdow benamten. Die Erbauung von Ny⸗Slot wird auch bei Brandis 
S. 7 erwähnt. N 
Im Auguſt 1502 fiel die große Schlacht bei Pleskow vor. Wolter von 
Pletteuberg ging ans derſelben als Sieger hervor und verſchaffte dem hartge⸗ 
peinigten Livland dadurch eine bisher noch nie gekannte Waffenruhe von funfzig 
Jahren, während welcher das ganze Land von allen ihm gefchlagenen Wunden 
ſich erholte und aufblühte. 
Für die Stadt Narva blieb aber das Schloß Iwangorod wie es ſcheint 
auch im Frieden ein ungemüthlicher Nachbar, denn in einem vom Meiſter Wolter 
von Plettenberg am Sonntage Oenli 1503 erlaſſenen Decrete heißt es: 


1) Maholm, ungefähr auf halbem Wege zwiſchen Narva und Reval in der Nähe der See- 
füfte. Die Ruinen der auf Beſehl von Wolter von Plettenberg zum Andenken an dieſen Sieg er. 
bauten Marien - Kapelle exiſtiren noch. 

2) Jama oder Jam, 20 Werſt von Narva im ehemaligen Ingermanland am Luga⸗Strom 
gelegen. Im J. 1375 von den Nowgorodern gegründet und durch Peter den Großen Jamburg benannt. 

3) Die Ruinen von Ny ⸗Slot eriftiren noch. 
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„Da durch die Erbauung des Schloffes Iwangorod der Fiſchfang 
„ſehr behindert wird, fo ſoll derſelbe hinfort an der Narova-See⸗ 
„mündung auf der offenbaren See betrieben werden und daſelbſt 
„ſollen am Lande Hütten und Häuſer zum Trocknen der Netze und 
„Garne erbaut werden“. 

Aus einem im J. 1522 durch denſelben Meiſter erlaſſenen Decrete erſehen 
wir, daß das Schloß Iwangorod auch noch in anderer Weiſe den Einwohnern 
von Narva Schaden zufügte, denn in Folge der bei dem Heermeiſter vorge— 
brachten Klage erließ er am Donnerſtage nach Oculi 1522 folgende Verfü⸗ 
gungen, die wir gleich den obenerwähnten ebenfalls im Corpus privilegiorum 
Narvensium leſen, nämlich: 

„Da die Bauern mit ihren Producten gar nicht mehr nach Narva 
„kommen, ſondern dieſelben nach Iwangorod und anderen Ruſſiſchen 
„Gegenden führen, ſo wird ihnen aller Handelsverkehr mit den Ruſſen 
„verboten und es wird ihnen zur Pflicht gemacht, ihre Erzeugniſſe nach 
„Narva anf den Markt zu bringen und mit den Deutſchen zu handeln“. 

Wolter von Plettenberg's Nachfolger in der Regierung war Herrmann von 
Brüggeney, genannt Haſenkampf, welcher vom J. 1535 bis 1549 die Würde 
eines Livländiſchen Heermeiſters bekleidete. Es iſt leicht möglich, daß er es war, 
der am Schloß von Narva den hohen vierkantigen Thurm bauen ließ, welcher 
den Namen „langer Herrmann“ führt ). Es konnte den Narvenſern nicht an⸗ 
ders als wünſchenswerth ſein, die Ruſſen in Iwangorod genau zu beobachten 
und anf keine andere Weiſe war dieſes leichter möglich, als durch Erbauung 
eines fo hohen Thurmes, von welchen aus man das ganze Innere des Schloſſes 
Iwangorod überblicken kann. Es iſt durchaus nicht wahrſcheinlich, daß dieſer 
Thurm ſchon von den Dänen erbaut worden ſei und da er gewiß aus irgend 
einer Urſache den Namen „langer Herrmann“ bekommen hat, ſo liegt in Be⸗ 
rückſichtigung der obenangeſührten Umſtände der Gedanke nicht fern, daß der 
Name vom Erbauer herſtamme. 

Der 50jährige Friede, den Wolter von Plettenberg im J. 1503 zu 
Stande gebracht hatte, ging zu Ende. Es wurde deswegen im J. 1553 aus 


1) Zum erſten Male finden wir den Thurm in der Belagerungsgeſchichte von 1704 fo ge- 
nannt und zwar in ſolcher Weiſe, daß man daraus ſchließen kann, der Thurm habe ſchon lange 
dieſen Namen gehabt. 


4 


26 


Livland eine Botſchaft nach Moskau geſchickt, um eine Verlängerung des Frie⸗ 
dens auszuwirken. Anſ Rußlands Thron ſaß damals der Zar Iwan Waſſil⸗ 
jewitſch IV. Der Zar bewilligte zwar das Verlangen der Livländer, verlangte 
aber zugleich vom Bisthum Dörpt den Zins des rechten Glaubens. Die Liv⸗ 
ländiſchen Geſandten kehrten unverrichteter Sache zurück. Im darauſ folgenden 
Jahre ging eine neue Geſandtſchaft nach Moskau. Nach vielen Unterhandlun⸗ 
gen bewilligte der Zar endlich einen 15jährigen Waffenſtillſtand, mit der Be⸗ 
dingung, daß nach Verlauf von drei Jahren für jeden Kopf des Dörptſchen Bis⸗ 
thums dem Zaren eine Ruſſiſche Marke oder 10 Denuſchken geliefert und daß 
in dieſen drei Jahren auch der rückſtändige Zins bezahlt werde. Der Friede 
wurde von den Geſandten unter Kreuzküſſung beſiegelt, aber die drei Jahre 
waren 1557 vergangen und die Bedingungen des Friedens von den Livländern 
nicht gehalten worden. 
Der Zar rüſtete ſich, um durch Waffen ſeine Anſprüche geltend zu machen, 
da keine Verſprechungen mehr galten. 8 
Das Stift und die Stadt Dorpat waren im äußerſten Gedränge. Vom 
Orden war kein Beiſtand zu erwarten, da dieſer mit dem Erzbiſchof und mit 
Polen in Händel verwickelt war. Dorpat verſuchte nochmals durch Abgeſandte 
mit dem Zaren wegen des Zinſes in Unterhandlung zu treten, um das Unge⸗ 
witter zu entfernen. 
Ueberall fanden die Abgeordneten in Rußland die fürchterlichſten Zurüſtun⸗ 
gen zum Kriege. Nyenſtädt, der alles dieſes ſelbſt miterlebt hat, erzählt: 
„Ob die Abgeſandten nun wol in der Erſten gütlich empfangen wor⸗ 
„den, ſo hat man doch bei'm Anfange der Unterhaltung bald vermerken 
„können, was der Zar im Sinne gehabt; haben es unterwegs auch 
„wol abnehmen können, da ihnen viel tauſend Schlitten mit allerlei 
„Getreide, Proviant, Kraut und Lot ) und Geſchütze unter die Augen 
„gekommen und an die Gränze geführt worden; auch alle Poſthöſe, fo 
„nur auſ 4 oder 5 Meilen von einander belegen, mit neuen doppelten 
„Herbergen und großen Stallungen, da man zu 50, auch 100 Pferde und 
„mehr ſtellen können, von Neuem gebaut, auch alle Brücken, von Mos⸗ 
„kau bis Pleskow zu, neu gemacht worden, daß man augenſcheinlich geſe⸗ 
„hen, daß er nichts Anderes, als Livland zu bekriegen, entſchloſſen geweſen“. 


1) Kraut und Lot — Pulver und Blei. 
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Deſſen ungeachtet verfuchten die Abgeordneten nochmals den zugeſtandenen 
Zins abzuleugnen. Der Zar, dadurch noch mehr aufgebracht, nannte die Livlän⸗ 
der Bund⸗ und Eidbrüchige, bei welchen keine Treue und kein Glauben mehr 
zu finden wäre. Der Ausbruch des Krieges war nun unvermeidlich. 

Schon zu Ende des Herbſtes 1557 ſtanden unter dem Oberbefehl des 
Tatar⸗Chans Schig⸗Aley 40,000 Mann an der Gränze Livlands. Außer den 
Ruſſen befanden ſich in dieſem Heere auch Tatareu, Tſcheremiſſen, Mordwinen 
und Tſcherkeſſier der fünf Gebirge, und mit dieſer in drei Corps getheilten 
Macht brach Schig⸗Aley, den Livländiſchen Geſandten auf dem Fuße folgend, 
mitten im kalten und ſchneereichen Winter des Jahres 1558 am 22. Januar in 
Livland ein und ſobald die Gränze überſchritten war, mußten die Feinde, wie 
Nyenſtädt berichtet, 

„die Säbel und Beile blänken und ſchneiden ), da ward niedergehauen 
„Beides, Menſchen und Vieh, alle Höfe und Bauerkaten 2) verbrannt 
„und mehrentheils das ganze Land durchſtreifet und verheeret“. 

Es waren namentlich die Gegenden von Dorpat, Wierland und Narva, 
über welche diefe entfetzliche Verheerung erging. Alles auf dem ebenen Laude 
wurde ausgeplündert. Niemand war da, dem aufgebrachten Feinde Einhalt zu thun. 

Schig⸗Aley zog ſich bald darauf nach Pleskow zurück, ſchrieb von dort 
aus an die Livländiſchen Stände und beſchwor fie, freiwillig den Zins abzu⸗ 
tragen, damit nicht ſerner noch viel unſchuldig Blut vergoffen würde. Dieſe 
Vorſtellung des Schig-Aley und die vorhergegangene Verwüſtung brachten die 
Livländiſchen Stände zum Nachdenken. Es wurden abermals Geſandte zum 
Zaren abgeſchickt, den Frieden auszuwirken, welcher ihnen auch für die Summe 
von 60,000 Thaler zugeſtanden wurde. Der Zar verlangte ſogleich das Geld, 
um ſich nicht wieder mit bloßen Verſprechungen getäuſcht zu ſehen. Eine ſolche 
Summe hatten aber die Abgeordneten nicht bei ſich. Sie wollten dieſelbe bei 
Ruſſiſchen Kaufleuten in Moskau aufnehmen; der Zar aber verbot bei hoher 
Strafe den Livländern Geld vorzuſchießen. Zugleich behielt er die Abgeord⸗ 
neten als Geiſeln zurück. Dieſe ſchickten heimlich einen erkauften Ruſſen nach 
Livland ab, um daſelbſt wegen der verlangten Summe Rath zu ſchaffen. Mit 
der Herbeiſchaffung des Geldes ging es ſehr langſam zu, ebenſo auch mit den 
Be zu einer ernsthaften Vertheidigung des Landes. 


1) Blänken und ſchneiden — vermuthlich ſchärfen und ſchleiſen. 
2) Bauerkaten — Geſinde. 
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Endlich, endlich waren die 60,000 Thaler geſammelt. Nyenſtädt be⸗ 

richtet darüber Folgendes: 
„Die Stadt Dörpt legte 10,000 Thaler aus, welche ich ſelber habe 
„zählen helfen. Es wurden alſo auf der Schreiberei 60,000 Thaler 
„eingepackt, wobei ich ſelber geholfen. Der Herr Bürgermeiſter zu 
„Dorpat, jetzo meiner Hausfrau Vater, Herr Detmar Meyer, lehnete 
„dazu 500 Thaler“. e 

Die Geſandten gingen darauf mit dem Gelde, mit dem erſten offnen 
Waſſer fort nach Pleskow, damit ſie ja eilends fortkommen möchten, denn ſie 
ſahen nun wohl, daß der Zar nicht ſäumte, ſich mit ſeiner Kriegsmacht in Be⸗ 
wegung zu ſetzen. 

Der Heermeifter und der Biſchof von Dorpat zogen auf mit ihrer Macht, 
die dem Moskowitiſchen Heere gegenüber ſehr gering war. Das Ordensheer 
lagerte ſich bei Kyrimpe (dem heutigen Werro) im Mai 1558. Die Ruſſen 
rückten dagegen mit einer großen Macht und grobem Geſchütz au. Sie theilten 
ſich in zwei Haufen. Der eine zog vor das Schloß Neuhauſen, etwa 5 Meilen 
von Kyrimpe und der andere ſchlug den Weg nach Narva ein. 


Es war in den großen Faſten vor Oſtern. Die Feindſeligkeiten waren 
noch nicht eröffnet worden, ſondern die Ruſſen hielten ihre Andacht in Iwau⸗ 
gorod. Die Deutſchen in Narva aber dachten, ſeit die Lutheriſche Lehre dort 
eingeführt war, nicht an Faſten, ſondern jubelten, ungeachtet der ſie bedrohen- 
den Gefahr, und zwar ſo ſehr, daß ſie in ihrem Uebermuthe die Feindſelig⸗ 
keiten ſelbſt zu eröffnen begannen, indem ſie Iwangorod zu beſchießen anfingen. 
Die Ruſſiſchen Wojewoden wagten es nicht, ohne Befehl vom Zaren das Feuer 
zu erwidern. Sie meldeten den Vorfall nach Moskau, worauf ihnen geboten 
wurde, die Feindseligkeiten zu eröffnen. Dieſes geſchah und Narva wurde uach 
vergeblich gethaner Aufforderung 9 Tage vor Oſtern mit einem entſetlichen 
Bombardement beängſtigt. Täglich flogen 300 Kugeln in die Stadt, unter 
welchen einige Bomben wol 19 Lispfund wogen. In Narva waren wenig 
Bürger und Landsknechte. Der Ort ſollte zu Oſtern geſtürmt werden. Da 
num an keinen Entſatz zu denken war, ſo trat der Vogt Ernſt von Schnellen⸗ 
berg mit dem Rath, der Gemeine und dem Revalſchen Hauptmann Wolf von 
Straßburg zuſammen und bewirkten bei den in Iwangorod liegenden Wojewo⸗ 
den Alexei Danilowitich Basmanow und Pawel Petrowitſch Sabelinſky einen 
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viermonatlichen Stillſtand, um ihre Botſchafter an den Zaren abzufertigen, in 
ſicherer Vermuthung, es werde den Ständen in Livland gelingen, einen Gene⸗ 
ralfrieden auszuwirken, oder um Geld zu erkaufen. Man zwang daher die bei⸗ 
den Kaufleute Jochim Krumhauſen und Arend von Deden, im Namen der 
Stadt Narva mit dem Zaren zu unterhandeln, unter ſicherer Verſprechung ſie 
ſchadlos zu halten. Krumhauſen bot 1000 Thaler, um nur von dieſer (Ge 
ſandtſchaft befreit zu werden; aber vergebens, und ſo reiſeten denn dieſe beiden 
Bevollmächtigten ab. N 

Sie erreichten Nowgorod und langten in Teſſowe an, als ihnen die ge— 
ſammte Ruſſiſche Macht begegnete. Der Generaliſſinnis that ihnen die Ehre 
und ſandte ſie auf Poſtpferden uach Moskau, wo ſie mit ihrem Anbringen nicht 
ſonderlich willkommen waren, indem man das Schreiben des Statthalters in 
Iwangorod ſo auslegte, als ſei der Stadt Narva deswegen ein Stillſtand be— 
willigt, weil die Bürger die Stadt und das Schloß zu übergeben verſprochen. 
Der Zar drohte Narva umtzukehren, verſprach aber dagegen im Fall der Ueber⸗ 
gabe die herrlichſten Privilegien zu ſchenken. Dabei ließ er die Verträge, welche 
die Stadt fo oft mit Rußland auf dem Narova⸗Strome geſchloſſen hatte, vor⸗ 
leſen. Die beiden Depntirten boten eine Summe Geldes für den Frieden, 
ſobald die Beſtätigung davon aus Narva einlaufen würde, der Zar verwarf 
aber dieſes Anerbieten ohne Weiteres. 

Krumhauſen hatte wegen ſeines Handels mit Rußland ſchon früher durch 
des Zars Beichtvater einen anſehnlichen Freiheitsbrief für ſeine Perſon erhalten, 
den er in friedlichen Zeiten manchem Deutſchen geliehen und zu gebrauchen o: 
geben hatte; allein da er ſich in dieſer Geſandtſchaft bloß auf des Befehlsha⸗ 
bers in Iwangorod Zuſage berief und von dem Zaren kein ſicheres Geleit auf- 
zuweiſen hatte, ſo wurde beiden Abgeordneten der Arreſt angekündigt, ungeachtet 
deſſen, daß die Stadt bei der Abreiſe dieſer Männer eigene Geiſel zu Iwan⸗ 
gorod eingeliefert hatte. Der Zar änderte aber ſeine Meinung und befahl 
ſeinen Miniſtern einige Punkte aufzuſetzen, die einen ganz leidlichen Accord 
für die Stadt enthielten. Die Abgeordneten wußten wol, wie halsbrechend 
es in Livland war, etwas anzunehmen, was von einer Uebergabe handelte; 
ſie konnten es aber nicht ausſchlagen, weil ihre Freiheit davon abhing. 
Krumhauſen mußte ſich dazu noch verbindlich machen, nach ſeiner Heim⸗ 
kehr ſo lange in Iwangorod in Arreſt zu bleiben, bis Deden den Zari⸗ 
ſchen Gnadenbrief den Narviſchen überbrachte. Und jo beurlaubten fi beide 
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Abgeordnete, fanden aber bei ihrer Zurückkunft die Stadt in ganz anderen 
Umſtänden. 

Der Fellinſche Comthur Gotthard Kettler und der Revalſche Comthur 
Franz von Segehafen, genannt Azel, waren mit etlichen 800 Mann und eini⸗ 
gem Feldgeſchütz auf dem Wege, Narva zu entſetzen. Die Nachricht hiervon 


machte einige Conſtabler der Narviſchen Beſatzung fo übermüthig, daß ſie auf 


eine höchſt unbeſonnene Weiſe unter die in Iwangorod au einem Feſttage be⸗ 
zechten Ruſſen ihr grobes Geſchütz losbraunten und Viele tödteten. Die Ruſſen 
geriethen darüber in große Beſtürzung und holten von ihren Oberen Befehl 
zur Gegenwehr ein, weil ſie den Stillſtand zu beobachten gehabt hatten. 

Mittlerweile wurde die Stadt plötzlich von einem großen Unglücke betroffen. 
Am 12. Mai 1558 brach in des Barbiers Cordt Ulken Hauſe Feuer aus, 
welches unter den mehrentheils hölzernen Häuſern wüthend um ſich griff und 
ſie in Aſche legte. Die Ruſſen ſahen vom gegenſeitigen Ufer die allgemeine 
Verwirrung in der Stadt, ſetzten mit Böten und auf Flößen über den Fluß, 
ſprangen an's Ufer und liefen Sturm gegen die Stadt. In wenigen Augen⸗ 
blicken war alles entſchieden. Mitten im Feuer und Rauch metzelten ſie die 
erſchrockenen Deutſchen nieder, trieben die Uebrigen in das feſte Schloß und 
ließen ſie hier nicht zur Beſinnung kommen. Aus allen Kanonen feuerten ſie 
auf das Schloß, ſowol aus den eigenen, als aus den in Narva genommenen. 
Sie warfen die Manern nieder und ſetzten Sturmleitern an. 

Gegen Abend ergab ſich das Schloß unter der Bedingung, daß dem 
Vogt Schnellenberg, den Deutſchen Kriegern und den Einwohnern, welche es 
wünſchen würden ſich mit zu entfernen, freier Abzug gewährt werde. Die Sieger 
gingen hierauf ein. Nur die Vornehmſten gingen mit ihren Frauen und Kin⸗ 
dern davon und ließen ihr ganzes Vermögen den Ruſſen zur Beute. Andere 
ſchickten ihre Familien weg, fie ſelbſt aber ſchworen zugleich mit dem Volk den 
Eid der Treue. Die Ruſſen eroberten 230 Kanonen und große Reichthümer. 
Die Feuersbrunſt löſchend, retteten ſie auch eifrig und ohne Habſucht das Ver⸗ 
mögen derjenigen Einwohner, welche des Zars Unterthanen geworden waren. 

Der Fellinſche Comthur Gotthard Kettler lag 3 Meilen von der Stadt 
hinter drei Bergen ), ſah ſich aber viel zu ſchwach den Entſatz zu wagen. Auch 
glaubte er, dieſe Vormauer von Ehſtland könne ihrer Feſtigkeit wegen den 


1) Alſo hinter den Waiwaraſchen Bergen. 
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grimmigſten Angriff anshalten, zumal da eine auf Kundſchaft ansgeſchickte Partei 
die Nachricht überbrachte, daß ſie nur eine halbe Meile von der Stadt geweſen 
und daß das Feuer glücklich gedämpft worden und alles außer Gefahr ſei. 
Doch als man im Lager erſt recht ruhen wollte, da kam die Garniſon und 
die Bürgerſchaft aus Narva in demſelben an und legten von der Uebergabe der 
Stadt den wahrhaftigen Bericht ab. Die Narviſchen beklagten ſich über die 
ausgebliebene Hülfe, Kettler hingegen, der dieſen ſo unvermutheten Verluſt nicht 
begreifen konnte, verfiel auf den Gedanken, die Stadt müſſe durch Verrath 
übergeben worden ſein und bemühte ſich die Urheber davon zu entdecken. 

Zwei Tage nach Einäſcherung der Stadt kamen die Abgeordneten Krum⸗ 
hauſen und Deden mit dem Zariſchen Gnadenbriefe aus Moskau zurück und 
ſahen ihre Habe und Gut unter der rauchenden Aſche verzehrt. Sie begaben ſich 
ihrem Verſprechen gemäß nach Jwangorod und baten um die Freiheit der eingelie- 
ferten Geiſeln. Man verſprach ſie loszugeben, wenn Krumhauſen den Gnaden⸗ 
brief den ausgezogenen Einwohnern gleich nachſchicken würde, damit ſie ſich wieder 
anbauen und den Handel mit Rußland fortſetzen möchten. Ein Bürger, Hans 
Bernd, ſtellte vor, daß es keine Livländer, ſondern nur Fremde wären, die bis⸗ 
her nach Rußland gehandelt hätten, worauf er auch in Freiheit kam, dabei aber 
angeloben mußte, die Zariſche Begnadigung der Stadt an Kettler abzugeben. 
Der unſchuldige Mann erhielt einen ſchlechten Botenlohn, indem Kettler ihn nach 
Reval abführen ließ, wo er auf dem Schloſſe lange Zeit gefangen ſitzen mußte. 

Die Beſchuldigung der Verrätherei traf endlich Krumhauſen ſelbſt, in 
welchen Verdacht ſogar der Vogt, der Rath und die ganze Gemeinde verwickelt 
wurde, denn die in Iwangorod zurückgebliebenen Geiſeln hatten dem Bernd 
Briefe an ihre Angehörigen mitgegeben und ihnen aus des Zars Begnadigungs⸗ 
briefe Troſt eingeſprochen und Hoffnung zur Rückkehr gemacht, welches Kettler 
für heimliche Tractate des Krumhauſen mit dem Zaren anſah, da man doch 
Krumhauſen zu Iwangorod hart genöthigt hatte, durch feinen Sohn dem Vogt 
von Neuſchloß 1), Diedrich von Steinkuhle, eine Abſchrift von der Begnadi⸗ 
gung einzuhändigen und ihn zur Uebergabe des Schloſſes zu bereden. 

Der alte Krumhauſen wird von Henning in der Livländiſchen Chronik 
S. 27 und von Anderen mit unter die Verräther von Livland gerechnet. Und 
warum nicht? Es war ja auf der Tortur von Anderen auf ihn bekannt wor⸗ 


1) Neuſchloß in Syrenetz. 
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den, daß er dem Zaren ein Geſchenk mit zehn großen Oliven gemacht habe. 
Doch die fünf Söhne dieſes Mannes: Johann, Jochim, Michael, Melchior 
und Abraham, retteten die Ehre ihres Vaters durch einen ſogenannten gründ⸗ 
lichen Bericht von ſeiner nach Rußland abgelegten Botſchaft. Auch der Narvi⸗ 
ſche Bürgermeiſter Herrmann zur Möhlen, der Rathsverwandte Heinrich Rönne 
und Johann, des Vogts zu Narva Secretär, beſchworen am 22. Mai 1559 
die Umſtände der oben erzählten Begebenheiten, worüber der Magiſtrat von 
Reval ein pergamentenes Inſtrument zur Bezeugung der Unſchuld der Narvi⸗ 
ſchen Deputatiou ausſtellte, gegeben am 29. November 1559. Da Ruſſow 
in ſeiner letzten Ausgabe die Krumhauſens mit vertheidigt und Henning 
ſeine Beſchuldigung in der neueſten Ausgabe zurückgenommen hat, ſo iſt es auf⸗ 
fallend, daß Kelch ſolches nicht in Erſahrung gebracht hat und S. 225 in 
ſeiner Chronik einige Herren des Rathes zu Narva und zugleich auch Jochim 
Krumhauſen wegen eines heimlichen Verſtändniſſes mit den Ruſſen den Ver⸗ 
räthern von Livland von neuem beizählt und ihnen aus Unwiſſenheit eine Schuld 
aufbürdet, vou der fie Idien über hundert Jahre obrigkeitlich losgeſprochen worden. 


Bald nach der Einnahme Narvas, nämlich am 6. Juli 1558, ging nach 
ſechswöchentlicher Belagerung und Beſchießung auch das Schloß Neuhauſen 
durch Capitulation in Ruſſiſchen Beſitz über. 

Die Nachricht von dem Falle Narvas und des Schloſſes Neuhauſen lief 
in Moskau ein, als die Livländiſchen Abgeſandten eben in der beſten Hoffunng 
lebten, den Frieden mit dem Zaren um 60,000 Thaler zu Staude zu bringen. 
Die Siegesbotſchaft ſtimmte aber den Zaren ganz um, er wollte nun uichts 
mehr von dem Gelde wiſſen, ſondern verlangte Unterwerfung des ganzen Lan⸗ 
des. Und ebenſo wie die Nachricht von der Einnahme Narvas in Moskau 
große Freude verurſachte, ſo erregte dieſes Ereigniß in Livland überall ſolchen 
Schrecken, daß eine Unordnung auf die andere folgte und daß man den Fall 
von Narva billig für den Anfang aller widerwärtigen Begebenheiten der da⸗ 
maligen Zeit und des Verfalls des Livläudiſchen Ordensſtaates halten kann. 
Gleich darauf gingen auch die Ordensſchlöſſer Lais, Oberpahlen und Wefen- 
berg verloren. Von Schrecken getrieben, verließen ſie die Ritter freiwillig. 
Die Ruſſen nahmen ſie hingegen in Beſitz und befeſtigten Weſenberg noch 
ſtärker. Am 18. Juli 1558 ging auch Dorpat durch Capitulation an den 
Zaren Iwan IV. über. 
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Unter diefen für den Orden fürchterlichen Umſtänden legte der greife Wil, 
helm von Fürſtenberg die Heermeiſterwürde nieder und der Fellinſche Comthur 
Gotthard Kettler wurde in dieſem für Livland ſo drangſalvollen Jahre 1558 
durch ein Ordens⸗-Capitel zum Coadjutor des Heermeiſters erwählt und im 
darauffolgenden Jahre mit der heermeiſterlichen Würde bekleidet. Wol bemühte 
er Béi, die kalten Herzen für die Liebe zum Vaterlande wieder zu gewinnen, 
wirklich brachte er auch ſowol Geld als Leute zuſammen, auch flehte er deu 
Kaiſer von Deutfchland und die Könige von Dänemark, Schweden und Polen 
um Hülfe an, auch ſchrieb er an den Zaren und bat um Frieden, allein alles 
blieb ohne Erfolg. Der Livländiſche Orden war in ſich verfallen und erſchlafft. 
Er hatte ſich überlebt und mitten unter Trünunern und Gräbern ſtürzte der 
hinfällige Orden wie ein morſcher Baum zuſammen. Die Biſchöfe folgten dem 
Beiſpiele der Ritter. An eigener Kraft im Kampfe mit dem mächtigen Feinde 
verzweifelnd, ſuchten auch ſie Schutz bei anderen Mächten. Der Biſchof von der 
Juſel Oeſel hatte dem Könige von Dänemark, Friedrich II., das Recht "ber 
tragen, ſeinen Nachfolger zu wählen. Der König ernannte ſeinen Bruder Mag⸗ 
nus, Herzog von Holſtein, dazu. Für 20,000 Thaler trat ihm der Biſchof 
Johann von Münchhauſen im J. 1560 fein Stiſt ab und ging nach Deutſch⸗ 
land. — Die Stadt Reval, überall von Feinden umringt und vom Orden 
nicht geſchützt, umßte ſich ebenfalls nach fremdem Beiſtand umſehn. Bon der 
Ohnmacht des Ordens überzeugt, wollte Reval und der daſige Ehſtländiſche Adel 
lieber einen mächtigen Fürſten zum Oberherru haben, als unter der unzuver⸗ 
läſſigen Ordensregierung noch länger ſtehen. Im J. 1561 führten die Stände 
Ehſtlands, nämlich Harrien, Wierland und die Stadt Reval, den beſchloſſenen 
Vorſatz aus, ſie kündeten dem Orden den fernern Gehorſam anf und huldigten 
dem Könige Erich XIV. von Schweden. 

Kettler ſah die Unmöglichkeit ein, den Orden gegen den Andrang ſeines 
Feindes länger zu vertheidigen. Um ſich zu retten, ſchloß er am 28. November 
1561 in Wilna mit dem Könige von Polen einen Vertrag, durch welchen der 
Deutſche Ritterorden in Livland vernichtet wurde. Nach dieſem Vertrage entſagte der 
Heermeiſter nebſt den Rittern dem Coelibate. Kettler erhielt Kurland und Sem— 
gallen als Herzogthum von Polen zum Lehn. Das eigentliche Livland und die 
Hälfte von Ehſtland wurden mit Litthauen vereinigt. Die Lutheriſche Religion 
wurde als die herrſchende anerkannt. 

Am 5. März 1562 fand die feierliche Unterwerfung unter Polen ſtatt. 
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Der Polniſche Geſandte, Herzog Radziwil, hielt an die Verſammlung der Or— 
densritter, des Adels und der Deputirten der Städte eine Anrede, beſchwor die 
Unterwerfungsurkunde und nahm Kettler den Eid der Treue ab. Dieſer über⸗ 
lieſerte ſein goldenes Heermeiſterkreuz, das große Siegel, die Kaiſerlicheu und 
Königlichen Privilegien und die Schlüſſel der Stadt Riga. Er und alle Ritter 
legten dann zuletzt den Ordensmantel ab, und alles dieſes unter vielen Thränen 
der Anweſenden. Zuletzt verlas der Herzog Radziwil das Königliche Diplom, 
durch welches der bisherige Livländiſche Heermeiſter Gotthard Kettler als Ger. 
zog von Kurland und Semgallen beſtätigt wurde, worauf der Landadel hin’ 
zutrat und dem Herzoge huldigte. 

Dies war das Ende des berühmten Ordens, der 360 Jahre beſtanden hatte. 

Die geweſenen Ordensländer zwiſchen der Narova und den Gränzen von 
Schamaiten, nebſt den darin befindlichen Bisthümern, erkannten jetzt fünf be⸗ 
ſondere Beherrſcher: 

1) Iwan Waſſiljewitſch IV., Zar von Rußland, beſaß das ganze Bis⸗ 
thum Dorpat, Allentaken, Theile von Wierland und Jerwen nebſt Narva. 

2) Erich XIV., König von Schweden, das Uebrige von Jerwen und 
Wierland, nebſt Harrien und Reval. 

3) Magnus, Herzog von Holſtein, war Herr über Oeſel, die Wiek und 
das Stift Pilten. 

4) Sigismund Auguſt, König von Polen, war Oberherr über die Län— 
der am rechten Ufer der Düna. 

5) Gotthard Kettler war Herzog über Kurland und mmm 

Mitten inne lag Riga, beinahe als ein unabhängiger Freiſtaat. 

Die fo ungleich abgewogene Zerſtückelung, das Intereſſe der Beſitzer, be— 
ſonders der mächtigen gegen einander, machten dieſe Länder zum neuen Schau⸗ 
platz blutiger Scenen. Die Folge wird uns dies lehren. 


Dritte Periode. 


Die Mostowitiihe Occupation von 1558 bis 1581. 


De Eroberung von Narva war für Rußland ein wichtiges Ereigniß, denn 
es erhielt dadurch eine directe Verbindung mit dem Baltiſchen Meere. Der Zar, 
hocherfreut darüber, befahl dieſen Sieg mit ausgezeichneter Pracht in Moskau 
und im ganzen Lande zu feiern. Ehe wir aber dem weitern Verlauf der Oe 
ſchichte folgen, um hier noch zuerſt erwähnt werden, daß nach dem Bericht der 
Chronik von Pleskow und wie auch Karamſin erzählt, die Einnahme von 
Narva von einem Wunder begleitet geweſen fein fol. Die Chronik von Pleskow 
berichtet uns dasſelbe, S. 194, mit ſolgenden Worten: 

Br Ab TO 1558 Boxinns rubBom® 3a- | Im J. 1558 am 11. Tage’) des Mo⸗ 
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nats Mai gerieth durch Gottes Zorn die 
Deutſche Stadt Rugodiw (Narva) in Brand 
und man ſagt aus folgender Urſache: es 
braute ein Ehſte Bier und derſelbe Ehſte 
warf das Bild des Wunderthäters Nicolai 
unter den Keſſel, wovon die Flamme ſich 
vergrößerte und die ganze Stadt verzehrte; 
aber das Bild blieb unverſehrt. 

Und unſere Wojewoden aus Iwango— 
rod, Alexei Basmanow mit den Gefährten, 
dieſen ihren (der Narvenſer) Untergang 
durch Gottes Zorn ſehend, gingen bald 
über den Fluß Narova und nahmen ſtür⸗ 
mend die Stadt; aber die Deutſchen und 
Ehſten ließen ſie aus der Stadt und eben 
daſelbſt in der Stadt fanden ſie das Bild 
der heiligen Mutter Gottes und das Bild 
des Nicolai in der Aſche unverſehrt. Und 
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das Schloß Syrenetz (Neuſchloß) und das 
Schloß Aideſch (Neuhauſen) ). Und nach 
dieſen wunderthätigen Bildern befahl der 
Zar und Großfürſt feinem Beichtvater, dem 
Erzbiſchof Pimen, aus Nowgorod zu ſchi⸗ 
cken: den Jurjewſchen Archimandrit War⸗ 
pholomey und den Protodiakon mit dem 
Diakon, und aus Pfkow den Petſcherſchen 
Abt Kornilii und der Heiligen Dreieinig- 
keit Protopop Ilarion und den Protodia⸗ 
kon Iwan nach Rugodiw. Und darauf gin⸗ 
gen ſie auf des Zars Befehl um die Städte 
Iwangorod und Rugodiw mit Kreuzen und 
ſangen Gebete und weiheten die Kirchen 
und folgten dieſen Heiligenbildern bis nach 
Nowgorod; und aus Nowgorod kam der 
Erzbiſchof Pimen mit der ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit und mit den Bojaren und Bür⸗ 
gern dieſen Heiligenbildern bei (en yaeas- 
nuna ?) entgegen; aber in Moskau kam 
ihnen der Zar und der Metropolit mit der 
ganzen Geiſtlichkeit, mit den Bojaren und 
einer großen Volksmenge vor der Stadt 
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entgegen. 


war haben wir nun aus den in der vorigen Periode gemachten Mitthei⸗ 
) g ) 


lungen geſehen, daß die Einnahme von Narva keinesweges durch ein Wunder 
geſchehen iſt, ſondern auf ganz natürliche Weiſe zuging, durch das in des Bar⸗ 
biers Cordt Ulken Hanſe ausgebrochene Feuer, wie auch in der mit Erläuterun⸗ 
gen und Zuſätzen von Tappe verſehenen Geſchichte Rußlands von Karamſin 
zugegeben wird; dennoch berichtet Karamſin, der Zar habe befohlen, eine 
Kirche im Schloſſe zu errichten und eine andere in der Stadt, und dasſelbe 
Bild der Maria, durch welches Narva in Brand gerathen war und welches 
man unverſehrt in der Aſche gefunden hatte, darin aufzuſtellen. Nach den oben 
gegebenen Bericht der Chronik von Pleskow war es das Bild des Wunderthä- 
ters Nicolai, welches die Veranlaſſung zu dem Brande geworden ſein ſoll; 


1) Nach den Deutſchen Chroniten wurden dieſe beiden Schlöſſer nicht im Mai, ſondern etwas 
ſpäter eingenommen. 


Karamſin erwähnt aber von dieſem Bilde gar nichts, ſondern ſpricht nur von 
dem Marienbilde. 

Wenn es auch im Allgemeinen von keinem beſondern Intereſſe iſt zu 
wiſſen, wo die auf Befehl des Zaren erbauten Kirchen geſtanden haben, fo 
glaube ich doch den Einwohnern von Narva damit einen Gefallen zu thun, 
wenn ich es verſuche ihnen einen Nachweis darüber zu gebeu. 

Was hier unter Schloß verſtanden iſt, iſt ſchwer zu ſagen. War das 
Schloß von Narva oder JIwangorod damit gemeint? Wir finden nirgends Spu⸗ 
ren davon, daß je im Schloß von Narva eine Ruſſiſche Kirche geſtanden habe. 
Im Schloß Iwangorod dagegen exiſtirt noch in dieſem Augenblicke die Ruine 
einer ehemaligen Kirche. Vor noch nicht ſehr langen Jahren war von dieſer 
Ruine noch viel mehr übrig; jetzt aber beſteht dieſelbe nur aus einem kleinen 
thurmartigen Gebände, welches mit Moos und Bäumen bewachſen iſt. Es iſt 
leicht möglich, daß dieſes die Ruinen der Kirche ſind, die auf Befehl des Zars 
Iwan IV. im J. 1558 erbaut wurde; aber es iſt eben fo möglich und faſt 
außer allem Zweifel, daß die Ruſſen von Iwangorod ſchon vor dieſer Zeit eine 
Kirche hatten und mithin können dieſe Ruinen einer Kirche aus noch früherer 
Zeit angehören. In der Belagerungsgeſchichte von 1558 haben wir ja geſehen, 
daß die Ruſſen in Iwangorod in den großen Faſten ihre Andacht verrichteten, 
woraus wir alſo entnehmen können, daß im Schloß Iwangorod ſchon damals 
eine Kirche beſtand. Es mag aber dieſelbe durch den Zaren vergrößert und 
verſchönert worden ſein. Auf einer ſehr alten Anſicht von Narva und Iwan⸗ 
gorod, die vielleicht aus der zweiten Hälfte des 16. oder aus dem Anfange des 
17. Jahrhunderts herſtammt, erblicken wir in Iwangorod eine große Kirche, 
mit einem hohen Thurm, der die Thürme des Schloſſes ſaſt überragt. 

Was die andere Kirche anbetrifft, die der Zar in der Stadt Narva auf⸗ 
zubauen befahl, ſo wird ſie ohne Zweifel am nordöſtlichen Ende der Burg⸗ 
ſtraße ) geſtanden haben, dort, wo die Altſtadt aufhört. Auf dem Plan der 
Stadt Narva vom J. 1649 finden wir wenigſtens auf eben dieſer Stelle eine 
Ruſſiſche Kirche und ſchon im Rathsprotokolle vom 15. April 1615 finden wir 
eben dieſelbe Kirche, mit genauer Bezeichnung der Stelle, wo fie ſtand, er- 
wähnt. Eben auf dieſer Stelle ſteht noch in dieſem Augenblick ein Gebäude, 
welches wir unwillkürlich immer fragend anſchauen, dem es hat ganz das An⸗ 


1) Die Hauptſtraße in Marba. 
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ſehn, als ob es nie zu einem Wohnhauſe gedient habe. Wenn dieſes nun wirk⸗ 
lich noch die Grundmauern der auf Befehl des Zars Iwan IV. im J. 1558 
erbauten Kirche ſind, ſo iſt doch jedenfalls das gewiß, daß im Verlauf der Zeit 
an denſelben viele Veränderungen und Bauten vorgenommen worden ſind. 
Zur Zeit der Schwediſchen Regierung finden wir hier im J. 1684 das 
Stadtarmenhaus; jetzt aber und zwar, ſo weit die Erinnerung reicht, ſieht 
dieſes Gebäude wie ein großes, nuausgebautes Packhaus, ohue Fenſter und 
Thüren, aus. 8 

Was die nach dem Bericht der Pleskowſchen Chronik aufgefundenen beiden 
Heiligenbilder anbetrifft, fo wurden fie uach der Mittheilung dieſer Chronik nach 
Moskau gebracht; jedoch nach Karamſin, der nur von dem Marienbilde 
ſpricht und dem wir die Mittheilung von dem Befehle des Zars zur Erbauung 
der Kirchen verdanken, ſollte das Bild der Mutter Gottes in der Kirche im 
Schloſſe aufgeftellt werden. Es befindet ſich num noch in dieſem Augenblicke 
im Schloſſe Iwangorod in der daſelbſt neben der erwähnten Ruine um's Jahr 
1744 erbauten Kirche yenenia npecsarsıa Poropoaunbr ein uraltes Marien⸗ 
bild, von welchem noch immer die Sage geht, es ſei einſt in Narva aus einer 
großen Feuersbrunſt gerettet worden. Aber ebenſo befindet ſich auch in der ge⸗ 
genwärtigen Kathedrale Cnaco IIpeopamenin in der Stadt ſelbſt ein ſehr 
altes Bild des Wunderthäters Nicolai, von welchem die gleiche Sage fortbeſteht. 


Der Wiederaufbau von Narva ſcheint ſehr ſchnell von Statten gegangen 
zu ſein, denn der Handel gewann in kurzer Zeit einen gewaltigen Aufſchwung 
und das Stapelrecht wurde nach Narva verlegt. Bis zum J. 1494 hatten 
nämlich die Ruſſen mit Niemand anders, als nur mit den in Nowgorod e 
findlichen Kaufleuten der Hanſeſtädte handeln dürfen, und nachdem das Nowgo— 
rodſche Hanſe⸗Comptoir im J. 1494 durch den Großfürſten Iwan III. aufge⸗ 
hoben worden war, betrieben die Hanſeiſchen ihre Geſchäfte mit den Ruſſen etwa 
50 Jahre lang zu Reval. Sobald aber Narva vou deu Ruſſen eingenommen 
worden war, zog der ganze Handel ſich hierher, zum großen Kummer und Ver⸗ 
druß der Stadt Reval, die ſtets darauf bedacht geweſen war, den Handel von 
Narva zu unterdrücken. Die Stadt Reval wandte ſich daher au ihren neuen 
Oberherrn, den König Erich XIV. von Schweden und diefer verbot ſchon 1561 
den Lübeckern und allen Deutſchen Hanſeſtädten den Handel nach Narva. Er 
that dieſes unter dem Vorwande, daß die Ruſſen allerlei Kriegsgeräthe und 


Munition in Narva zugeführt erhielten. Die Lübecker achteten dies Verbot 
nicht, denn Narva war für ſie eine Goldgrube geworden. 

Erich nahm ſeine Seemacht zur Hülfe. Dieſe nahm um Pfingſten, im 
Juni 1562, im Finniſchen Meerbuſen 32 reichbeladene Schiffe weg. Umſonſt 
ſuchte Lübeck bei dem Deutſchen Kaiſer und ſelbſt in Rußland Hülfe und Bei⸗ 
ſtand gegen Schweden; der Kaiſer war zu ohnmächtig den Deutſchen Handel 
zu ſchützen und Rußland hatte keine Seemacht. 

Der 1563 zwiſchen Dänemark und Schweden entſtandene Krieg vernichtete 
noch mehr allen Handel auf der Oſtſee. Beide Mächte nahmen ihr Hauptau⸗ 
genmerk auf ihre Flotten und auf die Herrſchaft in der Oſtfee. Lübeck verei- 
nigte ſich mit Dänemark, um ſich an Schweden zu rächen, immer aber lächelte 
das Glück den Schweden zu. Sie blieben Meiſter des Baltiſchen Gewäſſers, 
ſchlugen Dänen und Lübecker und nahmen von allen Nationen Schiffe weg, ſie 
mochten nach Narva oder nach Riga ſegeln. Vorzüglich that der Admiral Horn 
1566 einen reichen Fang, indem er mehr als 200 Schiffe, die den Engländern, 
Niederländern und Deutſchen gehörten und die mit Salz, Gewürz, Tuch und 
anderen Bedürfniſfen beladen waren, wegnahm. i 

Der Uebergang Narva's in Ruſſiſchen Beſitz führte aber nicht allein 
für Reval und die anderen Städte des ehemaligen Ordenslandes einen Verfall 
ihres Handels herbei, ſondern er ſchlug auch dem Hanſebunde tödtliche Wunden. 
Zum Theil wurde dieſes auch aus einer andern Urſache veranlaßt, nämlich durch 
den im J. 1554 von den Engländern um das Nordkap nach Rußland neu ent⸗ 
deckten Handelsweg und durch die dadurch entſtandene Fahrt auf Archangel, dann 
aber war es in Beziehung auf den Livländiſchen Handel beſonders der Umſtand, 
daß an dem Handel nach Narva auch Engländer und Niederländer Theil nahmen. 
Der ehemalige große Haupt⸗Canal des hanſeatiſchen Monopolhandels fing an 
ſich in mehrere kleine Nebenzweige zu theilen. 

Ueber die durch die Engländer mit Narva angeknüpften Handelsverbin⸗ 
dungen verdanken wir den Forſchungen des Akademikers Hamel folgende nähere 
Mittheilungen, die in dem von ihm herausgegebenen Werk „Tradeskant der 
Aeltere 1618 in Rußland“ enthalten ſind. Nach dieſen Mittheilungen wirkte 
die in England beſtehende Handels-Compagie „Fellowship of english mer- 
chants for discovery of new trades“ (Verein Engliſcher Kaufleute zur Ent⸗ 
deckung neuer Handelsunternehmungen) im J. 1566 eine Parlaments⸗Acte aus, 
nach welcher bloß ihre Mitglieder, derer Zahl ſich damals auf 400 belief, von 
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England aus nach Narva Handel treiben durften. Ein gewiſſer Chriſtopher 
Hudſon wurde mit Waaren nach Narva geſandt und ſollte dort ein Handels- 
haus für Rechuung der Geſellſchaft errichten. Deſſen ungeachtet fuhren aber 
doch mehrere Engländer fort in Narva Privatgefchäfte zu betreiben. 

Um dem Handel der nicht zur privilegirten Geſellſchaft gehörigen Englän⸗ 
der Einhalt zu thun, ſchickten die Directoren der Compagnie im Herbſt 1567 
einen gewiſſen Lawrence Manley nach Narva und ein viertel Jahr fpäter wurde 
ein gewiſſer George Middleton mit Briefen der Königin Eliſabeth au den Zaren 
Iwan IV. nach Moskau geſandt. 

Dieſe beiden Boten ſcheinen in Narva auf Widerwärtigkeiten geſtoßen zu 
Im, bom indem die Königin Eliſabeth am 16. September 1568 aus Windfor 
an den Zaren Iwan IV. ſchrieb und dieſen Brief über Narva abfertigte, ſchrieb 
fie zugleich an den Narvaſchen Magiſtrat, daß fir mit Verwunderung vernommen 
habe, daß Manley und Middleton in Narva angehalten ſeien. Zugleich empfahl 
ſie die prompte Beförderung des beigelegten Schreibens au den Zaren Iwan IV. 

Im J. 1569 bewilligte der Zar den Engländern in Narva einen Platz 
zur Erbauung eines Haüuſes. 

Von der Großartigkeit des damaligen Handels von Narva können wir uns 
am beſten eine Vorſtellung machen, wenn wir leſen, was der damalige Dor⸗ 
patſche Kaufmann und ſpätere Bürgermeiſter von Riga, Franz Nyenſtädt, 
in ſeiner Livländiſchen Chronik darüber berichtet. Er ſagt, nachdem er zuerſt 
die Entdeckung Archangels als Miturſache zum Verfall des Livländifchen Ha 
dels angiebt, Folgendes: 

„Die andere Urſache iſt dieſe, und am meiſten, daß die Städte in 
„Livland, inſonderheit Reval und Dörpt, auch großentheils Riga, mit 
„ſanunt den anderen Städten an der Oſtſee den Handel dahin ver- 
„laſſen müſſen, weil der Moskowiter Anno 1558 anfing Livland zu 
„bekriegen und die Narve einbekam. Da begannen die Lübſchen Reval 
„vorbeizuſegeln nach der Narve, das ihuen vorhin nicht frei war, und 
„ſchickten an den Kaiſer und bewarben ſich um Zulaß der freien Zur 
„fuhr und freien Handels auf die Narve, ungeachtet des Verderbens der 
„Livländiſchen Städte, ſandten auch Einen, Johannes Wagener genannt, 
„an den Moskowiter und erwarben ſich den freien Handel und Wandel, 
„ohne allen Zoll ab- und einzuführen allerlei Waaren. Da ſie nun 
„Anderen den Weg gewieſen, da ſegelten dahin durch den Sund viele 


„Schiffe von Hamburg, von Antwerpen, aus England, aus Brabant, 
„aus Holland, Schottland, Frankreich, welche ſo häufig hingefahren, 
„daß ſie viele hundert Laſten Salz mußten für die Fracht liegen laſſen. 
„Laken, Seiden⸗Gewand, Sammet und andere Stückwaaren, Specerei 
„und Getränke mußten ſie wohlfeiler geben, als ſie ſelbſt eingekauft 
„hatten. Ich mag mit der Wahrheit reden, daß ich es von den Mos⸗ 
„kowitern gehört, daß ſie viele Pfunde Unzen-Gold, das Pfund um 
„10 Rthaler gekaufet, welches in Deutſchland 15 Rthaler bezahlt 
„ſtand, ſchöne Damaſten in ganzen Ballen, die lange Brabantſche 
„Elle für 1 Rthaler, die für 2 Rthaler nicht eingekauft worden, 
„Engliſche Laken für 30 und 36 Rthaler zum höchſten, die doch 45 
„Thaler koſten. Das heißet: Grabe einem Andern eine Kule und 
„falle ſelbſt darein. Das war dem Großfürſten ein gewünſchter Han⸗ 
„del und er hatte keine beſſere Gelegenheit Livland zu verderben ge— 
„habt, als durch dieſen Weg; denn es war ſchon ſo weit gekommen, 
„daß ein Lispfund Salz galt 1 Rthaler und aller ſeiner Leute Waaren 
„hätten müſſen verderben; aber da ihm dieſer Schatz von den Lüb⸗ 
„ſchen geöffnet ward, da ging ſein Vorhaben im Springen fort und 
„die Lübſchen Factoren zu Narve waren in eben ſo hohem und mehr 
„Anſehen, wie ehemals die Hanſe-Factoren zu Nowgarden, alle Wochen 
„mußte fie der Statthalter zur Narve zwei mal auf das Schloß zu 
„Gaſte laden, wo ſie gar herrlich tractiret wurden und wie die Kin— 
„der geliebkoſet “. 

„Wie mm der König von Schweden dieſe neue Fahrt vernom⸗ 
„men, wollte er ſelbige verhindern, und nahm ihnen in zwei Jahren 
„über 60 Schiffe mit theuren Waaren beladen weg, darüber denn 
„reiche Leute, ſo die Fahrt erſt angefangen, arm geworden und wegen 
„Schulden die Stadt räumen mußten, das heißt recht, wie Jener 
„ſagt: Dir nicht, mir nicht. Dem Könige von Dänemark aber war 
„dieſes Oel in ſeiner Lampe, und wie die Schiffe ſo häufig durch 
„den Sund der neuen Fahrt wegen ſegelten, ſteigerte er den Zoll, 
„und trug ihm ein Großes ein. Auch ſchickte er Einen, mit Namen 
„Doctor Zacharias in die Moskau, einen Zulaß bei dem Großfürſten 
„zu bewerben, daß er zur Narve möchte den Zoll einnehmen. Der 
„Großfürſt willigte auch zuerſt darein, wie er aber in ſeinem Lande 
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„begann die Schiffe zu rechtfertigen und den Zoll einzunehmen, 

„mußte der Doctor von Iwangorod weichen, und mochte der König 
„im Sunde den Zoll einnehmen, in Narva wollte er aber von ſeinen 
„Zollen nichts wiſſen“. 

Und wie Nyenſtädt uns ein fo anſchauliches Bild von der Großartigkeit 
des Narvaſchen Handels entwirft und uns zugleich auch dabei zeigt, welch' 
eine große Concurrenz auf dem Narvaſchen Handelsmarkte ſtattgefunden hat, 
ebenſo ausführlich beſchreibt uns der damalige Revalſche Paſtor Balthaſar 
Ruſſow in feiner Livländiſchen Chronik den Verfall des Handels von Reval, 
indem er darüber Folgendes ſagt: 

„Nachdem Livland in einen gewaltigen langwierigen Krieg mit dem 
„Moskowiter gerathen, dadurch deu ausländiſchen ſowol als den Am, 
„ländiſchen Kaufleuten der Handel mit den Ruſſen verkürzt und ver⸗ 
„ſtrickt war, da ſind die Lübiſchen Kaufleute, ſo zu Reval ihren Handel 
„und Wandel gehabt, beſonders ganz übel daran geweſen. Deshalb, 
„ſeitdem zu Reval der Kaufſchaft halben todter Strom war, und ſie, 
„die Lübiſchen, mit dem Moskowiter feindlicher Weiſe nichts zu ſchaffen 
„hatten, haben ſie eine Fahrt nach der Narve vorgenommen, da ſie 
„bei ganzen Haufen den ganzen Krieg über die Stadt Reval vorbei 
„hingeſegelt find und ein groß Gut ab- und zugeführt haben, wider 
„die alte Beliebung der Hanſaſtädte; welches die Revalſchen nicht 
„wenig verdroſſen hat. Deswegen haben die Revalſchen Kaufleute 
„einige Schiffe mit Geſchütz auf ihre eigene Hand und Abenteuer zuge⸗ 
„rüſtet, die Lübiſchen zu beſtreifen und ihnen die Narviſche Fahrt zu 
„verhindern, dadurch ein großer unmäßiger Haß, Neid und Feindſchaft 
„zwiſchen den Lübiſchen und Revalſchen entſtanden iſt. Vorhin aber 
„iſt allewege zwiſchen erwähnten Parten ſolch' eine große und dicke 
„Freundſchaft und Brüderſchaft geweſen, daß wenn ein Bürger von 
„Reval nach Lübeck gekommen und wieder ein Lübiſcher Bürger nach 
„Reval kam, man nichts anders ſpürte, als wenn ein Bruder zu dem 
„andern gekommen wäre. Desgleichen ſind ihre Kinder von beiden 
„Parten auch alſo empfangen und vor allen Andern gefördert worden. 
„Nun wiederum iſt aber dieſe große Freundſchaft durch die Narviſche 
„Fahrt zwiſchen erwähnten Städten ganz zertrennt worden. Die 
„Lübiſchen haben ihre Entſchuldigung durch einen öffentlicheu Druck 


„an den Tag gegeben, mit Vermeldung, wie fie von etlichen alten 
„Königen zu Schweden privilegirt worden, daß ſie in Rußland bis in 
„die Ny!) wol ſegeln möchten. Zudem hatten fie die Freiheit auch 
„von etlichen alten Meiſtern zu Livland erlangt, daß fie in öffent 
„lichen Livländiſchen Kriegsläufen mit dem Moskowiter zu handeln 
„unverhindert ſein ſollten, welches ihnen der Römiſche Kaiſer zu dieſer 
„Zeit auch zugelaſſen und erlaubt hätte. Und ſie wären in dieſem 
„Kriege auch die Erſten nach der Narve nicht geweſen, ſondern etliche 
„Revalſche ſelbſt, die ihnen den Weg nach der Narve gewieſen hätten; 
„und dieweil die Revalſchen mit ihrem abgeſagten Feinde handelten, 
„warum ſie denn ſolches auch nicht thun ſollten, dieweil ſie keine 
„Feindſchaft mit dem Moskowiter hätten. Nach der Zeit ſind nicht 
„allein die Lübiſchen und andere Seeſtädte der Oſtſee, fondern auch 
„alle Franzen, Engelſchen, Holländer, Schotten und Dänen bei großen 
„Haufen nach der Narve geſegelt und haben da den gewaltigen Han⸗ 
„del, ſo vormals zu Reval war, mit allerlei Waare und mit vielem 
„Gelde, Silber und Golde, betrieben, dadurch aus der Stadt Reval 
„eine wüſte und nahrloſe Stadt geworden iſt. Da haben die Re⸗ 
„valſchen Kaufleute und Bürger auf dem Roſengarten und auf den 
„Wällen geſtanden und mit großen Schmerzen und Herzeleid angeſe⸗ 
„hen, wie die Schiffe die Stadt Reval vorbei und nach der Narve 
„gelaufen ſind; wiewol die Schiffe auf derſelbigen Narviſchen Fahrt 
„oftmals keine große Seide geſponnen haben. Denn jährlich ſind 
„viele Schiffe vor der Narve und in der See geblieben und viele 
„ſind jährlich auch von des Königs zu Schweden Kriegsſchiffen und 
„von anderen Freibeutern genommen. Dennoch haben ſie dieſelbige 
„Fahrt nicht unterlaſſen können. Zu der Zeit iſt die Stadt Reval 
„eine betrübte Stadt geweſen, welche ihres Unglücks weder Maaß 
„noch Ende gewußt hat“. 
Inzwiſchen war König Erich XIV. im J. 1568 entthront worden und 
ſein Bruder, Herzog Johann von Finland, hatte als Johann III. den Thron 
von Schweden beſtiegen. Der damals zwiſchen Schweden und Dänemark herr⸗ 


1) Ny, Nyen, Nhenſchanz, eine Stadt am Newaſtrome, die dort lag, wo ſich der gegen- 
wärtige St. Peteröbur ger Stadttheil Ochta befindet. Dieſe Stadt wurde durch Peter den Großen 
ganz zerſtört. 
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ſchende Krieg wurde durch den Frieden von Stettin im J. 1570 beendigt. In 
dieſem Frieden wurde den Hanſeſtädten die freie Fahrt nach Narva geſtattet. 
Da Johann III. aber bald darauf in einen Krieg mit Rußland verwickelt wurde, 
ſo ſuchte er die zugeſtandene Freiheit wieder zu vernichten, um den Ruſſen die 
Zufuhr von Kriegsmaterial abzufchneiden. Die Lübecker wollten eben jo weuig wie 
die Niederländer von dieſem Zwange etwas wiſſen. Letztere rüſteten viele Kaper 
aus, unter deren Beiſtand ſie ihren Handel nach Narva zu ſichern wußten. Ebenſo 
auch die Engländer, von denen uns Ruſſow namentlich berichtet, daß ſie im 
Sommer des J. 1570 etliche Schiffe der Danziger Freibeuter auf dem Nar⸗ 
viſchen Fahrwaſſer wegnahmen und ſie zu den Ruſſen nach Narva brachten, wo 
70 von dieſen Seeräubern aufgehängt wurden, von denen der Capitain Asmuß 
Jendrich geheißen hat. 

In eben dieſem Jahre, wo die obenerwähnte Hinrichtung der Danziger 
Freibeuter vollzogen wurde, ward die Stadt Narva auch der Schauplatz eines 
entſetzlichen Strafgerichts. Ruſſow berichtet uns dasſelbe mit folgenden Worten: 

„Zu derſelbigen Zeit (d. h. im J. 1570, nachdem die grauſenhaften 
„Hinrichtungen in Nowgorod und Pleskow ſtattgefunden hatten) hat der 
„Moskowiter etliche taufend Apryſtna !) in die Livländiſche Narve ge⸗ 
„ſchickt, welche ſich erſtlich nicht anders haben vermerken laſſen, als 
„wollten ſie wider die Schwediſchen in Livland einen Zug thun. Als 
„man fie aber in die Narve eingelaſſen hat, da haben ſie ſtracks onge, 
„fangen gräulich zu morden, zu wüthen und zu toben. Da iſt keiner 
„von allen Ruſſen, hohen oder niedrigen Standes, auch Weib und Kind 
„nicht verſchont worden. Aber den Dentjchen Kanflenten und den Liv⸗ 
„ländiſchen Banern zu Narve geſchah kein Leid, welche von den Apryſtna 
„gewarnt wurden, daß fie keinen Ruſſen, jung oder alt, bei ſich ver- 
„hehlen und verbergen ſollten, bei Verluſt ihres Leibes und Gutes“. 

„Als dieſer Mord zur Narve geſchehen war, da hat man alle 
„Häuſer, Speicher und Buden ſpoliirt und alle Waare und Güter an 
„Flachs, Wachs, Talg, Häuten, Hanf und allerlei koſtbare Pelzerei 
„und Fellwerk, auf viele Tonnen Goldes geſchätzt, herans anf die 
„Straßen und in's Feld gebracht und verbrannt, alſo daß fie von me 
„gen des Rauches, Schmauches und brandigen Geſtanks Alle erſticken 


1) Apryſtna, Opritſchntna, ein durch den Zaren Iwan Waſſiljewitſch IV. gebildetes Trup⸗ 
pencorps. ; 


„wollten. Deshalb haben fie das große Gut nicht mehr verbrennen 
„können, ſondern auf die Narviſche Brücke geführt und ein groß Loch 
„oder Wake !) in den Bach gehauen und all' das übrige Gut in kleine 
„Stücke zerhackt und in den fließenden Strom geworfen und alſo ſinken 
„und nach der offenbaren See fließen laſſen. Und keiner durfte, bei 
„ſeinem Halſe, etwas von dem Gute verbergen und ſich zu Nutze machen“. 

„Die Urſache aber, warum ſolches geſchehen, iſt dieſe, daß der 
„Großfürſt ſeine Leute für verdächtig gehalten hat, daß ſie dem Könige 
„von Polen zufallen wollten“. 


Wir ſchreiten nun dem Ende dieſer Periode entgegen. Dieſelbe begann 
mit dem J. 1558. Es war dasſelbe Jahr, in welchem die Auflöſung des Liv⸗ 
ländiſchen Ordensſtaates ihren Anfang nahm und wir haben geſehen, wie die 
Folge hiervon eine vollkommene Zerſtückelung der ehemaligen Ordensländer war. 

Vier Jahrhunderte hindurch hatte Livland zwar eine unſichere Exiſtenz ge 
noſſen, doch war es ſcheinbar in Eins verbunden geweſen. Jetzt war es in 
Theile aufgelöſt worden, die einander verſchlingen wollten. Rußland, Polen, 
Schweden und Dänemark waren die Mächte, die ihr Augenmerk auf Livland 
richteten und nur das Recht der Waffen konnte hier entſcheiden. Wären nicht 
Nebenumſtände eingetreten, ſo hätte Rußland ſchon damals den Alleinbeſitz 
dieſer Länder erlangt, da der Zar Iwan IV. im Laufe dieſer Periode bereits 
faſt ganz Ehſt⸗ und Livland erobert hatte. 

Die unglücklichen ehemaligen Ordensländer waren dieſe ganze Periode hin- 
durch der Schauplatz eines mit allen dem damaligen Zeitalter eignen Gräueln 
und Grauſamkeiten geführten Krieges, in welchem Ruſſen, Polen und Schweden 
mit abwechſelndem Glücke kämpften. Hierzu kam noch die Uneinigkeit der vn. 
und Ehſtländer ſelbſt, die von gegenſeitigem Parteigeiſt hingeriſſen, ſich als ge⸗ 
borne Nationalfeinde auſahen, verfolgten und verriethen. Deutſche von der 
Dina bis an die Narova trennte jetzt politiſcher Eigennutz und patriotiſche 
Raubſucht. Auf Verwandtſchaft und Nationalurſprung wurde nicht mehr Rück⸗ 
ſicht genommen. Deutſche beraubten Deutſche, Ehſten und Letten ihre Mit- 
brüder. Vaterlandsliebe war eine unbekannte Tugend; fie ſchienen aus Liv⸗ 
lands Gränzen verbannt zu fein. 


1) Der Fluß war nämlich, da dieſes im Winter geſchah, zugefroren. 
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Jeder glaubte daher Verrätherei in der Burg des Andern zu erblicken, wo 
ſie wie ein Raubvogel nur lauere ſich feindlich zu zeigen. Das Flämmchen 
von ritterlicher Tapferkeit, das bei Auſhebung des Ordens in Livland erloſchen 
war, glimmte zwar in einigen matten Strahlen bei wenigen Einzelnen; es 
geſchah aber mur, um die letzten Kräfte in ſich ſelbſt zu verzehren. Es war 
mehr Fauſtrechtsgefühl anf Räuberei gegründet, als wahrer Patriotismus. Ueberall 
waren erkaufte Miethlinge, nirgends ſah man von Vaterlandsliebe beſeelte, wahre 
Patrioten. Und fand ſich auch Einer, wie konnte er ſich dem reißenden Strome 
entgegenſtellen? 

Ruhiger Beſitz der Güter war zwar allgemeiner Wunſch jedes Einwohners, 
beſonders desjenigen, der im Beſitze eines Gutes ſein Glück gefunden hatte; aber 
wie konnte man an Sicherheit des Eigenthums denken, da mehrere Fürſten das 
Privateigenthum eines Jeden zum Ziel der Eroberung und Verwüſtung machten? 

Rußland hatte in allen dieſen Kämpfen bis zum J. 1577 immer die 
Obergewalt behalten und bis zum höchſten Gipfel war in eben dieſem Jahre 
des Zars Iwan IV. Glück geſtiegen. Alles von der Narova bis an die Düna, 
mit alleiniger Ausnahme von Reval, Riga, Treiden und Dünamünde, war 
damals in Ruſſiſcher Gewalt. 

Unausſprechlich war dagegen das Elend in Liv- und Ehſtland. Es ſchien 
eine von Menſchen entblößte Einöde zu ſein. Hunde und Wölfe mäſteten ſich 
an den erſchlagenen, noch unbegrabenen Leichen. Zu wiederholten Malen trat 
die Peſt auf und richtete große Verheerungen an. Um ihr elendes Leben zu friſten, 
mußten die Bauern beim Mangel an Pferden und Ochſen, ſelbſt den Pflug 
ziehen; aber auch ſelbſt die ſparſamſte Ernte wurde nicht ihnen, ſondern den 
Feinden zu Theil. Die Folge hiervon war Hungersnoth im ganzen Lande, die 
im J. 1578 ganz beſonders fühlbar wurde, ſo daß ſchon im Herbſte des J. 
1577 Mangel an Lebensmitteln den Zaren Iwan IV. nöthigte, mit dem größten 
Theil ſeiner Armee nach Rußland zurückzukehren. 

Die geringe Ruſſiſche Beſatzung, die in den Livländiſchen Schlöſſern zu⸗ 
rückgelaſſen war, mumterte einige Deutſche wieder zum Muth auf. Verzweiflung 
und Liſt mußten Anfangs die Stelle der Stärke erſetzen. Es wurden einige 
Schlöſſer den Ruſſen wieder entriſſen, vor allem war aber die Wiedereroberung 
von Wenden das Signal, die bisher in Schlummer liegende Thätigkeit der Liv⸗ 
länder wieder zu wecken. Zwar erſchien im J. 1578 auch gleich wieder ein 
Corps Ruſſen vor Wenden, es mußte aber unverrichteter Sache abziehen. 
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Von Schwediſcher Seite hatte man nun auch angefangen, neue Unterneh⸗ 
mungen in Ehſtland zu wagen. Einige Truppen aus Reval ſtreiften in die 
Ruſſiſchen Beſitzungen und verbrannten ſogar eine Vorſtadt von Dorpat. Auch 
Narva, welches während dieſer ganzen Periode vom Kriege verſchont geblieben 
war, wurde von der See aus von den Schweden beunruhigt. Schon im J. 1574 
hatten die Schweden einen Verſuch gemacht, der aber ſehr unglücklich ablief. 

Es wurden nämlich, wie Ruſſow, Kelch und Hiärn erzählen, im 
Herbſt 1574, als die Schwediſche Kriegsflotte auf der Rhede von Narva er⸗ 
ſchien, die Schiffe durch einen heftigen Sturm von einander getrieben. Der 
Admiral ſelbſt wurde an's Land verſchlagen und kam mit faſt allem Volke um. 
Einer vom Adel gerieth lebendig in der Ruſſen Hände und wurde nach langem 
Gefängniß zu Narva aufgehängt. 

Und bei Nyenſtädt leſen wir, daß am 27. Auguſt 1577 die Schweden 
mit etlichen Schiffen an der Narova-Mündung drei ſtarke Blockhäuſer in den 
Brand gebracht haben und daß in dem einen 75 Ruſſen verbrannt ſein ſollen. 

Eben war der Zar Iwan IV. im Begriff mit 100,000 Mann ſeinen 
erlittenen Verluſt in Livland wieder gut zu machen, als er ſich ſelbſt in ſeinem 
Reiche von Polen und Schweden angegriffen ſah. Der Polniſche König Ste⸗ 
phan Bathory hatte mit ſeinem Schwager, König Johann III. von Schweden, 
ein Bündniß geſchloſſen, den Zaren in ſeinem eignen Staate von zwei Seiten 
anzugreifen. Die Polen drangen 1579 ſiegend in Weißrußland ein, die Schwe⸗ 
den hingegen verheerten die Gegenden vom Ladoga-See bis Nowgorod und er⸗ 
ſchienen mm auch vor Narva. Ruſſow berichtet dieſes mit folgenden Worten: 
„Den 18. Juli 1579 hat Beut Severiuſou, der Schwediſchen Admi⸗ 
„ral mit etlichen Schiffen den großen Flecken Iwanowgorod in Rußland 
„und die große Vorſtadt zur Narve in Livland angefallen und die⸗ 
„ſelben beiden offenen Flecken in den Grund verbrannt, viele Ruſſen 
„darin erſchlagen und einen gewaltigen Raub ſammt vielen Schiffen, 
„mit allerlei Waare voll geladen und auf etliche Tonnen Goldes geſchätzt, 
„erlangt und nach Reval und Stockholm gebracht mit großem Preiſe“. 

„1579 im September iſt Narva von den Schwediſchen belagert 
„worden; aber dieſe Belagerung iſt für fie ganz unglücklich abgegan⸗ 
„gen, denn als fie zwei Wochen vor Narva gelegen hatten, ift ihnen 
„die ganze Zeit über mancherlei Widerwärtigkeit begegnet, als erſtlich 
„das beſchwerliche regenhaftige Wetter, welches die Kriegsleute jo ge 


„troffen hat, daß ihnen die Kleider auf dem Leibe verfault find. Zum 
„Andern, daß der Admiral mit der Artillerie und den Proviantſchiffen 
„zu lange verweilte, dadurch ſolch ein Hunger und Schmachten ſich 
„im Lager erhoben hat, daß über 1500 Kriegsknechte Hungers ge⸗ 
„ftorben find. Zum Dritten, daß auch die Tataren (welche damals 
„in Ehſtland umherſtreiften) den Schwediſchen auf der Futterung große 
„Verhinderung und Abbruch thaten, dadurch ſie keine Zufuhr aus des 
„Feindes Landen erlangen konnten. Und ſo ein Haufe der Schwe⸗ 
„diſchen was ſtark herankam, da ſind die Tataren allewege vor ihnen 
„geflohen; ſo aber die Schwediſchen wieder nach dem Lager zogen, 
„da ſind die Tataren wieder ganz eilig hinter ihnen her geweſen und 
„haben die Schwediſchen allezeit vexirt. Dieweil allenthalben den 
„Schwediſchen ihre Anſchläge fehlgeſchlagen find und der Hunger und 
„Kummer ganz die Oberhand genommen, ſind ſie aus hochdrängender 
„Noth von der Narve abgezogen im September“. 

Im J. 1580 find, wie Nyenſtädt berichtet, zu Narva drei Sounen 
geſehen worden. Dieſes Jahr war für die Schwediſchen Waffen in Ehſtland 
und für die Polniſchen in Weißrußland glücklich. 

In Livland fielen keine Hauptſcenen vor. Es war faſt ganz von regu⸗ 
lären Truppen entblößt. Peſt und Hunger wütheten überall. Hierzu kamen 
noch Streifereien der Tataren, die wie gefräßige Inſecten noch das vernichteten, 
was Peſt und Hunger übriggelaſſen hatten. In Ehſtland waren die Schwe⸗ 
den im J. 1581 weit thätiger, dieſe Provinz den Ruſſen abzugewinnen, als 
die Polen in Livland. Sie eroberten in dieſem Jahre die Schlöſſer Hapſal, 
Weißenſtein, Tolsburg und Weſenberg und rückten nun auch vor Narva. 
Ruſſow berichtet uns dieſes mit folgenden Worten: 

„Als die Dinge zu Hapfal ganz geſchlichtet waren, da iſt Herr Pontus 
„de la Gardie, der Schwediſchen Kriegsoberſter und Feldherr und 
„Gubernator in Livland (Ehſtland), wieder zu Reval angekommen 
„und hat die Kriegsleute alle beſoldet und ſtracks über Land nach der 
„Narve abgefertigt und hat die Königliche Armada von Schiffen und 
„Galeien mit einer gewaltigen Artillerie und Kriegsmunition und auch 
„etliche Schiffe mit Volk über Meer nach der Narve laufen laſſen, 
„welcher Armada und Schiffe Admiral geweſen iſt Herr Claus Fle⸗ 
„mink. Da iſt Krieg und Kriegsgeſchrei in des Moskowiters Landen 
„geweſen an allen Enden“. 


„Den 4. September 1581 haben die Schwediſchen angefangen, 
„die Narve an drei Enden zu beſchießen mit 24 doppelten und halben 
„Kartaunen, welche ſo grob und dick geweſen, daß alle Kriegsleute 
„von mancherlei Nation vor der Narve bekannt haben, daß ſie ihre 
„Lebtage bei keinem Herrn und Potentaten vorhin des Geſchützes glei⸗ 
„chen geſehen hätten. Und nachdem fie zwei Tage und Nächte ohne Un- 
„terlaß geſchoſſen und die Mauern, welche über drei Faden dick geweſen, 
„gefällt und heruntergeworſen hatten, hat man ſich zu dem Sturm 
„geſchickt und erſtlich die Stadt in der Güte aufgeheiſcht. Aber die 
„Ruſſen in der Narve haben da nicht an gewollt. Da hat Herr 
„Pontus de la Gardie nicht allein den Landsknechten, ſondern allen 
„Hofleuten, Schiffsleuten und Jedermänniglich, der Luſt dazu hatte, 
„frei gegeben zu ſtürmen, und wenn ſie die Stadt mit ſtürmender 
„Hand gewinnen würden, ſo ſollte ihnen alles Gut, ſo in der Narve 
„war, 24 Stunden lang preisgegeben ſein, und was ein Jeder in der 
„beſtimmten Zeit zur Beute kriegen könnte und möchte, das hätt' er 
„zu genießen. Da iſt Jedermann bald bereit geweſen und hat ſich 
„mit großen Freuden zu dem Sturme gerüſtet, nicht anders als zu 
„dem Tanze. Hierzu haben ſich auch gebrauchen laſſen alle Capitaine, 
„Kriegsräthe und Befehlshaber. Da haben auch die Hofleute oder 
„Reiter, beides Schweden und Deutſche, ſich zu dieſem Sturme ge⸗ 
„ſchickt und einen Hauptmann und Fähnrich unter ſich erwählt, die fie 
„anführen ſollten. Da iſt Schweder von Lunden zu einem Haupt⸗ 
„mann und Asmus von der Soltwedel zu einem Fähnrich der ſturm⸗ 
„gierigen Hofleute gekoren worden, welche beiden erwähnten Befehls⸗ 
„haber nebſt der Schwediſchen und Deutſchen Hauptleuten und Fähn⸗ 
„richen, auch ihre Reiter oder Hofleute ganz tapfer und wacker 
„angeführt haben. Und als ſie ſämmtlich in vollem Sturme anliefen, 
„hat es ſich erſtlich was hart und ſchwer anſehen laſſen, darüber Jür⸗ 
„gen Weltzkow, der Deutſchen Knechte Fähnrich und Asmus vou der 
„Soltwedel, der Hofleute Fähnrich, ſanunt etlichen Knechten und Dok 
„leuten geblieben ſind. Aber zuletzt haben die Schwediſchen das 
„Glück behalten und ſind in demſelbigen erſten Sturme hin in die 
„Narve gedrungen. Und als ſie auf die Blockhäuſer kamen, ſo gar 
„nahe an der Mauer gebaut waren, haben ſie nicht anders wahrge⸗ 
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„nommen, denn daß die Blockhäuſer und Treppen inwendig der Stadt, 
„ihnen gänzlich zum Vortheile gebaut geweſen. Da iſt es in der 
„Narve an ein Schlachten und Würgen gegangen, da iſt weder Alt 
„noch Jung verſchont worden. Da ſind 2000 Strelizen oder Haken⸗ 
„ſchützen und 300 Bojaren oder Junker mit ihren Dienern, zuſam⸗ 
„men an die tauſend Mann, ſammt den Ruſſiſchen Bürgern, Einwoh⸗ 
„nern und ihren Weibern, Kindern und allerlei Geſinde, in allem an 
„7000 Menſchen, erſchlagen worden, als die Ruſſen ſelbſt bekannt 
„haben. Auch ſind hier etliche Weſenbergiſche und Padisſche Ruſſen, 
„ſo bei dem Könige zu Schweden geblieben waren, mit zu Sturme 
„gelauſen, welche mit ihren Landsleuten und Blutsverwandten noch viel 
„ärger und grauſamer umgeſprungen haben, als die Schwediſchen und 
„Deutſchen Knechte. Alſo iſt die Krone zu Schweden der Narve mäch⸗ 

„tig geworden. Anno 1581 den 6. September“. 
„Danach als die Livländiſche Narve erobert war, ſind die Schwe⸗ 
„diſchen auch kurz und gut vor die Ruſſiſche Narve gerücket, welche auf 
„Ruſſiſch Jwanowgorod genannt wird und eine gewaltige Feſtung iſt. 
„Und als die Schwediſchen ein wenig davor geſchoſſen hatten, haben 
„ſie es bald durch Aufgebung erlangt und eingekriegt. Anno 1581 

„den 17. September“ D 

Pontus de la Gardie machte ſich durch die Eroberung von Narva bei 
den Ruſſen ſo furchtbar, daß ſein Name in den Litaneien ertönte, und Gott 
wurde um die Abwendung dieſes fürchterlichen Feindes eben ſo angeflehet, wie 
um die Abwendung jedes andern Uebels. Außer mehreren Belohnungen, die 
ihm von dem Könige von Schweden um ſeiner kriegerischen Thaten willen zu 
Theil wurden, bekam er auch im Jahre 1582 ein ſteinernes Haus in Narva. 
Unterdeſſen hatte der Zar Iwan IV. in der Stille darauf hiugearbeitet, 
um zu einem Friedensſchluſſe mit Polen und Schweden zu gelangen. Er 
hatte ſich dazu der Vermittelung des Papſtes Gregor XIII. bedient. Der 
päpſtliche Nuntius Anton Poſſevin reiſete zuerſt uach Moskau, um dem Za⸗ 
ren den apoſtoliſchen Segen und heilige Geſchenke zu überbringen. Von da 


D Bei dem königlichen Luſtſchloſſe Gripsholm zu Stockholm, im Schloßhoſe dem äußern 
Portale gegenüber, liegen als Kriegstrophäen zwei Kanonen, „Sau“ und „Eber“ genannt, welche im 
J. 1581 bei Iwangorod durch Pontus de la Barbie erobert wurden. 

Cruſenſtolpe — der Mohr. Th. 2. S. 67. 


begab er ſich in das Polniſche Lager vor Pleskow, um den König Stephan zum 
Frieden geneigt zu machen. 

Nach verſchiedenen Hinderniſſen wurde der Friedenscougreß im Dorfe 
Kiwerowahorka, zwiſchen Pleskow und Porchow, am 13. December 1581 eröff⸗ 
net und nach ein und zwanzig Sitzungen wurde endlich am 15. Januar 1582 
ein zehnjähriger Friede geſchloſſen und die beiderſeitigen Friedensinſtrumente 
ausgewechſelt. 

Rußland trat in Melen Frieden alle feine Beſitzungen, die es It 1558 
in Livland erlangt hatte, ſo wie auch Polotzk, an Polen ab. In Ehſtland 
behielten die Polen das Schloß Weißenſtein, das ganze übrige Ehſtland war 
in den Händen der Schweden. 

Oeſel ſtand unter Däniſcher Herrſchaft. 


Vierte Periode. 


Die königlich Schwediſche Regierung von 1581 bis 1704. 


Nachdem Narva und Iwangorod durch Pontus de la Gardie für die 
Krone von Schweden eingenommen waren, kehrte er wieder nach Reval zurück 
und verfügte ſich, ſobald er dort angekommen war, mit ſeinen Officieren nach 
der St. Olai⸗Kirche, wo er dem wegen der Eroberung der Stadt Narva 
gehaltenen Dankfeſte, wie es bei Kelch heißt, andächtig beiwohnte und die 
Predigt über das 20. Capitel des 5. Buches Mofi anhörte. Zum Statthal⸗ 
ter von Narva war der Feldmarſchall Carl Hinrichſon von Konkas durch ihn 
ernaunt worden. 

Ehſtland war nun zwar ganz von den Schweden eingenommen worden, 
aber von ſeinem Horizonte waren doch noch nicht alle Gewitterwolken verſchwun⸗ 
den, denn im Frieden von Kiwerowahorka war zwiſchen Polen und Rußland 
wegen Narva verabredet worden, daß von beiden Nationen diejenige ſich 


Narva zueignen ſollte, welche dieſe Stadt den Schweden zuerft entreißen wür⸗ 
de. Polen konnte dieſes nicht gleich ausführen, daher ſuchte Rußland ihm 
zuvorzukommen. Allein Schweden verhinderte Rußlands Abſichten. Pontus 
de la Gardie drang 1582 in Ingermanland ein, eroberte Jamburg und Ko⸗ 
porje und rückte in das Nowgorodſche Gebiet, mußte ſich aber wegen des 
eintretenden Winters zurückziehen. Zugleich zündeten in Rußland die unter⸗ 
jochten Tataren die Fackel des Aufruhrs an. 

Der Zar Iwan IV. wünſchte jetzt ſelbſt den Frieden und Johann III. 
von Schweden war ebenfalls dazu geneigt. Friedeusunterhändler erſchienen 
von beiden Seiten im Mai 1583 an der Mündung der Pliuſſa (am rechten 
Ufer der Narova, ungefähr 7 Werſt von Narva) dies Werk zu endigen; aber 
ceremonielle Anſprüche der beiderſeitigen Abgeordneten, wegen der Hoheitsvor⸗ 
züge ihrer Souveraine, verurſachten perſonelle Streitigkeiten, die ſie hinderten, am 
Friedensſchluſſe zu arbeiten. Endlich wurde ein zweimonatlicher Waffenſtillſtand 
geſchloſſen. Nach Ablauf desſelben fingen die Schweden ihre Kriegsoperationen 
wieder an; dies nöthigte den Zaren an ernſthafte Friedensunterhandlungen zu 
denken. Es wurde nun auch wirklich an eben dem Orte, an der Pliuſſa⸗ 
Mündung, am 10. Auguſt 1583 ein dreijähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
der 1586 an eben dieſer Stelle auf 4 Jahre erneuert, zugleich aber nachher 
von Jahr zu Jahr verlängert wurde. 

Von dieſer Zeit an war nun Ehſtland für's Erſte gegen Ruſſiſche Angriffe 
geſichert. Ein blühender Wohlſtand trat jetzt an die Stelle ſchrecklicher 
Verwüſtungen und bald vergaß man beim wachſenden Flor jene ſchreckensvollen 
Tage des fo lang gedauerten Krieges. Ganz anders war es im Polniſchen Piv- 
land. In Ehſtland ſah man grade das Gegentheil von der Polniſchen Regierung 
in Livland. Kein Religionszwang ſchreckte die Einwohner und keine ſultaniſche 
Gewaltthätigkeit beraubte fie ihrer Güter. Auch durch ausgewanderte Livländer 
erhielt das entvölkerte Ehſtland einen neuen Zuwachs, und dieſe ſanden hier 
für dasjenige einigermaßen Erſatz, was Polniſche Despotie ihnen in ihrem 
Vaterlande geraubt hatte. 7 

Die Stadt Narva erhielt im J. 1585 vom Könige Johann III. einen 
Gnadenbrief dd. 21. Juli, in welchem ihr die Aufrechterhaltung der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Lehre zugeſagt und das Schwediſche Stadtrecht gegeben wurde. 
Dieſer Gnadenbrief enthielt ferner Beſtimmungen wegen der Häuſer der Predi⸗ 
ger und anderer Kirchenbeamten. Zwei Gildenſtuben ſollten eingerichtet werden. 


zu Nett 35 


WAPPEN DER STADT NARVA 
vom Jahre 1585, 


(verliehen vom Könige ‚Johann Ill von Schweden. 


Die Schifffahrt follte bis auf Weiteres bei der alten Ordnung bleiben. Der 
Zoll und die Abgaben wurden der Stadt auf 10 Jahre von der Zeit der 
Eroberung an erlaſſen. Die Stadt bekam das noch jetzt in Gebrauch ſeiende 
Wappen, von welchem hier eine Abbildung folgt. Endlich ward den Vögten 
von Iwangorod, Jamburg und Koporje verboten, mit den Ruſſiſchen Bauern 
zu handeln. 

Im J. 1586 war, wie oben erwähnt, an der Pliuſſa⸗ Mündung wieder 
eine Zuſammenkunft und es wurde der zwiſchen Rußland und Schweden beſte⸗ 
hende Waffenſtillſtand auf 4 Jahre verlängert. Unter den dazu Abgeordneten 
hatte ſich auch Pontus de la Gardie befunden. Als er von dort nach Narva 
zurückgekehrt war, beſtieg er, wie die Gottfrid'ſche Chronik und Andere 
erzählen, am 5. November ein altes Schiff, um über den Fluß zu fahren 
und obgleich von den im Schiff befindlichen Perſonen dasſelbe bereits ziemlich 
beladen war, wurden doch auch noch einige Geſchütze in's Schiff gebracht. 
Als ſie nun mitten im Fluſſe waren, ließ Pontus de la Gardie die Kanonen 
zur Luſt abfeuern, wovon das baufällige Schiff dermaßen zerſchellet ward, daß 
es mitten entzwei ging und der berühmte Pontus de la Gardie nebſt 18 
vornehmen Herren auf eine jämmerliche Art in der Narova ertrank ). 

Im J. 1587 erließ König Johann III. am 5. September in Calmar 
eine Verfügung, in welcher dem Befehlshaber von Iwangorod befohlen wurde, 
der Handlung mit den Ruſſen kein Hinderniß in den Weg zu legen. Kauf⸗ 
leute, die mit Waaren durch Narva nach Pfkow zogen, ſollten 14 Tage in 
Narva verweilen und ihre Waaren zuerſt den Narvenſern anbieten. 

Unterdeſſen war der Zar Iwan IV. im J. 1584 zu ſeinen Vätern 
geſammelt worden und es hatte ſein Sohn Fedor Iwanowitſch den Thron 
von Rußland beſtiegen. Auch in Polen hatte ein Thronwechſel ſtattgefunden. 
Stephan Bathory war au 12. December 1586 in's Grab geſtiegen und des 
Schwedenkönigs Johann III. Sohn Sigismund trug nun die Krone von Polen. 

Der im J. 1586 auf 4 Jahre geſchloſſene Waffenſtillſtand ging ſeinem 
Ende entgegen. König Johann III. befand ſich 1589 in Reval und empfing 
dort einen Beſuch von feinem Sohne, dem Polniſchen Könige Sigismund III. 
Beide Monarchen hatten wegen des ablauſenden Ruſſiſchen Waffenſtillſtandes 
eine Unterredung, da aber Sigismund wegen Unruhen in ſeinem eignen Lande, 


1) Die Gottfrid'ſche Chrom ſetzt bei dieſem Vorfall irrigerweiſe das Jahr 1585. 
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ſeinem königlichen Vater keine Hülfe leiſten konnte, ſo ſah Johann III. ſich 
genöthigt an neue Friedensunterhandlungen mit Rußland zu denken. Es 
wurden Commiſſarien verordnet, die ſich im October 1589 an der Pliuſſa⸗ 
Mündung einfanden, doch führten die dort gepflogenen Unterhandlungen zu 
keinem andern Reſultat, als daß der Waffenſtillſtand nur um zwei Monate 
verlängert wurde. 

Während dieſes Stillſtandes ſchrieb der Zar Fedor Jwanowitſch an den 
König von Schweden und begehrte die Wiederaufnahme der Friedensunterhand⸗ 
lungen; weil aber Johann III. mit ſeiner Antwort etwas verzog, ſo glaubte der 
Zar, Schweden wolle den Krieg und traf nun ſeinerſeits Zurüſtungen zu dem⸗ 
ſelben, ſchickte aber doch, nachdem die zwei Monate verſtrichen, ſeine Legaten 
nach Narva, welche dort am 10. Januar 1590 mit dem Schwediſchen Geſand⸗ 
ten Niclas Bielcken und dem General Guſtaf Banner zuſammentrafen und 
ſich in Unterhandlungen einließen. Kaum waren dieſelben begonnen, ſo wurden 
fie auch ſchon wieder abgebrochen, denn es lief die Nachricht ein, daß Jamburg 
von den Ruſſen überfallen und geplündert ſei. Die Schweden beſchuldigten 
die Ruſſen der Untreue und die Ruſſiſchen Abgeſandten zogen wieder ab zum 
Zaren Fedor Iwanowitſch, der mit einem Heer von 100,000 Mann ganz in 
der Nähe ſtand. Den Schweden war hiervon nichts bewußt und um die der 
Feſtung Jamburg widerfahrene Unbilde zu rächen, ſchickten fie eine Heeresab⸗ 
theilung über die Gränze; dieſelbe kehrte aber alsbald zurück, da ſie erfuhr, daß 
der Zar Fedor Iwanowitſch mit einer großen Heeresmacht heranziehe und daß 
der Commandant von Jamburg, Hans Bunt, den Ort am 20. Januar 1590 
durch Capitulation übergeben habe. 

Als die Schwediſchen Befehlshaber dieſes erfuhren, hielten ſie es nicht für 
rathſam, das wenige Volk, welches fie bei ſich hatten, von der großen Ruſſiſchen 
Macht umringen zu laſſen und zogen deshalb, nachdem ſie Narva einigermaßen 
mit einer Beſatzung verſehen hatten, mit ihren übrigen Truppen nach Weſenberg. 
Die Ruſſen ſandten 10,000 Mann nach, welche mit den unter dem Befehl 
von Jürgen Boye ſtehenden Schweden bei Koyeb zuſammentrafen. Es kam zu 
einem ziemlich harten Treffen, in welchem die Schweden die Oberhand behielten, 
die Ruſſen auf die Flucht brachten und ſie bis Hakhof verfolgten. Die Ruſſen 
verloren viele Bojaren, Schwediſcherſeits blieb Waſſili Rasladin, Hans Maydel 
und Otto Wrangel wurden aber gleich bei'm erſten Zuſammenſtoß von den 
Ruſſen gefangen. Die Mittheilung von dieſem Treffen leſen wir bei Hiärn 
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S. 370 und wir find im Stande noch hinzuzufügen, daß dasſelbe am 4. Fe 
bruar 1590 vorfiel und zwar auf halbem Wege zwiſchen den gegenwärtigen Poſt⸗ 
ſtationen Warjel und Hohenkreuz, alſo ungefähr 90 Werſt von Narva. Dort 
ſteht noch in dieſem Augenblicke in ganz geringer Entfernung von der Seeküſte 
ein hohes ſteinernes Kreuz, von welchem der eine Arm ſchon vor vielen Jahren 
abgebrochen iſt. Auf dieſem Kreuz leſen wir, wie die hier nebenſtehende Ab⸗ 
bildung zeigt: 

„Anno 1590 den 4. Februar iſt der Ruſſe in das Schwediſche Lager ge⸗ 

„fallen und hat den edlen und mannhaften Waſſili Rasla ... erſchlagen“. 
Auf der andern Seite des Kreuzes erblicken wir eine in Altſlavoniſchen Lettern 
ausgehauene Schrift, von der ich ungeachtet vielfältiger Bemühungen bis zu 
dieſem Augenblicke noch keine Entzifferung habe ermöglichen können. Sollte 
dieſe Juſchrift vielleicht auch dem Waſſili Rasladin gelten? Er war ohne Zweifel 
ein Ruſſe, der im Schwediſchen Heere diente und er ſcheint bei den Schweden 
in großem Anſehn geſtanden zu haben ). 

An eben dieſem Tage, wo das obenerwähnte Treffen vorfiel, nämlich am 

4. Februar 1590, fingen die Ruſſen auch an Narva zu belagern und es an 
zwei Orten zu beſchießen. Nachdem ſie einen Theil der Mauern niedergeworſen 
hatten, ſchickten ſie den in ihre Gefangenſchaft gerathenen Otto Maydel in die 
Stadt und ließen dieſelbe zur Uebergabe auffordern; wenn aber dieſes verwei⸗ 
gert werden ſollte, ſo ſollten doch die in Ingermanland gelegenen Schlöſſer dem 
Zaren ausgeliefert werden. Da nun der Narvaſche Commandant Carl Heinrichſon 
Horn beides verweigerte, ſo fingen die Ruſſen am Morgen des 19. Februar 
an die Stadt zu ſtürmen und fuhren damit bis zum Nachmittage fort. Die 
Hälfte der Narvaſchen Garniſon verlor darüber das Leben, doch wurde der 
Sturm abgeſchlagen. Als aber nach zwei Tagen die Ruſſen ſich zum aberma⸗ 
ligen Sturm anſchickten und Feuerkugeln in die Stadt warfen, flehten ſowol die 
Einwohner, als auch die noch übrige geringe Garniſon den Commandanten Horn 
an, daß er in Berückſichtigung der großen Noth, der ſchwachen Beſatzung und 
der großen Macht der Belagerer ſich zur Uebergabe verſtehen möchte. Horn 
ließ ſich endlich bereden und trat in Unterhandlung mit den Ruſſen. Er übergab 
ihnen Iwangorod und Koporje. Jamburg hatten fie bereits, wie oben erzählt, 
am 20. Januar 1590 erlangt. 


1) Unter dem Landvolk in dieſer Gegend hat ſich die Sage vererbt, es ſei dieſes Kreuz aufge- 
richtet worden zum Andenken an einen Zweikampf, der hier unter zwei Brüdern ſtattgefunden haben fol. 


— 56 — 


Zugleich ward ein Waffenſtillſtand bis zum 6. Januar des nächſtfolgen⸗ 
den 1591. Jahres anberaumt. Es wurde ſomit am 25. Februar 1590 die 
Belagerung von Narva aufgehoben und am drauffolgenden Tage hielt der Zar 
Fedor Zwanowitſch feinen Einzug in Iwangorod und zwar in einem hölzernen 
Wagen, auf welchem ein Kamin war und welcher nicht von Pferden, ſondern 
von Menſchen gezogen wurde. Er verweilte nur einen Tag in Iwangorod und 
zog darauf wieder nach Rußland, indem er zugleich feine Truppen ans Ehſtland, 
die dort den Allentakenſchen Diſtrict durchſtreift und verheert hatten, zurückrief. 

Das Thor, durch welches der Zar Fedor Iwanowitſch zum Schloß Iwan⸗ 
gorod einfuhr, iſt wol nicht dasſelbe geweſen, welches gegenwärtig die Einfahrt 
bildet, ſondern es befand ſich wol auf einer ganz entgegengeſetzten Seite des 
Schloſſes, nach Oſten hin, und zwar höchſtwahrſcheinlich dort, wo jetzt vor 
einigen Jahren ein neues Thor aufgeführt worden iſt, angeblich auf derſelben 
Stelle, wo in alten Zeiten eins geſtanden. 

Der Narvaſche Commandant Carl Horn fiel wegen des mit den Ruſſen 
getroffenen Accords bei dem Könige Johann III. in Ungnade. Er wurde 
nach Schweden berufen, in's Gefängniß geworfen und endlich gar zum Tode 
verurtheilt, auf Fürbitte des Herzogs Carl von Südermanland aber endlich 
doch wieder auf freien Fuß geſtellt. 

Noch in demſelben Jahre beorderte König Johann ſeinen Bruder, den 
Herzog Carl von Südermanland mit einigen Truppen nach Ehſtland, um die 
den Ruſſen eingeräumten Schlöſſer ihnen wieder abzunehmen. Der Herzog 
erſchien vor Jwangorod und ließ es beſchießen; weil dasſelbe aber mit neuen 
ſtarken Wehren und Mauern befeſtigt worden war und die Ruſſen in demſelben 
ſich gewaltig vertheidigten, konnte er bei dem böſen Wetter mit ſeinen abge⸗ 
matteten Leuten nichts ausrichten, verlegte die Truppen in die Winterquartiere 
und ging ſelbſt nach Schweden zurück. 

Der mancherlei Kummer, der an dem Herzen des Königs Johann III. 
nagte, zerriß im J. 1592 ſeinen Lebensfaden. Sein Bruder, der Herzog 
Carl von Südermanland übernahm als Reichsſtatthalter die Verwaltung des 
Staates und ſetzte feinen Neffen, den Polniſchen König Sigismund II. von 
dent Ableben ſeines Vaters in Kennmiß. Dieſer kam nach Schweden um 
fein väterliches Erbe in Beſitz zu nehmen und beſtätigte ſeinen Oheim Carl 
in der Würde eines Statthalters von Schweden, kehrte aber ſelbſt als nunmeh⸗ 
riger König von Polen und Schweden nach Polen zurück. 


Im J. 1593 fiel in Narva eine entſetzliche Pulvererplofion vor. Arvid 
Erikſon Staͤlarm, des Königs von Schweden Kriegsobriſt in Finland und 
Ehſtland, Admiral und General⸗Statthalter von Finland, giebt in einem am 
10. Auguſt 1593 an den Reichsſtatthalter, Herzog Carl von Südermanland, 
aus Narva geſchriebenen Briefe Bericht von dem großen Unglücke, welches 
im J. 1593 auf dem Schloſſe zu Narva durch unvorſichtige Behandlung 
des Pulvers ſtattgefunden hat. Der Hergang dieſes Ereigniſſes iſt folgender 
geweſen: 

Es war aus Schweden ein Ammunitions⸗Secretär nach Ehſtland geſandt, 
um das Pulver und andere Kriegsvorräthe zu inventiren. Er war nach Narva 
gekommen, während Stälarm von dort nach Reval gereiſet war, um von 
Joeran Boye einige hundert Tonnen Victualien zum Bedarf der Feſtung zu 
leihen. Unterdeſſen fing der Zeugmeiſter an das Pulver zu inventiren, welches 
er aus den unterirdiſchen Gewölben anf's Schloß bringen ließ, wo er die 
Tonnen aufzuſchlagen und vollzufüllen begann, um ſie dann zu wiegen. Zwar 
hatte der Zeugmeiſter Niels Olofsſon die Büchſenſchützen gewarnt, dabei 
vorſichtig zu Werke zu gehen, ſie hatten aber gemeint, daß ſie es genugſam 
verſtänden mit ſolcher Waare umzugehen und daß es jetzt nicht das erſte Mal 
wäre. Wie ſie aber mit den Beilen auf die Reifen ſchlugen, ſetzte es Feuer⸗ 
funken und es flog dabei zuerſt die eine Pulverkammer und darauf die zweite 
in die Luft und ſprengte auch die über den Pulverkammern befindlichen Säle. 
Von dem Zeugmeiſter und den Büchſenſchützen fand man nichts mehr als nur 
eine Hand. Stälarm büßte dabei ſechs feiner Diener, alle feine Kleider, 
Rüſtungen und Waffen, ſo wie auch all ſein Silberzeug ein. Die Ruſſen 
auf Iwangorod erlitten auch einen großen Schaden an Leuten und Häuſern. 
Dieſes iſt die Ueberſetzung des Berichts, der in einem alten Buche ohne 
Titelblatt und ohne Schluß enthalten iſt, welches ſich in der Kaiſerlichen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg befindet. Der obige Bericht iſt 
veröffentlicht worden in dem Blatt Nr. 7 der Zeitſchrift „das Inland“ Jahr⸗ 
gang 1854. — Hiärn ſagt über dieſen Vorfall, S. 373, Folgendes: 

„1593 hat die Stadt Narva großen Schaden erlitten, indem daß das 
„Pulver im Zeughaus angegangen, davon die Mauern, Thürme und 
„Bollwerke jämmerlich zerriſſen, viele Häuſer und Gebäude zerſprenget 
„und über 70 Menſchen erſchlagen wurden“. 

Im J. 1594 verlieh der König Sigismund III. der Stadt Narva einen 
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Gnadenbrief, dd. Stockholm den 11. Mai, in welchem er die von feinem Vater, 
dem Könige Johann III. verliehenen Privilegien beſtätigte. 

Seit dem J. 1590 waren zwiſchen Schweden und Rußland keine weſent⸗ 
lichen Feindſeligkeiten vorgefallen; Schweden wünſchte aber mit Rußland einen 
dauernden Frieden zu ſchließen, welcher denn auch am 18. Mai 1595 zu 
Teuſſin, einem Dorfe in der Nähe von Narva, zu Staude kam. In dieſem 
Frieden wurde den Ruſſen der Beſitz der bereits in ihren Händen befindlichen 
Schlöſſer in Ingermanland zuerkannt und außerdem traten die Schweden ihnen 
Kexholm ab. Dieſer Friedensſchluß erregte allgemeine große Freude, da in 
demſelben auch den Hanſeſtädten wieder die freie Schifffahrt nach Reval und 
Narva zugelaſſen wurde. Seitdem die Ruſſen Narva im J. 1581 verloren 
hatten, hatten ſie auch den unmittelbaren Handel auf der Oſtſee eingebüßt und 
es wurde von jener Zeit an bis zum J. 1595 vou Narva aus wenig Handel 
mit Rußland getrieben; durch den Teuſſinſchen Frieden wurde aber der Handel 
wiederhergeſtellt, doch erreichte er ſchwerlich wieder feine vorherige Größe, da der 
Hanſebund ſeinem Grabe immer näher zuſchlich und ſeine Macht, auf der Oſtſee 
Geſetze vorzuſchreiben, aufgehört hatte. 

Im J. 1596 erließ der Statthalter Arffundt (Arvid) Erikſon folgendes 
Decret, welches wir im Corpus privil. Narv. leſen: 

Der Handel auf der Ruſſiſchen Seite wird verboten ). Die Ruſſen 
ſollen mit ihren Waaren zum Handel nach Narva kommen. Jeder mit ihnen 
geſchloſſene Kauf ſoll durch den Zöllner verſchrieben werden. Die Ablieferung 
der verkauften Waaren fol nicht vor Empfang der Zahlung geſchehen. Es ſoll 
ſich Niemand unterſtehen einen Ruſſiſchen Kaufmann zu beleidigen. 

Im J. 1598 erließen die königlichen Commiſſarien von Finland und Ehſt⸗ 
land ein Decret, dd. Narva den 27. Februar 1598, in welchem es hieß: 

Der Verkehr mit der Ruſſiſchen Seite wird auf's Strengſte verboten. Der 
Rath von Narva ſoll dafür ſorgen, daß allerlei Handwerker in der Stadt ſeien. 
Nur den Kindern Schwediſcher Unterthanen wird es erlaubt, auf der Jwango⸗ 
rodſchen Seite die Sprache (die Ruſſiſche) zu lernen. Die nicht ausgebauten 
Häuſer in Narva ſollen ausgebaut werden. Bürgermeiſter und Rath bekommen 
das Recht zum Lichten der Schiffe, eben ſo viele Fahrzeuge zu halten, als die 
Verwaltung des Schloſſes deren beſitzt und es wird jedem Kaufmann freigeſtellt, 


1) Der Narobaſtrom bildete die Gränze zwiſchen dem Schwediſchen und Rufſſiſchen Gebiet, 
nämlich zwiſchen Narva und Iwangorod, oder Ehſtland und Ingermanland. 


nach Belieben entweder die Transportfahrzeuge des Raths oder diejenigen des 
Schloſſes zu miethen. 

Unterdeſſen erwachte in dem Reichsſtatthalter, dem Herzog Carl von Sü⸗ 
dermanland immer mehr und mehr die Begierde, die Krone von Schweden auf 
ſein eigenes Haupt zu ſetzen. Dem Könige Sigismund blieben die verdächtigen 
Schritte ſeines Oheims nicht verborgen und als ſeine gütlichen Vorſtellungen 
bei dieſem keinen Eingang fanden, griff er zu den Waffen, ward aber nach 
einigen Gefechten in der blutigen Schlacht bei Stangebroo 1598 von Carl 
gänzlich geſchlagen. Er ward nun zu einer Uebereinknuft mit ſeinem Oheim 
gezwungen, demzufolge die Entſcheidung des Streites dem Ausſpruche des Reichs⸗ 
rathes überlaſſen ſein ſollte. Der Reichstag zu Jonköping übernahm dies ſchwie⸗ 
rige Geſchäft und ſtellte, vom Herzoge Carl beſtochen, dem Könige Sigismund 
ſo drückende Bedingungen, daß dieſer die Annahme derſelben mit ſeiner Würde 
unverträglich hielt. Hierauf kündigten die Stände 1599 dem Könige Sigis⸗ 
mund den Gehorſam auf und übertrugen die Krone ſeinem Sohne, Wladislaw, 
mit der Bedingung, daß dieſer binnen fünf Monaten nach Schweden kommen 
und in der evangeliſchen Lehre erzogen werden ſollte. Der Reichsvorſteher Carl 
wartete die Annahme dieſer Bedingungen von Seiten Sigismund's gar nicht 
ab, ſondern bemächtigte ſich der Feſtung Calmar und ging nach Finland, um 
es ſich unterwürfig zu machen. 

Sigismund ließ dennoch feine Hoffnungen nicht ſchwinden. Er ließ Ehſt⸗ 
und Finland durch Abgeordnete zur Treue ermahnen. Finland wurde aber bald 
durch Carl in Zelt genommen und die daſigen königlich Geſinnten mußten ihre 
Anhänglichkeit mit dem Verluſte ihres Lebens bezahlen. 

Ehſtland wankte zwiſchen dem Könige und dem jetzigen Schwediſchen Re⸗ 
genten. Nur die Stadt Narva hatte ſich entſchieden gleich für Carl erklärt. 
Hiärn, S. 380, ſagt: 

Zu der Zeit war Statthalter in Narva Otto von Urxkull auf Fickel und 
Aſſe. Dieſer ſtand im Zweifel, mit wem er es halten ſollte, bis er ſeines 
Eides, ſo er dem Könige Sigismundo gethan, los wäre; da aber die Garniſon 
und die Bürgerſchaft hart darauf drangen, daß er die Feſtung Herzog Carln, 
als der es mit den Reichsſtänden hielte, und derſelben Sicherheit und Beſtes 
ſuchte, einräumen ſollte, er aber ſolches gern in Bedenken ziehen wollte, nahmen 
fie ihn in Arreſt und hielten die Stadt ſammt dem Schloß dem Herzog Carl 
zuhanden, welcher ſeinen Obriſten Peter Stolpen abfertigte, ſich desſelben Orts 


zu verſichern. Dieſer kam am 24. October 1599 zu Narva an und wurde 
mit Freuden empfangen. Otto Uxkull aber wurde bald darauf erlaſſen und 
vom Herzoge Carl zum Feldmarſchall verordnet. 

Peter Stolpe ſchrieb nun von Narva aus an die Befehlshaber der 
Ehſtländiſchen Städte und Schlöſſer nud ermahnete ſie im Namen des Herzogs 
Carl ſich nicht von den Reichsſtänden loszuſagen. Man gab zur Antwort, 
daß man ſich nicht von Schweden trennen wolle, Ehſtland wäre aber durch 
Eide dem Könige Sigismund verpflichtet. Im Grunde aber wünſchte man in 
Ehſtland eine völlige Neutralität um den Ausgang der Sache abzuwarten. 

Inzwiſchen war der im J. 1599 vom Schwediſchen Reichsrathe an den 
König Sigismund ergangene Antrag von dieſem noch unbeachtet geblieben. 
Dieſes veranlaßte die Stände, den Herzog Carl im Februar 1600 zum König 
von Schweden zu wählen. Carl nahm zwar die Wahl an, den königlichen 
Titel und die Krönung verſchob er aber bis auf Weiteres. Unterdeſſen ließ 
er zu Anfange des J. 1600 in Ehſtland die Schlöſſer Weſenberg, Weißen⸗ 
ſtein, Lohde und Hapſal von ſeinen Truppen in Beſitz nehmen und im April 
1600 kam er ſelbſt mit Truppenverſtärkungen in Reval an. Er war, ehe er 
noch daſelbſt eingetroffen war, von einer geneigten Aufnahme in Reval über⸗ 
zeugt und hatte ſich hierin auch nicht getäuſcht. Tauſende ſtrömten nach Reval, 
ihm die Willfährigkeit der Unterwerfung zu zeigen und zugleich auch Beiſtand 
anzubieten. Von Polniſcher Seite hatte man ſich ebenfalls mit der Anhäng⸗ 
lichkeit Ehſtlands geſchmeichelt und daher waren durch den König Sigismund 
wenig Maßregeln unternommen. Alles, was dem unternehmenden Carl in Ehſt⸗ 
und Livland entgegenſtand, war eine Macht von 3000 Mann. Livland 
wurde mm zuerſt der Schlauplatz eines Krieges zwiſchen Schweden und Polen, 
in welchem die Schweden während des J. 1600 die meiſten Schlöſſer und 
Städte Livlands einnahmen. Einem ſo ſchnell wachſenden Kriegsglücke mußte 
Einhalt gethan werden. Die Polniſchen Streitkräfte wurden durch Truppen 
aus Litthauen verſtärkt, aber ſtatt daß dieſelben Livland beſchützen ſollten, 
wurden ſie eine entſetzliche Plage für das Land, denn ſie verübten an den 
Livländern ſelbſt die ſchauderhafteſten Grauſamkeiten und bedrückten das Land 
auf alle nur mögliche Weiſe, welches überdies durch Hungersnoth und Peft 
auf eine unbeſchreibliche Weiſe verheert wurde. 

Am 1. April 1601 eroberten die Schweden die Stadt Kockenhuſen, das 
Schloß aber blieb in den Händen der Polen. Carl zog am 4. April von 


hier nach Dorpat und von dort nach Reval, wo ihm feine Gemahlin am 23. 
April einen Sohn, den nachmaligen Herzog von Südermanland, Nerike und 
Wermeland, Carl Philipp, gebar. Zur Taufe dieſes Prinzen wurde auch die 
Stadt Narva eingeladen, indem Carl an den Rath derſelben folgendes 
Schreiben ergehen ließ: 

„Unſern gnädigen Gruß und geneigten Willen zuvor. Ehrbare 
„und Weiſe, liebe Getreue. Wir mögen Euch gnädiglich nicht 
„vorhalten, daß unſere geliebte Gemahlin den 23. April um 12 
„Uhr in der Nacht, Gottlob, glücklich niedergekommen, und hat uns 
„Gott der Allmächtige mit J. L. Einen Jungen Sohn fröliches 
„Aublickes beſcheeret, und ſeind auch Beide, Mutter und das Kindlein 
„dieſer Gelegenheit nach ziemlich wohl auf, und weil wir uns denn 
„vorſehen, Ihr werdet neben uns darob erfreuet ſein, weilen auch das 
„Kindlein in dieſem Lande geboren worden, ſo haben wir Euch als 
„unſere getreue Unterthanen, neben der ganzen Landſchaft und anderen 
„Städten zu ſondern Gnaden zu dem chriſtlichen Werk der Gevatter⸗ 
„ſchaft erkoren und nachdem wir demi bedacht gemeldten unſern Jungen 
„Sohn allhier zu Reval den 17. des nachfolgenden Monats Mai nach 
„Chriſti Befehl, zu dem Sacrament der, heiligen Taufe kommen zu 
„laſſen, ſo iſt hiermit an Euch unſer gnädiges Begehren, Ihr wollet 
„Eures Mittels Eure Geſandten gegen obgemeldten Tag anhero 
„abfertigen, daß fie dem chriſtlichen Werke der heiligen Taufe beiwoh⸗ 
„nen mögen, und nach Verrichtung dieſes chriſtlichen Werkes, ſich mit 
„Uns und anderen dazu erbetenen Gevattern in Fröhlichkeit ergötzen 
„mögen, daran thut Ihr Uuẽs zu ſondern angenehmen Gefallen und 
„Wir ſind es hinwiederum in Gnaden gegen Euch zu erkennen geneigt, 

„Euch Gott dem Allmächtigen befehlend. 

„Datum in Unſerer Stadt Reval den 30. April 1601 “%¼ 

Einige Monate nach dieſer ſchmeichelhaften Taufeinladung trug ſich in 
Narva etwas zu, was den Herzog Carl veranlaßte, auf eine andere Weiſe 
gegen die Stadt zu verfahren. Auſ Rußlands Throne ſaß ſeit dem Anfange 
des J. 1598 der Zar Boris Godunow. Das leutſelige Weſen und die 
Freigebigkeit, die den Regierungsantritt dieſes Fürſten bezeichneten, hatten 
auch bald in Ehſt- und Livland Gerüchte von feiner Menſchenfreundlichkeit 
und Staatsklugheit in Umlauf geſetzt. Wenn man unter ſolchen Umſtänden 
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in Livland vielleicht auf den Gedanken gekommen war, daß das Land unter 
Ruſſiſcher Botmäßigkeit ſich eines glücklicher Daſeins, als unter der Polniſchen 
Regierung zu erfreuen haben würde, ſo wäre dieſes nicht auffallend geweſen, 
da Livland unter dem Drucke der Polen in allen Beziehungen eine unglückliche 
Stellung hatte; vielleicht waren aber auch in dem mit der Schwediſchen Re⸗ 
gierung ganz zufriedenen Ehſtland Sympathien für den Zaren Boris Godunow 
erwacht. Die in Schweden herrſchenden Streitigkeiten mochten vielleicht die Be⸗ 
ſorgniß hervorgerufen haben, daß Schweden vielleicht nicht im Stande ſein 
werde, Ehſtland zu behaupten. Man befürchtete vielleicht eine Vereinigung mit 
Polen. Ob nun derartige Beſorgniſſe und Anſichten in Ehſtland wirklich auf⸗ 
getaucht waren, kaun nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden, in der Stadt Narva 
ſcheinen fie aber in der That nicht nur allein gehegt worden zu fein, ſondern 
fie hatten ſogar feſten Grund gewonnen, denn im Sommer des J. 1601 wurde 
in Narva eine Verſchwörung entdeckt, die nichts Anderes zum Zweck hatte, als 
die Stadt dem Zaren Boris Godunow in die Hände zu ſpielen. Schon in 
den Jahren 1599 und 1600 waren, wie aus noch vorhandenen Ruſſiſchen Ma⸗ 
nuſcripten hervorgeht, Narvaſche Bürger ernſtlich mit dem Gedanken umgegan⸗ 
gen, ſich dem Zaren von Rußland zu unterwerfen, indem fie zu glauben an⸗ 
fingen, daß er ſie am kräftigſten ſowol gegen Polen als auch gegen Schweden 
ſchützen könne. Hatte ſich auch gleich Narva im J. 1599 ſo entſchieden für 
Schweden erklärt, ſo mochte man bei den damaligen Zuſtänden in Schweden doch 
fürchten, daß es nicht im Stande fein würde, Ehſtland zu behaupten und ein 
Anſchluß an Polen erſchien vielleicht höchſt wahrſcheinlich. 

In den obengenannten Jahren 1599 und 1600 war von dem Woje⸗ 
woden in Iwangorod ein Kaufmann, Namens Timofei Wychodez, nach Narva 
und Reval geſchickt worden, um dort im Intereſſe des Zars Boris Godunow 
zu ſpähen und zu wirken. Eine in Narva eingeleitete Verſchwörung wurde im 
Sommer 1601 entdeckt und als Haupturheber derſelben bezeichnet der Schwede 
Peter Petrejus in ſeiner Chronik einen gewiſſen Conrad Buß, indem er ſagt: 
„daß dieſer Conrad Buß mit allem Fleiße danach getrachtet und ein 
„Complot angezettelt hatte, um Narva von Schwedens Krone an Ruß⸗ 
„land zu verrathen, wie Allen in Narva und Vielen anderwärts be⸗ 
„kannt genug iſt. Denn damals wurden ſeinetwegen, als dieſe Ver⸗ 
„rätherei im Schwunge war, Viele, welche ſeinem Vorhaben beigeſtimmt 
„hatten und auf friſcher That ergriffen worden waren, theils gepeinigt, 


„theils enthauptet und gerädert, was noch heutigen Tages diejenigen 
„bezeugen mögen, welche noch am Leben und ſchuldlos ſind und viel 
„Böſes ſeinetwegen erlitten haben und um Rache dafür zu Gott im 
„Himmel rufen und ſchreien“. 

Bei einem ſpätern Deutſchen Autor, dem ältern Pfeſfinger (Merkwür⸗ 
digkeiten des XVII. Jahrhunderts von Joh. Fr. Pſeffinger. Hamburg 1704) 
ſteht unter dem J. 1601 folgende kurze Notiz: 

„Dieſes Jahr tractirte Carolus, des Königs Caroli in Schweden natür⸗ 

„licher Sohn, Narva und Reval ſehr übel“. 
Anderweitige Nachrichten über dieſe Narvaſche Verſchwörung ſind bis jetzt noch 
nicht aufgefunden worden, und werden in Narva ſelbſt wohl auch ſchwerlich 
gefunden werden können, da das Archiv des Schwediſchen Statthalters von 
Narva ganz verlorengegangen iſt und die Protokolle des Narvaſchen Magiſtrats 
aus jener Zeit auch fehlen. Das älteſte vorhandene Protokoll-Buch des Nar⸗ 
vaſchen Rathes iſt nämlich ein dünner Folio-Band, welcher zwar mit dem J. 
1588 beginnt und bis 1608 geht, es fehlen aber dazwiſchen die Jahre 1591 
bis 1602. In den Jahren 1603 und 1604 hat Wulf Gmindern das 
Protokoll des Narvaſchen Rathes geführt und hat darin folgende Bemerkung 
gemacht: N 

„De annis 1591, 1592, 1593 und 1594 iſt von mir kein Proto⸗ 

„koll gefunden worden. Im Jahre 1595 aber hat Jürgen Löwe, 

„damaliger Secretarius fein Protokoll angefangen und bis Anno 1603 

„richtig gehalten, wie zu ſehen“. Dieſes Protokoll iſt aber nicht in 
dem obenerwähnten Folio⸗Bande enthalten und auch nirgends zu finden. 

Am 6. Mai 1606 wurde von Einem Ehrbaren Rathe der Stadt Narva 
Chriſtophorus Meyer aus Lübeck vocirt und als Secretarius angenommen, 
welcher folgends die Protokolle bis 1607 geführt hat, wo er erkrankte und 
abgelaſſen wurde. 

1607 bis den 4. Februar 1608 hat in Ermangelung eines Secretärs 
David Nachtigall, der Schulmeiſter, die Protokolle geführt. 

1608 wurde Georgius Hoppius Secretär und führte in dieſem Jahre 
das Protokoll. Es füngt auf der erſten Seite mit einer chronologiſchen 
Aufzeichnung der merkwürdigſten Begebenheiten in Ehſt⸗ und Livland an. Es 
ift ſehr dürftig und unzuſammenhängend und enthält oft für's ganze Jahr nur 
ein Paar Blätter. 


EEE 


Nach dieſen Mittheilungen über das älteſte vorhandene Protokollbuch des 
Narvaſchen Rathes, die mir nicht ganz unintereſſant erſcheinen, wende ich mich 
nun wieder zu dem Manne, der nach der Mittheilung von Peter Petrejus 
der Urheber der in Narva entdeckten Verſchwörung war. Der Herr Akademi⸗ 
ker Kunik hat bei Gelegenheit der Aufklärungen über Conrad Buſſow 
und über die verſchiedenen Redactionen ſeiner Moskowitiſchen Chronik, die man 
früher für ein Werk ſeines Schwiegerſohnes, des Moskauſchen Lutheriſchen 
Predigers Martin Beer, hielt, (ſiehe das Verzeichniß meiner Quellen) mit 
großer Genauigkeit zu ergründen geſucht, in wie fern die von Petrejus gegen 
Buſs oder vielmehr Buſſow ausgeſprochene Beſchuldigung eine gerechte oder 
ungegründete geweſen iſt und liefert zum Schluß eine kurze Biographie des 
Mannes, die ich hier mit ſeinen Worten wiedergebe. 

Conrad Buſſow wurde um die Mitte des 16. Jahrhunderts geboren 
und zwar im Nieder-Deutſchen Theile des Fürſtenthums Lüneburg. Dem 
Beiſpiele ſo vieler Niederſachſen des Mittelalters folgend, wanderte auch Buſſow 
im J. 1569 als junger Menſch nach Livland aus, wo damals noch in den 
Städten das ſogenannte Plattdeutſch geſprochen wurde. Im Lettiſchen Theile 
von Livland ſcheint er ſich längere Zeit aufgehalten und dort Verwandte von 
ſeiner Frau gehabt zu haben. Bei welchen Fürſten oder Herrn er vor dem 
J. 1600 in Militair- oder Hofdienſten ſtand, iſt noch nicht mit Sicherheit zu 
ermitteln, doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß er den Polniſchen Königen 
Stephan Bathory und Sigismund III. diente und im J. 1600 freiwillig oder 
nothgedrungen mit vielen Liv- und Ehſtländern auf die Seite des Herzogs 
Carl von Südermanland trat. Von dieſem wurde er zum Commandanten 
von Neuhaus (im Januar oder ſpäteſtens Februar 1601), dann von Marien⸗ 
burg und außerdem zum Reviſor oder (und) Intendanten aller den Polen 
abgenommenen Schlöſſer, Städte und Länder ernannt. 

In dem Zeitraum zwiſchen 1590 — 1600 ſcheint Buſſow auch nach 
Narva gekommen zu ſein und dort nicht nur Verbindungen mit Narvaer Bür⸗ 
gern, ſondern auch mit Leuten angeknüpft zu haben, die wie Timofei Wychodez 
und Juſtr Iwanow (von welchem Letzteren hier weiter die Rede fein wird) im 
geheimen Dienſte des Zaren Boris Godunow ſtanden. Mitte April 1601 
ließ er, vielleicht zunächſt aus Furcht vor der Rache der Polen, vielleicht aber 
aus rein egoiſtiſchen Motiven dem Zaren feine Dienſte anbieten und zugleich 
erklärte er ſich bereit, ihm das Schloß und die Stadt Marienburg zu überge⸗ 
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ben !). Um dieſelbe Zeit, vielleicht erſt durch den Zaren direct dazu aufge⸗ 
fordert, muß er darauf geſonnen haben, ihn auch zum Beſitz von Narva zu 
verhelfen. Der Plan mißlang und Buſſow ſah ſich genöthigt, noch im Laufe 
des J. 1601 uach Moskau zu flüchten. 

In Moskau, wo er, wie es ſcheint, für immer bleiben wollte und zu 
einem bedeutenden Wohlſtande und Anſehen gelangte, verheirathete er eine 
Tochter an den dortigen Lutheriſchen Prediger Martin Beer. Nach dem Tode 
des erſten Pſendo⸗Demetrius ſah ſich indeſſen Buſſow, der dem Zaren Waſſili 
Schuiſki aus gewiſſen Gründen abgeneigt war, veranlaßt, die Hauptſtadt zu 
verlaſſen und feine Güter zu bereiſen. Er ſchloß ſich dann der Sache des 
zweiten Pſeudo⸗Demetrius au und erſchien nach deffen Tode im Lager des Königs 
Sigismund III. vor Smolenſk. Im J. 1611 befand er ſich in den Reihen 
der Polen, welche Moskau beſetzt hielten, ſah den Brand der Hauptſtadt, 
flüchtete ſich aber bald darauf, des wirren Treibens müde und auf die Rettung 
ſeines Lebens bedacht, nach Riga. Hier oder in Dinamünde arbeitete er, 
unterſtützt von ſeinem Schwiegerſohne, ſein Geſchichtswerk aus und ging dann, 
ſeiner ganzen Habe beraubt, wieder nach Norddentſchland. Im J. 1613 
überreichte er einem wißbegierigen gefürſteten Bibliophilen, dem Herzoge 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig-Wolfenbüttel, ſeine Relation und bat ihn 
um eine Anſtellung. Im J. 1617 ſtarb er in Lübeck, nachdem er die dritte 
Redaction ſeiner Relation druckfertig gemacht hatte. 

Wir kehren nun wieder zu dem Kriegsſchauplatz in Livland zurück. Die 
Stadt Kockenhuſen war, wie wir geſehen haben, am 1. April 1601 von den 
Schweden eingenommen worden, das gleichnamige Schloß aber in den Händen 
der Polen geblieben. Dieſe verſtanden es, den Schweden dermaßen die Zufuhr 
von Lebensmitteln abzuſchneiden, daß in der Stadt Kockenhuſen der Mangel an 
denſelben den höchſten Grad erreichte und die Schweden ſich mit Hunde- und 
Pferdefleiſch ſättigen mußten. Der Schwediſche General Gyllenhielm eilte 
herbei, um die Bedräugten zu entſetzen. Er traf mit dem Polniſchen General 
Chodkiewicz zuſannnen und es kam am 16. Juni 1601 zur Hauptſchlacht, in 
welcher die Schweden eine ſchwere Niederlage erlitten und die Stadt Kocken⸗ 


1) Buſſow that dieſes durch die Vermittelung des Pleskowſchen Wojewoden, Fürſten 
Golizyn, der in einem Schreiben d. J. 25. April 1601 an den Zaren Boris Godunow, demſelben 
den Antrag von Conrad Buſſow unterlegte und dabei ſagte, daß Buſſow von dem Handelsgaſt 
Timofei Wychodez und von dem Moskauſchen Nemtſchin (Deutſchen) Juſtr Iwanow (Jasper Iwans- 
ſohn oder Johannſon e) gekannt ſei. 
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huſen wieder verloren. Nach dieſem unglücklichen Treffen ging auch der größte 
Theil der im J. 1600 von den Schweden eroberten Schlöſſer wieder verloren; 
das offene Land war allen Verwüſtungen preisgegeben, denn Schweden und 
Polen zeigten ſich überall als zwei verheerende Feinde. Die Jahre 1601 
und 1602 waren für Carls Waffen ſehr unglücklich und am 3. April 1603 
fiel auch Dorpat wieder in die Hände der Polen. Die Thätigkeit der Schwe⸗ 
den hörte nun ganz auf, die Polen hingegen durchſtreiſten von Riga bis Narva 
beide Provinzen. Pernau, Oberpahlen, Reval und Narva waren noch die 
einzigen Oerter, die Carl beſaß. ' 

Während dieſer Streifzüge der Polen traf höchſtwahrſcheinlich ein Trupp 
von ihnen in der Nähe von Narva mit den Schweden zuſammen und es kam 
wohl zu einem Treffen, denn etwa eine halbe Werſt von dem 13 Werſt von 
Narva gelegenen Gute Lagena ſteht links von der Landſtraße ein ſteinernes 
Kreuz !), von welchem hier eine Abbildung folgt. Auf dieſem Kreuze iſt eine 
Inſchrift ausgehauen geweſen, an welcher der Zahn der Zeit aber dermaßen 
genagt hat, daß davon nichts mehr zu entziffern iſt als nur der Name Peter 
und die Jahreszahl 1601, die übrigens eben ſo gut für 1604 gehalten 
werden kann. Auch dieſe wenigen Andeutungen habe ich nur mit vieler Mühe 
dadurch entdecken können, daß ich die hervortretenden Stellen mit Kreide beſtrich. 
Von allem aber, was zwiſchen der Jahreszahl und dem Namen geſtanden hat, 
war es nicht möglich Aufklärung zu bekommen. 

Auf dieſer Stelle muß ein blutiges Treffen vorgefallen ſein, denn man 
braucht den Spaten nur eben in die Erde zu ſtecken, jo ſtößt man auf menſch⸗ 
liche Gebeine. Nicht unbedeutend mag die Zahl derjenigen geweſen ſein, die 
als Opfer dieſes Kampfes fielen, und deren Gebeine hier nicht in weicher Erde, 
ſondern in einem Boden gebettet wurden, der faſt nur aus Kieſelſteinen beſteht. 
An dieſer Stelle iſt vor einigen Jahren viel gegraben, oder vielmehr geſchaufelt 
worden, da die ſich hier vorfindenden Kieſelſteine ein vortreffliches Material 
zum Beſſern der Landſtraße abgeben. Es ſind ſchon große Höhlungen neben 
der Landſtraße entſtanden und als ich im Sommer 1854 das hier erwähnte 
Kreuz abzeichnete, habe ich ſelbſt eine große enge Knochen und mehrere 
Schädel zwiſchen und auf den Steinen liegen ſehen. Zur mehreren Verdeut⸗ 


1) Bis vor wenigen Jahren ſtanden hier drei ſolcher Kreuze Zwei von ihnen, als fie 
umflelen, wurden von den Leuten, die die Landſtraße beſſerten, zerſchlagemnund auf den Weg gewor fen. 


ABBILDUNG 
des in Ehstland bei dem Gute Lagena stehenden 
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lichung meiner obigen Angabe erwähne ich noch, daß das Kreuz auf dem Wege 
zwiſchen Lagena und Waiwara ſteht. 

Der Herzog Carl von Südermanland hatte bisher immer für die 
Schwediſche Krone gefochten, ohne jedoch des Beſitzes derſelben vollkommen 
verſichert zu ſein. Durch den Norköpingſchen Reichstagsbeſchluß vom 20. 
März 1604 wurde er aber nunmehr im vollen Sinne des Wortes zum König 
von Schweden nebſt feinen Nachkommen erklärt. Von mim an erſcheint er 
unter dem Namen Carl IX. Zugleich erhielt er nun auch von den Schwedi⸗ 
ſchen Ständen mehr Unterſtützung um das angeſangene Werk in Livland zu 
vollführen. Nach Ehſtland erging der Befehl an die Truppen, für ihren neuen 
König zu fechten und alles wurde nun in Bewegung geſetzt, um den Krieg 
mit Polen mit Nachdruck zu führen; aber das Glück lächelte den Schweden 
auch jetzt nicht zu. Alle ihre Unternehmungen in deu Jahren 1604 und 
1605 ſielen ſehr unglücklich aus und ganz gebrochen wurde ihr Muth durch 
die Schlacht bei Kirchholm am 17. September 1605, wo ſie von den Polen 
total geſchlagen wurden. Das Schlachtfeld war mit 9000 Schweden bedeckt 
und König Carl IX. hätte beinahe ſelbſt ſein Leben eingebüßt. Die noch in 
Livland nachgebliebenen Schwediſchen Truppen konnten nichts Anderes verrichten, 
als ſich vertheidigungsweiſe zurückziehen. Carl ſelbſt verließ mißmuthig 
Livland, ſein kaum beſtiegener Thron war aufs Heftigſte erſchüttert und 
vielleicht würde dieſe Erſchütterung den Sturz bewirkt haben, wenn nicht 
Nebenſcenen in Rußland und Polen verhindert hätten, daß dieſe Erſchütterung 
weder genau bemerkt, noch Vortheil davon gezogen werden konnte. Schweden 
war ganz erſchöpft, um eine neue Armee wieder herzuſtellen; Ehſtland wäre 
daher ohne Rettung verloren gegangen, wenn Sigismund III. die Vortheile 
des erhaltenen Sieges mehr hätte benutzen können. 

In Polen herrſchte Unzufriedenheit über die Staatsverwaltung, Verſchwen⸗ 
dung mit den Nationalgütern, neue Auflagen zur Fortſetzung des Krieges und 
das Beſtreben Sigismunds, die Königliche Würde ohne vorhergegangene Wahl 
auf ſeinen Sohn zu übertragen. Es wurde eine Verſchwörung unter dem 
Namen Rakoß errichtet, welche mehrere Jahre hindurch die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit Sigismunds, wegen ſeiner eignen Exiſtenz, beſchäftigte. Dieſe Unruhen 
hätten für Sigismund ſehr gefährlich werden können, wenn nicht die Polen 
ihren Blick auf das benachbarte Rußland gerichtet hätten. Livland blieb daher 
ganz im Hintergrunde des Schauplatzes. 
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Rußland ſchwebte am Abgrunde einer Anarchie und empfand das 
unglückliche Schickſal der eignen Zerrüttung. Die Urſache davon war die 
geglaubte Auferſtehung eines Todten. Es war mit dem Anfange des 17. 
Jahrhunderts in Rußland diejenige unglückliche Epoche feiner Geſchichte einge— 
treten, die ein Bild der zügelloſen Anarchie und Verwirrung darbietet. Es war 
die Zeit, wo mehrere Abenteurer unter der Maske des ermordeten Prinzen 
Dmitri Rechte anf den Thron der Zaren geltend machen wollten. Den 
plumpſten Kunſtgrifſen Einzelner gelang es, die wankelmüthige Menge momentan 
für ſich zu gewinnen. Der erſte unter ihnen war der berühmte Gregory 
Otrepjew. Sein kühnes Beginnen und die glänzenden Erfolge desſelben 
führten im April 1605 den plötzlichen Tod des Zaren Boris Godunow herbei. 
Otrepjew, vom Volk als der todt geglaubte Prinz Dmitri anerkannt, wurde 
zum Zaren erwählt und als ſolcher gekrönt, doch kamen ſeine Betrügereien bald 
an's Licht und ſchon am 17. Mai 1606 ereilte ihn die gerechte Strafe. Der 
Fürſt Waſſili Schuiſky, ein Feldherr des verſtorbenen Zars Boris Godunow, 
überfiel ihn in ſeinem Palaſt. Otrepjew ſtürzte ſich zum Fenſter hinans, 
ward aber gegriffen und gab, von vielen Stichen durchbohrt, ſeinen Geiſt auf. 
Der Fürſt Waſſili Schuiſky erwarb ſich bei dieſer Gelegenheit die Zaren⸗ 
Krone; das Ruſſiſche Volk aber, nachdem es ſich im wilden Taumel kaum von 
einem Betrüger abgewandt hatte, ſiel ebenſo leichtgläubig einem andern in die 
Hände und öffnete durch dieſe flüchtigen Anfwallungen, in denen die politiſche 
Selbſtſtändigkeit Rußlands faſt unterging, den Feinden des Reichs, den Polen, 
die Bahn bis in das Herz des Landes einzudringen und ſich mit den Schätzen 
Rußlands zu bereichern. 
Während dieſer Vorgänge in Polen und Rußland wurde im Februar 
1607 zu Upſala die Krönung Königs Carls IX. vollzogen. Die Stadt 
Narva wurde anch eingeladen, zu dieſer Feierlichkeit ihre Abgeordneten zu 
ſenden und erhielt zu dieſem Zweck folgendes Schreiben von dem Könige: 
„Unſern gnädigen Gruß und geneigten Willen zuvor. Ehrbare und 
„Wohlweiſe, Liebe, Getreuen. Wir mögen Euch gnädigſt nicht 
„verhalten, daß anf inſtändiges Anhalten allgemeiner Reichsſtände den 
„23. künftigen Monats February mit Unſerer Königlichen Krönung 
„nach altem Gebranch zu Upſal zu verfahren beranmet und angeſetzet 
„worden. 

„Begehren derowegen hiermit Gnädigſt, Ihr wollet Etliche Enres 


„Mittels gegen gedachte Zeit und Stelle anhero in's Reich abfertigen, 
„welche derſelben an Eurer Statt beiwohnen mögen, daran vollbringet 
„Ihr unſere gefällige Meinung und Wir ſind Euch mit Gnaden und 
„allem Guten geneigt, Euch Gott befehlend. Datum auf unſerm 
„Schloß Stockholm den 19. December Anno 1606.“ 

In demſelben Jahre, in welchem König Carl IX. gekrönt wurde, beſtä⸗ 
tigte er der Stadt Narva die ihr im J. 1585 von Johann III. verliehenen 
und im J. 1594 von Sigismund beſtätigten Privilegien. Der auf Perga⸗ 
ment geſchriebene, in Stockholm am 24. Auguſt 1607 ausgeſtellte und von 
Carl I. eigenhändig unterſchriebene Gnadenbrief befindet ſich im Narvaſchen 
Magiſtrate. N 

Nach jener unglücklichen Schlacht bei Kirchholm hatte Carl dem Könige 
von Polen Friedensvorſchläge gemacht, ſie waren aber unbeantwortet geblieben. 
Die wenige Thätigkeit der Polen in Livland munterte die Schweden auf, ihre 
letzten Kräfte anzuwenden, um neue Vortheile zu erringen. Sie fingen im 
J. 1607 ihre Kriegsunternehmungen in Livland wieder an, erlangten zwar 
einige Schlöſſer zurück, verloren ſie aber auch wieder eben ſo ſchnell. Im J. 
1608 ging es ihnen auch uicht glücklicher und im J. 1609 war kein Schwede 
mehr in Livland zu finden, und in Ehſtland ſah man überall die ſchlechteſten 
Vertheidigungsanſtalten. 

Dennoch wurde ein Verſuch gewagt Sigismunds Fortſchritte zu hemmen. 
Der von den Polen hartbedrängte Zar Waſſili Schuiffy ſah ſich genöthigt, 
den König Carl IX. um Hülfe zu bitten, indem er ihm dagegen das Verſpre⸗ 
chen wichtiger Vortheile gab. Carl ſchickte ihm 1609 unter dem Befehl des 
Grafen Jakob de la Gardie ein Heer von 5000 Mann, welches aber, da es 
keinen Sold erhielt, unter ſich uneinig wurde und nichts zu Gunſten des Zars 
ausrichtete. 

Außer dieſen nach Rußland gegangenen Truppen wurden, wie Hiärn 
uns erzählt, 450 Mann von des la Ville und dem Niederländiſchen Regiment 
nach Narva geſchickt, damit fie um fo näher zur Hand ſeien, um nöthigenfalls 
zum Grafen Jakob de la Gardie zu ſtoßen. Dieſe Reſerve⸗Truppen aber 
hauſeten, ſo lange ſie ihren Sold nicht bekommen hatten, gar übel im eignen 
Lande, denn ſie durchſtreiften raubend und plündernd die Diſtriete Jerwen 
und Allentacken. 

In Liv⸗ und Ehſtland war nun, ohne daß deshalb Verhandlungen voran— 


gegangen wären, eine Waffenruhe eingetreten, weil die Polen mit Rußland 
dermaßen in Anſpruch genommen waren, daß ſie an eine Benutzung ihrer 
Vortheile in Liv- und Ehſtland gar nicht dachten. Uebrigens waren die Länder 
durch die Verheerungen, die während der letzten 50 Jahren in denſelben 
ſtattgefunden hatten, dermaßen ausgemergelt, daß es kaum mehr möglich war, 
in ihnen einen Krieg fortzuführen. Wie viel die Stadt Narva unter allen 
dieſen Kriegsunruhen zu leiden gehabt hat, haben wir aus den hier vorange⸗ 
gangenen Mittheilungen erſehen, dennoch ſcheint ungeachtet dieſer ſchweren Zeiten 
in Narva doch noch immer ein gewiſſer Wohlſtand fortbeſtanden zu haben, 
denn wäre dieſes nicht der Fall geweſen, ſo hätte unter den damaligen Einwoh⸗ 
nern Luxus und Schwelgerei nicht einen ſolchen Grad erreichen können, daß 
ſogar von Seiten der Obrigkeit dagegen Einſpruch gethan werden mußte. Die 
in den Rathsprotokollen der damaligen Zeit vorkommenden Verhandlungen 
gewähren uns einen Ueberblick ſowol von der Macht, die der Rath von Narva 
in der Ausübung der Gerichtsbarkeit damals hatte und von der Strenge, die 
er darin walten ließ, als auch von dem Leben und den Sitten der damaligen 
Einwohner von Narva. 

Es ſcheint, daß zu Anfange des 17. Jahrhunderts wegen Mangel an 
Rathsherren, auch Bürger zu deu Rathsverſammlungen gezogen wurden, ohne 
daß ſie mit der Würde der Rathsherren bekleidet waren. 

Am 5. Auguſt 1608 wurde in Narva auf Urtheil des Rathes eine 
Kindesmörderin mit dem Beile hingerichtet. Der Rath fällte das Urtheil und 
brauchte nicht erſt die Beſtätigung eines höhern Richters einzuholen. 

Am 27. October desſelben Jahres kam ein komiſcher Proceß zur 
Verhandlung. Es erſchienen nämlich die Stadt-Muſikanten, Inſtrumentiſten 
genannt, vor dem Rath, zeigten an, daß fie am Tage vorher in einer Gel 
ſchaft geſpielt hätten, daß einige Spaßmacher ihnen ihre große Baßgeige 
genommen und ſelbige an dem Pranger aufgehängt hätten. Sie beklagten ſich 
darüber, behaupteten die Baßgeige nun nicht mehr brauchen zu können, und 
verlangten Genugthuung und Entſchädigung. Der Rath verurtheilte die Thäter 
zu einer Strafe von 30 Thalern. 

Unkeuſchheit war ſtreng verboten und wo dieſelbe den Charakter der 
Oeſſentlichkeit angenommen hatte, da erfolgte Ausweiſung aus der Stadt 
und ihrem Gebiet. Im J. 1609 kamen mehrere Fälle der Art vor. Aber 
auch die im Geheimen getriebene Unzucht wurde gerügt. So war z. B. ein 
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Mann, der in einem unerlaubten Verhältniß zu feiner Magd geftanden hatte, 
ſchon am 12. April 1602 von dem Rathe zu einer Strafe von 30 Thalern 
verurtheilt worden. Der Mann war arm und konnte die Strafe nicht gleich 
bezahlen. Der Rath geduldete ſich von einem Jahre zum andern; da er aber 
auch nach Verlauf von beinahe 7 Jahren noch immer nicht im Stande war, 
das Geld zu bezahlen, ſo ließ der Rath eine Milderung ſeines Urtheils 
eintreten. Er ſetzte die Pön auf 10 Thaler herab und weil der Mann auch 
dieſe nicht zu bezahlen hatte, ſo wurden ſie auf ſein Haus verſchrieben, mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, daß im Fall des Verkaufs des Hauſes, der Käufer 
die 10 Thaler zu erlegen habe! 

Schimpfereien, Verläumdungen, Schlägereien und all' dergleichen Injurien 
ſcheinen zu Anfange des 17. Jahrhunderts in Narva ganz an der Tagesord⸗ 
nung geweſen zu ſein, denn die Rathsprotokolle aus jener Zeit ſind voll von 
dergleichen Proceſſen und die dafür erhobenen Strafgelder brachten eine nicht 
unbedeutende Summe ein. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts lebte in Narva ein Mann, deſſen 
Name fortwährend in Proceſſen vorkommt. Dieſer Mann hieß Claus Grambow. 
Es wäre durchaus keine Veranlaſſung über ihn nähere Mittheilungen zu 
machen, wenn ſein Name unſer Intereſſe nicht dadurch in Anſpruch nähme, 
daß wir noch in dieſem Augenblicke in der ehemaligen Deutſchen, gegenwärtigen 
Ruſſiſchen Kirche Cuaco Hpeo6paxenia, fein wohlerhaltenes Bild ſehen. Er 
iſt anf dieſem Bilde in Altdeutſcher ſchwarzer Tracht dargeſtellt, indem er mit 
gefaltenen Händen vor dem Heilande kniet, der ihn ſegnet. Zu ſeinen Füßen 
befindet ſich fein Wappenſchild; links vor dem Wappen ſteht ein anderer Schild 
mit einem Monogramm oder Siglum, wahrſcheinlich dem gewöhnlichen Signet 
und Handelszeichen des Mannes, mit ſeinem Namen Claves Grambow und 
der Jahreszahl 1607. Auf welche Veranlaſſung dieſes Bild gemalt ſein mag 
und aus welcher Urſache dasſelbe in der Kirche ſeinen Platz bekommen hat, 
läßt ſich nicht ermitteln. Zwar iſt mir von einem gebildeten Forſcher gefagt 
worden: es ſcheine, Claus Grambow ſei wegen vieler Unannehmlichkeiten, die er 
der Stadt Narva verurſacht hatte, zu einer öffentlichen Kirchenbuße verurtheilt 
worden und dieſes Bild ſei zur Erinnerung an dieſelbe gemalt und in der 
Kirche aufgeftellt worden; aber dieſe Annahme findet ſich durch keinerlei 
Nachrichten bewieſen. , 

Im J. 1589 war Claus Grambow Mitglied des Rathes von Reval 


und am 30. Mai 1608 hat er das Protokoll des Narvichen Rathes als 
Rathsherr mit unterſchrieben; das Narvaſche Bürgerrecht ſcheint er aber erſt 
ſpäter erlangt zu haben, denn in dem Protokollbuch des Narpſchen Rathes von 
1609—1622 ſteht auf der erſten Seite, ohne Erwähnung einer Jahreszahl: 
daß Claus Grambow, zu Reval gebürtig, ſeinen Bürgereid abgelegt hat, mit 
der Bedingung, denſelben wieder reſigniren und aufkündigen zu können, wenn 
es ihm beliebe. Dieſes iſt nach bisheriger Gewohnheit geſtattet worden, doch 
mit Ausnahme, wenn es Kriegsnoth ſein ſollte, daß es dann nicht geſchehen 
könne. 
Am 18. März 1610 wurde folgendes Mandat von der Kanzel abgeleſen 
und an der großen Kirchenthür angeſchlagen, nämlich: 
„Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Narva thuen Allen unſern 
„Jurisdictions⸗Verwandten hiermit kund und zu wiſſen, nachdem hier 
„zeither, ſonderlich in dieſen ganz beſchwerlichen Zeiten nicht allein in 
„Hochzeiten und Kindtaufen, ſondern auch in Begräbniſſen, ja faſt in 
„allen Dingen, große Unordnung und Unmäßigkeit eingeriſſen, alſo 
„auch, wo mau demſelben mit ſchleuniger Abſchaffung nicht vorbauete, 
„Gott der Allmächtige ſeinen Zorn über uns häufig ausgießen und 
„es zum Verderb unſerer Bürgerſchaft gereichen möchte, daß wir dero⸗ 
„wegen unſres tragenden und anbefohlenen Amtes halber nicht vorbei 
„können, dieſe nachfolgenden Puncta ernſtlich und bei namhaffter Pön 
„zu geben und zu erbieten.“ 
„1) Es ſoll hinfüro keine Braut, ſie ſei hohen oder niederen 
„Standes mehr denn zwei Brautjungfern, und dieſelben nur acht 
„Tage vor und nicht nach der Hochzeit, bei ſich haben, bei Pön 5 
„Rthaler.“ 
„2) Weil man auch dem wahrhaftigen Berichte und ſelbſt 
„eigner Befindung nachgeſpüret, daß in Verſchenkung der Braut⸗Naſe⸗ 
„tücher ein merklicher und verderblicher Exceß begangen wird: So ſoll 
„hinführo die Braut Niemand als dem Bräutigam, desſelben und 
„ihren eignen nächſten Blutsfreunden, Naſetücher zu geben Macht 
„haben, ſoll auch kein Naſetuch höher als 2 Rthaler von Werth fein, 
„Bei Pön 5 Rthaler.“ 
„3) Der dritte Tag in den Hochzeiten, ſo hier zeither mit 
„großer Menge der gebetenen Gäſte und gleich den andern vorherge— 
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„henden hochzeitlichen Tagen gehalten worden, ſoll gänzlich und bei 
„Pön 10 Rthaler abgeſchafft ſein.“ 

„4) Diejenigen Weibsperſonen, ſo einer öffentlichen Unzucht 
„überzeuget, ſollen nur einen Tag Hochzeit und in Kleidung ſich alſo 
„halten, damit ſie anderen ehrlichen Frauen nicht gleich, und ohne 
„Sammet und Seide fein, bei Pön 10 Rthaler.“ 

„5) Die jungen Kindlein ſollen nicht länger denn in den 
„vierten Tag ungetaufet liegen, bei Strafe 3 Rthaler.“ 

„6) Keiner ſoll ſich unterſtehen, in künftiger Zeit zu jedem 
„Kinde mehr denn fünf Gevattern zu bitten, wer darüber thut, ſoll 
„für jede obige Perſon 2 Rthaler Strafe geben.“ 

„7) Zu allen Begräbniffen ſoll unſres Raths Diener, und nicht, 
„wie bisher geſchehen, zwei Bürger umbitten, bei Strafe 2 Rthaler.“ 

„S) Die Convivia, fo hier zeithero nach gehaltenen Begräbniſſen 
„ſind gehalten worden, ſollen auch bei Strafe von 10 Rthaler verbo⸗ 
sten feine“ 

„9) Damit nun menniglich ſich für Schaden zu hüten und 
„Niemand der Unwiſſenheit ſich zu beklagen, als iſt diefes Mandatum 
„öffentlich von der Kanzel abgeleſen, allhier affigieret und mit der 
„Stadt Secret verſiegelt. Actum Narva den 18. Mart. Anno 1610.“ 


(L. S.) Bürgermeiſter und Rath daſelbſt. 


Am 20. Anguſt 1610 entftand, wie es bei Hiärn S. 408 heißt, zu 
Narva eine Feuersbrunſt, welche die ganze Stadt einäſcherte. Die armen 
Leute, welche das Ihrige aus dem Feuer retten wollten, wurden dazu von der 
Beſatzung fpolirt und ihnen Alles, was De erretteten, geraubt. Auch in den 


Rathsprotokolleu vom 4. September 1610 und 19. October 1611 iſt von 


diefem Feuer die Rede. Die bei dieſem unglücklichen Brande vorgekommenen 
Räubereien wurden ohne Zweifel von denſelben Truppen verübt, die zur 
etwauigen Verſtärkung des nach Rußland gegangenen Heers im J. 1609 nach 
Narva gekommen waren und die ſich ähnliche Vergehen in den Diſtricten 
Jerwen und Allentacken hatten zu Schulden kommen laſſen. 

Ich laſſe hier eine Abbildung folgen, von der ich vernmthe, daß fie eine 
Anſicht von Narva zur Zeit dieſes Brandes darſtellt. Genau beweiſen kann ich 
es nicht, da das alte Bild, von welchem dieſe Abbildung genommen iſt, keine 
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Jahreszahl trägt. Das Original ift aus einem Buche ausgeriffen, welches vor 
vielen Jahren auf einem Boden unter Staub und Schutt zufällig gefunden. 
wurde. Als Grund meiner Muthmaßung, daß dieſes Bild aus jener Zeit 
herſtammt, gebe ich den Umſtand an, daß wir auf dem Bilde nur noch eine 
Kirche, nämlich die damalige Deutſche, jetzt Ruſſiſche, erblicken. Erſt nach dieſem 
Brande und zwar vielleicht 25 Jahre ſpäter, wurde die Schwediſche Domkirche 
(die gegenwärtige Deutſche St. Johanuis⸗Kirche) gebaut. Die hier folgende 
Anſicht iſt aber vielleicht noch älter und ich bin geneigt zu glauben, daß ſie die 
Stadt Narva darſtellt, in dem Moment, wo ſie im Jahre 1590 vom Zaren 
Fedor Iwanowitſch belagert wurde, deun die auf dem Bilde gezeichneten 
Figuren deuten auf Belagerungsarbeiten hin und bei einigen Reitern erkennt 
man deutlich die damalige Tracht der Ruſſiſchen Bojaren. 


Der Fürſt Waſſili Schuiſky hatte, wie wir geſehen haben, im J. 
1606 den Thron als Zar von Rußland beſtiegen, aber er, welcher den 
Betrüger Otrepjew entlarvt hatte, konnte weder einen Frieden mit Polen 
erlangen, noch vermochte er die Bojaren, ſeine früheren Standesgenoſſen, 
zufriedenzuſtellen. Ueberall herrſchte Gährung und Verwirrung und wie mit 
Blindheit geſchlagen, fiel das Ruſſiſche Volk aus den Händen des einen Betrü⸗ 
gers in die des andern. Ein zweiter Pſeudo-Dmetrius war aufgetreten, fiel 
aber dem Zaren in die Hände und ward hingerichtet. Noch rauchte ſein Blut, 
ſo zeigte ſich ſchon ein dritter Betrüger. Ruſſen und Polen wandten ſich 
dieſem Pſeudo-Dmetrius zu. Er belagerte Moskau. Der Zar Waffili 
Schuiſky ward gezwungen die Mönchskutte anzulegen und wurde dann an den 
König von Polen ausgeliefert, der ihn mit ſeiner Gemahlin nach Warſchau 
ſchickte, wo er 1610 ſtarb. Rußland war mum ohne Herrſcher und ohne 
Heer; das Heer des Königs von Polen und des falſchen Dmetrius belagerte 
aber immer noch Moskau. Die wildeſte Zwietracht zerriß alle Bande. 

Der im J. 1609 nach Rußland gekommene Schwediſche Feldherr Jakob 
de la Gardie ſah nun nach der Dethroniſirung des Zars Waſſili Schuiſky, 
daß die dem Könige von Schweden gegebenen Verſprechungen einer Entſchädi⸗ 
gung unerfüllt bleiben würden und bemächtigte ſich daher am 23. Auguſt 
1610 der Feſtung Kexholm und am 3. März 1611 der Stadt Nowgorod, 
ſo wie der Umgegend derſelben, und im letztgenannten Jahre wurden durch den 
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General Evert Horn auch die Feſtungen Nöteburg !), Koporje, Jamburg, 
Gdow und Iwangorod eingenommen. 

Inzwiſchen hatte Polen nun die gewünſchte Oberhand in Rußland 
erhalten. Da es keinem Dmitri hatte glücken wollen, fo war Sigismund 
ſelbſt ſo großmüthig, Rußlands Krone feinem Sohne Wladislaw aufzufegen, 
Ein Theil der Ruſſen war auch dazu geneigt. Die nördlichen Provinzen 
hingegen verabſcheuten die Polniſche Regierung. Sie wünſchten, wenn je ein 
ausländiſcher Fürſt den Thron beſteigen ſollte, einen Schwediſchen Prinzen. 
Man ſchritt zu Unterhandlungen. Carl Philip, zweiter Sohn Carls IX., 
geboren in Reval am 23. April 1601, wurde von den nördlichen Provinzen 
zum Zaren gewählt, eben ſo Wladislaw von den ſüdlichen. Beide wollten 
das Reich aber nicht getheilt wiſſen, ſondern in ſeinem ganzen Umfange beſitzen. 

Wladislaw ſollte perſönlich erſcheinen, um die Krone zu übernehmen; er 
erſchien aber nicht, und wurde dadurch der Zaren-Würde für verluſtig erklärt. 
Carl Philip näherte ſich den Ruſſiſchen Gränzen, war ſchon in Wyburg, um 
von hier aus ſich des Ruſſiſchen Reiches zu verſichern, wurde aber durch den 
Tod ſeines Vaters, Carls IX., einer Stütze beraubt, die ihm in dem jetzigen 
Zeitpunkt unentbehrlich war. 

Carl IX., ſchon im J. 1609 vom Schlage gerührt und in Folge deſſen 
beinahe der Sprache und des Verſtandes unfähig, endete ſein Leben am 30. 
October 1611. Ihm folgte auf dem Thron von Schweden ſein großer 
Sohn Guſtav Adolph im Alter von 17 Jahren. 

Guſtav Adolph, nicht einverſtanden mit der Wahl ſeines Bruders Carl 
Philip zum Zaren von Rußland, veranlaßte ihn, die ſo nahe Krone fahren 
zu laſſen und nach Schweden zurückzukehren. 

Die Unentſchloſſenheit der Schweden und die grauſamen Ausſchweifungen 
der Polen in Rußland nöthigten die Ruſſen zu ſolchen Entſchließungen, die 
einer großen, ſich wieder fühlenden und von glühender Vaterlandsliebe durchdrun⸗ 
genen Nation würdig ſind, nämlich: aus der eignen Nation einen Souverain 
zu wählen. Die Wahl fiel auf den Fürſten Michael Feodorowitſch Romanow, 
Stammvater der noch jetzt fortdauernden Erhabenen Kaiſerlichen Familie. Die 
ſes für Rußland ſo glückliche Ereigniß fiel im J. 1613 vor. 

Es war aber kein beneidenswerthes Glück, das Scepter über das in 


1) Nöteburg — das jetzige Schlüͤſſelburg. 


endloſe Verwirrung geſtürzte Ruſſiſche Reich, in welchem faſt alle Bande des 
Gehorſams aufgelöſt und Zucht und Geſetz verdrängt waren, zu übernehmen; 
dennoch aber zeigte ſich der Zar Michael Feodorowitſch des in ihn geſetzten 
Vertrauens würdig und bewies trotz ſeiner Jugend, denn er war nur 16 Jahr 
alt, einen Scharfblick und eine Thätigkeit, wie ſie kaum von einem erfahreneren 
Mann zu erwarten geweſen wären. Die Ruhe Rußlands von außen her zu 
ſichern, ſchien ihm das Nöthigſte und demnach wandte er alle Kräfte an, dies 
Ziel zu erreichen, ohne die Opfer zu ſcheuen, die dabei gebracht werden mußten. 

So wenig Guſtav Adolph damit einverſtanden geweſen war, daß fein 
Bruder Carl Philip über einen Theil des Ruſſiſchen Reiches Beherrſcher 
werden ſollte, ſo gerne wünſchte er doch den nördlichen Theil von Rußland, 
von der Newa an bis an das weiße Meer, mit Schweden verbunden zu ſehen. 

Der Zar Michael Feodorowitſch verlangte von Guſtav Adolph, daß er 
ſeine unter dem Grafen Jakob de la Gardie in Rußland ſtehenden Truppen 
zurückziehen ſolle. Er that es aber nicht, und ſomit wurden die in Rußland 
liegenden Schwediſchen Truppen von den Ruſſen nun als Feinde angeſehen 
und es kam zum Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen Schweden und Ruß⸗ 
land. Die Ruſſen überrumpelten im J. 1613 die Schweden in Gdow und 
nahmen es wieder ab. Gdow wurde darauf im ſelben Jahre von den Schwe— 
den zwei Mal belagert, jedoch ohne Erfolg und es wurde die Wiedererlangung 
dieſer Feſte bis auf's nächſte Jahr aufgeſchoben. 

Die Stadt Narva bekam in dieſem Jahre vom Könige Guſtav Adolph 
einen Gnadenbrief d. d. Stockholm 3. April 1613, in welchem zur Abhülfe der 
mißlichen Lage, in welcher die Stadt ſich durch den langwierigen Krieg und 
durch die im J. 1610 ſtattgefundene Feuersbrunſt befand, ihr von den 
Zolleinnahmen 3000 Reichsthaler verliehen und ihr das Dorf Ampfer auf 6 
Jahre überlaſſen wurde. 

In eben dieſem Jahre erbauten die Schweden wol auch im Schloß 
Zwangorod das Thor, welches bis auf den heutigen Tag die Einfahrt zum 
Schloſſe bildet, denn über dieſem Thor ſteht auf einem Stein ausgemeißelt 
„Anno 1613 “. 

Gegen Ende des Jahres 1613 fielen die Ruſſen einige Male in Livland 
ein, und brannten etliche Dörfer ab. Der Schwediſche General Evert Horn, 
der ſich damals in Narva auſhielt, wäre ihnen gern entgegengezogen, konnte es 
aber nicht thun, weil das Schwediſche Fußvolk, welches größtentheils aus 


ausländiſchen Miethlingen beſtand, ſich mit der Reiterei nicht vertragen konnte 
und weil täglich Deſertionen vorkamen. 

Zwiſchen den Polen und Schweden hatte ſeit dem Jahre 1609 in Liv⸗ 
und Ehſtland Waffenruhe beſtanden und nachdem der König Guſtav Adolph 
am 13. Juni 1614 in Narva angekommen war, trafen bald darauf auch die 
Commiſſarien des Königs von Polen dort ein und es wurde in Narva mit 
Polen ein förmlicher Waffenſtillſtand geſchloſſen, der vom 20. Januar 1614 
an gerechnet bis zum 20. Januar 1616 dauern ſollte. 

Während Guſtavr Adolph in Narva war, erließ er in Folge der von 
Seiten der Bürgerſchaft bei ihm vorgebrachten Klagen am 10. Auguſt 1614 
ein Decret, in welchem der Ritterſchaft und den Königlichen Beamten das 
Verſchenken von Bier und Branntwein verboten wurde. 

Von Narva ans rückte Guſtav Adolph in eigener Perſon mit feinen 
Truppen im Auguſt 1614 vor Gdow. Nachdem der Ort zwei Mal vergeblich 
beſtürmt worden war, erfolgte ein Bombardement. Es wurde Breſche geſchoſſen 
und Gdow ward unterminirt. Da die Ruſſen ungeachtet ihrer tapferen 
Vertheidigung ſich nicht länger halten konnten, ſo capitulirten ſie am 10. 
September 1614 und räumten den Ort den Schweden ein. 

Guſtav Adolph kehrte von Gdow nach Narva zurück und ging nach 
Reval, wo er ſich am 19. October nach Schweden einſchiffte. 

Am 19. Januar 1615 wurde in Narva Dirich Werneken nebſt dreien 
Anderen zu Rathsherreu erwählt und leiſteten am 25. Januar ihren Eid. So 
unweſentlich auch die Mittheilung von einer Rathsherrenwahl erſcheinen mag, 
ſo iſt es doch in dieſem Fall etwas Anderes. Dirich Werneken war der 
Mann, der der Stadt Narva eine Wohlthat erwies, deren Segen noch in 
dieſem Augenblicke einen großen Theil der Einwohner Narvas beglückt. Er 
war es, der, wie wir weiter ſehen werden, der Deutſchen Kirche ſein Gut 
Peuth auf ewige Zeiten ſchenkte. Noch jetzt iſt dieſes Gut ein Eigenthum 
der Narvaſchen Deutſchen Kirche und bildet die Haupteinnahme derſelben. 
Dirich Wernekens Namen leſen wir zum erſten Male im Rathsprotokolle vom 
23. Juli 1610, wo er bei Gelegenheit eines Proceſſes des vorerwähnten 
Claus Grambow als Zeuge vor Gericht erſchienen war. Es heißt dort von 
ihm, er ſei ein Kaufgeſell im Alter vou ungefähr 30 Jahren geweſen. Später 
war er ein angeſehener Kaufmann in Narva und wurde, nachdem er Rathsherr 
geweſen war, zum Bürgermeiſter gewählt. 
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Am 15. April 1615 erſchien vor Einem Hochedlen Rath der Stadt 
Narva die ehrbare und tugendſame Frau Catharina, ſeligen Herrn Euſtachii 
Grentzenbachs nachgelaſſene Wittwe und erklärte dem auch ehrbaren und wohl 
weiſen Herrn Dirich Werneken ihr Haus ſammt der Ruſſiſchen Kirche ) und 
dem dazu gehörigen Raum vor der Stadt-Pforte gelegen, erb- und eigenthüm⸗ 
lich cedirt zu haben. 

Am 28. April 1615 erſchien vor Einem Hochedlen Rath des ſeligen 
Herrn Johann Watzons nachgelaſſene Frau Wittwe und erhob Klage über ein 
Finniſches Weib, Namens Brigitta, welches dem Kinde ihrer Tochter und der 
andern Tochter ſelbſt eine Krankheit zugefügt haben ſollte. Sieben beigebrachte 
Zeugen erzählten ähnliche und noch andere Geſchichten von der Brigitta und 
bekräftigten ſolches durch einen feierlichen Eid. 

Auf dieſen geleifteten Eid iſt die beklagte Brigitta zwei Mal durch den 
Büttel in's Waſſer mehreres Beweiſes halber geworfen worden und befunden, 
daß ſie jedes Mal oben geſchwommen und nicht hat untergehen mögen. 

Ob ſie nun wol durch einen Paſtor in der Güte vielfältig ermahnt, ſie 
ſolle ihre kranke Seele retten, ihre begangenen Miſſethaten dem lieben Gott 
abbitten und zeitliche Strafe gar nicht, ſondern vielmehr die ewige fürchten, 
Schuet hat fie nicht bekennen wollen, nur allein, fie hätte zu Wyburg bei 
einem Prieſter 12 Jahre gedient, daſelbſt nicht Zauberei oder ſonſt Böſes, 
ſondern Gottesfurcht und Frömmigkeit gelernt, die Zeit ihres Lebens Niemand 
Böſes zugefügt, der Wolf Gminderſchen Tochter habe ſie geheilet und dazu ge— 
brauchet Waſſer, darin ein todter Körper gewaſchen. Bald hernach ſaget ſie, 
das Waſſer fei aus einem Springbrunnen geholet worden. Von Philip Erich⸗ 
ſons und der anderen Zeugen Ausſage will ſie gar nichts wiſſen, wobei es 
für dies Mal geblieben. 

Den 2. Mai iſt man mit der Tortur fortgefahren. Da die Zeugen 
auch nochmals ſammt und ſonders, was ſie ausgeſagt, der Beklagten unter 
Augen geredet, worauf ſie endlich bekannt und geſagt, daß es alles wahr, was 
die Zeugen wider ſie deponiret, inſonderheit zu unterſchiedlichen Malen gerufen: 
O Philip! Philip! meinende, Philip Erichſon ſollte ſolches nicht offenbart haben. 


1) Dieſes war die auf Befehl des Zars Iwan IV. im J. 1558 oder ungefähr um die Zeit 
gebaute Kirche, welche aber, nachdem die Schweden 1581 Narva eingenommen hatten, ohne Zweifel 
aufgehört hatte ein Gotteshaus zu fein und wahrſcheinlich nur aus alter Gewohnheit noch fo ge⸗ 
nannt wurde. $ 
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Die Formalien, ſo fie in ihren Teufelskünſten hat pflegen zu gebrau⸗ 
chen, ſind dieſe: 
Jesuxen weri punainen 
Marian makia maito 
Kipullen woiteixi 
Hauoillen parendehax 
Noe olcon. 

5 Weliexellen “) 
Th. 9 Wierahallen ). 

Den 4. Mai iſt dies Weib nochmals der Zeugen Ausſage und ihres eignen 
Bekenntniſſes halber, wie denn auch, ob ſie auch noch Andere, die auch dieſe 
Kunſt kenneten, wüßte, befragt worden. Giebt zur Antwort: was die Zeugen 
ausgeredet und ſie bekannt, das wäre ſie noch geſtändig, wüßte aber von keinen 
Anderen, die ſich auch ſollten dieſer Kunſt befliſſen haben. 

Item iſt gefragt: Demnach man von ihrem Ehemann erfahren, daß ſie 
manche Nacht aus dem Hauſe wäre geweſen, wo ſie zu derſelben Zeit ſich 
aufgehalten. Sagt: ſie habe einen Hund gehabt, den habe ſie aus Herrn 
Johann Möllers Haus genommen, derſelbe hätte ihr Haſen geſangen, die ſie 
der Fleiſch⸗Jacobſchen ?) gebracht und Bier und Branntwein dafür bekommen, 
bei derſelben wäre ſie auch bisweilen die Nacht geblieben. 

Urtheil: 

Aldieweil aus der Zeugen Ausſage und aus der Beklagten eigenem 
Bekenntniß befindlich, daß die Beklagte etlicher Teufelskünſte ſich gebrauchet, 
dem Einen geholfen, dem Andern die Krankheit wieder zugefüget: 

So erkennet Ein Erb⸗Gericht, daß ſie dieſer ihrer böſen That halber bil- 
lig mit Feuer vom Leben zum Tode gebracht werde. Von Rechts Wegen. 
Dieſes Urtheil iſt folgends den 5. Mai executiret und vollzogen worden. 

Im Juni 1615 ſchiffte ſich Guſtav Adolph wieder mit Truppen ein 
und traf Anfangs Inli in Narva ein. Es ſchloß ſich ihm hier der General 
Evert Horn mit feinen Truppen an und der König rückte nun von Narva 
aus vor Pſkow, welches er bis in den October-Monat hinein belagerte, dann 
aber wegen Eintritt des Winters und wegen bereits eingeleiteter Friedensun⸗ 
terhandlungen die Belagerung aufhob und nach Narva zurückkehrte, von wo er 


1) Die beiden letzten Zeilen ſind unverſtändlich. 


2) Bidle (mit dem Beinamen Fleiſch⸗Jacobſche) war wegen öffentlicher Unzucht, laut Raths⸗ 
protokoll vom 10. Juni 1609 aus der Stadt ausgewieſen worden. 


Jeſu rothes Blut 

Mariae ſüße Milch 

Zur Stillung von Schmerzen 
Und Heilung von Wunden 
Dem ſei alſo. 
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im Januar 1616 nach Finland aufbrach und nachdem er dort in Helfi ngfors 
einen Landtag gehalten hatte, ſich nach Schweden begab. 

Inzwiſchen waren ungeachtet der eingeleiteten Friedensunterhandlungen die 
Ruſſen um Weihnachten 1615 in Livland eingefallen und durchzogen dasſelbe. 

Am 16. December 1615 erſchien vor dem Magiſtrat von Narva der 
Schloßſchreiber Monſſon und am 18. December der Paſtor der Schwediſchen 
Gemeine Pety. Beide baten um Confirmation der ihnen vom Könige Guſtav 
Adolph geſchenkten Plätze, als er im Juli 1615 in Narva war. 

Die bereits im J. 1615 zwiſchen Schweden und Rußland eingeleiteten 
Friedensunterhandlungen kamen nun am 4. Januar 1616 zu Stolbowa zur 
Eröffnung und nachdem ſie über ein Jahr gedauert hatten, wurde eben daſelbſt 
am 23. Februar 1617 zwiſchen beiden Mächten ein Friede geſchloſſen. 
Schweden erhielt in dieſem Frieden ganz Ingermanland und die Feſtung 
Kexholm nebſt dem dazu gehörigen Karelien und dagegen wurden Nowgorod, 
Staraja⸗Ruſſa, Porchow, Ladoga und Gdow wieder von den Schweden geräumt. 

Am 31. Juli 1617 wurde auf Anklage von Jürgen Wrangel ein 
gewiſſer Jens Petterſen, gebürtig aus Dänemark, der ſich für einen Kaufmann 
des Königs von Dänemark ausgab und ſowol in Narva und Reval, als 
auch im Auslande arge Betrügereien verübt hatte, auf Erkenntniß des Narvi⸗ 
ſchen Rathes zum Profoß in Verwahrung gegeben. 

Aldieweil aber in währender Haft der Beklagte ſich losgebrochen und 
bei Nachtzeit über die Mauer mit einem Tau ſich hinuntergelaffen, welches 
zerriſſen, und alſo den Rücken entzweigefallen, fo iſt folgendes Urtheil hierauf 
gefället worden: 

Demnach Beklagter, wie aus der Zeugen Urtheil zu erſehen und er ſelbſt 
geſtändig ſein muß, allerhand Praktiken die Zeit ſeines Lebens geübet und Leute 
höchlich betrogen und betrübet, auch noch endlich aus dem Gefängniß losgebro⸗ 
chen und alfo über die Mauern hat entrennen wollen, als wird zu Recht 
erkannt, daß er billig mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht werde. 
Von Rechtes Wegen. 

Dieſes Urtheil iſt folgends an dem Beklagten executirt — 


NB. Beklagter hat auch in feiner letzten Zeit öffentlich bekannt und ausge⸗ 
ſaget, iſt auch darauf geftorben, daß ein langer ſchwarzer Mann, in der Nacht, 
wie er ſich aus dem Gefängniß losgebrochen, zu ihm gekommen, mit ihm 


auf die Mauer gegangen ſei und ihm das Tau dargereicht habe, ſich damit 
hinunterzulaſſen. 

Während des Krieges zwiſchen Polen und Schweden war der Handel 
von Riga ſehr bedrängt, indem der Rigiſche Meerbuſen von Schwediſchen 
Schiffen bedeckt war, welche jede Ab- und Zufuhr vou und nach Riga zu 
hemmen trachteten. Polen war unvermögend ſich den Schweden in der Oſtſee 
entgegenzuſtellen und hemmte zudem auch noch ſeinerſeits den Landhandel nach 
Rußland, worunter beſonders Dorpat litt. Der Handel in Rußland ging 
hauptſächlich über Narva. Zwar trat durch die zwiſchen Schweden und 
Rußland im J. 1613 ausgebrochenen Feindſeligkeiten im Narviſchen Handel 
eine Störung ein, doch wurde dieſe Unterbrechung im J. 1617 durch den 
Frieden von Stolbowa wieder vollkommen hergeſtellt. Zufolge dieſes Friedens 
konnten Schweden und Deutſche Handelshäuſer in Nowgorod, Moskau und 
Pleskau errichten. Ebenſo auch die Ruſſen in Reval, Wyburg und Stockholm. 

Der im Jahre 1614 zwiſchen Schweden und Polen in Narva geſchloſ⸗ 
ſene zweijährige Waffenſtillſtand war im Januar 1616 abgelaufen. Guſtav 
Adolph, nachdem er durch den Frieden von Stolbowa in Anſehung Rußlands 
geſichert war, konnte nun ſeine Macht gegen Polen wenden. In Livland 
dauerte im J. 1616 die Waffenruhe fort, aber dieſer Stillſtand war für das 
Land nichts weiter, als ein fieberhafter Schlaf. a 

Sigismunds einziges Ziel war noch immer die Wiedererlangung der ihm 
von ſeinem Vater hinterlaſſenen Schwediſchen Krone. Es mangelte ihm aber 
an thätiger Unterſtützung von Seiten der Polen. Durch die bisher geführten 
langwierigen Kriege, beſonders mit Rußland, hatte ſich Polen erſchöpft. 
An eine Hauptunternehmung gegen Schweden ſelbſt war nicht zu denken. 
Nur Liv⸗ und Ehſtland ſuchte man ſich erſt zu ſichern, um von da aus 
nach Finland und Schweden wirken zu können. 

Guſtav Adolph kam aber dieſer Abſicht zuvor. Er ſelbſt ſuchte nun 
einen feſten Fuß in Livland zu ſetzen. Eine Schwediſche Flotte ging 1617 in 
die Düna. Dünamünde wurde erobert, ebenſo auch Pernau. Das Erſtere ging 
zwar bald wieder verloren, das Letztere aber blieb in Guſtav Adolphs Gewalt. 

Sigismund, der mit Ruſſen, Tataren und Türken zu gleicher Zeit zu 
kämpfen hatte, wünſchte einen neuen Waffenſtillſtand mit Schweden zu ſchließen. 
Guſtav Adolph bewilligte ihn und er wurde am 15. November 1618 auf 
zwei Jahre geſchloſſen. a 
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Auf gleiche Weiſe wurde 1618 zwiſchen Poleu und Rußland ein dreijäh⸗ 
riger Kriegsſtillſtand geſchloſſen, der aber bald nachher auf vierzehn und ein 
halbes Jahr verlängert wurde. 

Ju eben demſelben Jahre, in welchem dieſe Waffeuſtillſtände geſchloſſen 
wurden, warf man zu Prag die Räthe Slawata und Martinitz und den 
Schreiber Fabricius Platter aus dem Schloßfenſter hinaus, ein Ereigniß, 
welches das Signal zum Ausbruch des Krieges wurde, welcher ganz Deutſch⸗ 
land dreißig Jahre hindurch erſchütterte, in ſeinen Folgen aber auch nicht ohne 
Einfluß auf Liv- und Ehſtland blieb. 

Durch die im J. 1618 geſchloſſenen Waffeuſtillſtände waren Ai. und 
Ehſtland zwar vor Anfällen geſichert; allein Sigismunds Abſicht war, durch 
den jetzigen Waffenſtillſtand den König von Schweden zu täuſchen. Er 
wünſchte nur Sammlung neuer Kräfte, daher wurden auch alle Verſuche 
Guſtav Adolphs, einen völligen Frieden mit Sigismund zu ſchließen, von dem 
Letzteren vereitelt. 

Guſtav Adolphs Geduld wurde dadurch ermüdet. Ein erueuerter Krieg 
und vorzüglich ein Hauptangriff auf Riga ſollte Alles eutſcheiden. 

Große Zurüftungen wurden von Guſtav Adolph im J. 1620 getroffen, 
um die bisherigen Unternehmungen in Livland mit Nachdruck zu unterſtützen. 
Riga wurde 1621 von ihm erobert, und auch Kurland, welches ſeit dem 
Jahre 1561 einen faſt ungeſtörten Frieden genoſſen hatte, wurde nun, als 
Lehn von Polen, auch der Schauplatz des Krieges zwiſchen Polen und 
Schweden. Mitan kam in die Gewalt der Schweden, ging aber im drauffol⸗ 
genden Jahre wieder verloren. 

Zu Aufang des J. 1622, nachdem Guſtav Adolph den Oberbefehl über 
die Truppen in Liv» und Ehſtland dem Grafen Jakob de la Gardie übertra⸗ 
gen hatte, begab er ſich mit ſeinem Bruder, dem Herzog Carl Philip auf den 
Weg nach Schweden, um einen Reichsrath zu halten; als aber der Herzog 
nach Narva kam, befiel er an einer ſchweren Krankheit und als er merkte, 
daß ſeine Todesſtunde herannahe, ſagte er: „ſoll ich dem in Livland ſterben, 
„alwo ich geboren bin!), jo geſchehe Herr Dein Wille!“ und nachdem er ſich 
hierauf zu einem chriſtlichen Abſchied bereitet hatte, entſchlief er ſanft und ſelig 
in Narva am 17. Jauuar 1622. 


1) Er wurde geboren in Reval am 23. April 1601. (Siehe S. 61.) 
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Nach einigen kleinen Eroberungen, die die Schweden im J. 1622 in 
Livland machten, wurde in dieſem Jahre wiederum ein Waffenſtillſtand auf 
zwei Jahre geſchloſſeu. 

Inzwiſchen ſuchte Sigismund den Krieg unmittelbar nach Schweden zu 
ſpielen. In Danzig wurde 1623 dazu eine Flotte ausgerüſtet, aber der 
weitfehende Guſtav Adolph kam ihm zuvor, indem er ſelbſt mit einer Flotte 
nach Danzig eilte, die daſigen Polniſchen Zurüſtungen zerſtörte und die Stadt 
Danzig zur Neutralität zwang. Da Sigismund ſeinen Plan vereitelt ſah, ſo 
mußte er zufrieden ſein, daß der zweijährige Waffeuſtillſtand von Schwediſcher 
Seite nicht als gehoben angeſehen wurde. 

Im J. 1624 ruheten zwar in Livland die Waffen, dagegen wütheten 
aber Hunger und Peſt und da kein beſtändiger Friede mit Polen zu erringen 
war, ſo erſchien Guſtav Adolph im J. 1625 mit verſtärkter Macht in Livland. 
Mehrere Schlöſſer und auch die Stadt Dorpat kamen in dieſem Jahre in 
feine Gewalt. Guſtav Adolph hatte mm ganz Livland erobert. Auch in 
Kurland war das Glück den Schwediſchen Waffen günſtig. 

Ein Deeret des Gouverneurs Andreas Erickſon d. d. Narva den 24. 
Juni 1625 verlieh dem Rath von Narva das Recht einen offenen Weinkeller 
zu halten. a 

Guſtav Adolphs Aufmerkſamkeit war unn hauptſächlich auf Kurland gerichtet. 
Am 7. Januar 1626 kam es bei Wallhof im Selburgiſchen Kirchſpiel mit 
dem Litthauiſchen Großfeldherrn Leo Sapieha zur Schlacht. Hier zeigte Guſtav 
Adolphs Geiſt, unterſtützt von ſeinen beiden großen Generalen Franz Bernhard 
von Thurn und Guſtav Horn, die erſten Proben feiner Taktik, die ihm in der 
Folge den ewig unvergeßlichen Heldenruhm verlieh. Die Polen wurden völlig 
geſchlagen und verloren 1600 Mann nebſt Artillerie und Gepäck. 

Es war dies die erſte Schlacht, die Guſtav Adolph im Felde gewann. 
Jetzt ſannnelte er im Stillen Kräfte, die Deutſchlands Umſturz von der Donau 
bis an die Oſtſee zu hindern vermochten. Vor Allem aber ſchien es ihm 
nothwendig, jetzt, nachdem er Livland ganz erobert hatte, den Kriegsſchauplatz 
nach Polen ſelbſt zu verlegen, um Sigismunds Unnachgiebigkeit ganz zu 
beugen. Mit einer wohlausgerüſteten Flotte, die 26,000 Mann aufgenommen 
hatte, ſegelte er 1626 nach Preußen, landete in Pillau und drang mm in 
Polniſch⸗Preußen ein. Ungeachtet einiger harten Vertheidigungen der Polen 
behielten doch die Schweden die Oberhand. Alles unterlag ihren Angriffen 


und Contribution oder Plünderung war das allgemeine Schickſal von Polniſch⸗ 
Preußen. Im J. 1627 wurde der Krieg hier fortgeſetzt, dagegen unternah⸗ 
men die Polen aber auch in Livland Streifereien und nahmen wieder einige 
Schlöſſer dort ein. 

Guſtav Adolph hätte gern den Kampf mit Polen beendet, um ſich zu 
Gunſten der Proteſtanten in die Angelegenheiten Deutſchlands zu miſchen. 
Der König von Dänemark hatte bereits an dem Religionskampfe in Deutſch⸗ 
land Antheil genommen, war aber fo unglücklich geweſen, daß der kaiſerliche 
Feldherr Wallenſtein bereits auf dem Wege war, durch die Eroberung Stral⸗ 
funds ſich die Herrſchaft auf dem Baltiſchen Meere zu erwerben. Guſtav 
Adolph ſandte der bedrängten Stadt Hülfe. Dieſes veranlaßte 1629 den 
Kaiſer von Deutſchland den König von Polen zu unterſtützen. Die kaiſerli⸗ 
chen Truppen wurden aber in Preußiſch-Polen von Guſtav Adolph total 
geſchlagen und da die Armee des Königs von Polen durch Hunger und 
Krankheit auf's Aeußerſte geſchwächt war, ſo ſah Sigismund kein anderes 
Rettungsmittel mehr vor ſich als einen Waffenſtillſtand oder Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen. Dreißig Jahre hatte er um die Erlangung der Schwediſchen Krone 
gekämpft, Ströme von Blut waren umſonſt gefloſſen; jetzt war alle Hoffnung 
geſchwunden. 

Auch Guſtav Adolph gab willig die Hand, die Feindſeligkeiten mit 
Polen zu endigen. Durch Vermittelung Engliſcher, Franzöſiſcher, Holländiſcher 
und Chur⸗Brandenburgiſcher Geſandten erfolgte endlich, wenn auch nicht ein ewiger 
Friede, ſo doch ein ſechsjähriger Waffenſtillſtand, der zu Altmark, nicht weit 
von Stum, im jetzigen Weſtpreußen am 16. September 1629 geſchloſſen 
wurde. In Preußen behielt Guſtav Adolph Memel, Pillau, Elbing und 
Braunsberg, und in Livland alles, was er bisher dort erobert hatte. Der 
Herzog von Kurland erhielt auch den Beſitz ſeiner Länder wieder. 

Dreißig Jahre hindurch Hatten Ehſt⸗ und Livland, und beſonders das 
Letztere, die Drangſale des Krieges leiden müſſen. So unausgeſetzt auch das 
Bemühen Carls IX. und Guſtav Adolphs geweſen war, eine Verbeſſerung in 
den inneren Verhältniſſen dieſer Länder eintreten zu laſſen, fo war ſolches bei 
dieſen unruhigen Zeiten doch kaum möglich geweſen, beſonders nicht in 
Livland, da der Befig desſelben mehr oder weniger noch immer ein zweifel⸗ 
hafter geweſen war. Ehſtland, welches ſchon lange vor Livland unter Schwe⸗ 
diſche Botmäßigkeit gekommen war, hatte allerdings ſchon früher manche 
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Verbeſſerungen erlangt, genau genommen beſchränkten dieſelben ſich aber auch 
hier nur auf Beſtätigungen früherer Privilegien und Verleihung neuer Freiheiten. 
In Livland hatte bisher nichts Anderes als dieſes Letztere geſchehen können, 
um ſich dadurch die Anhänglichkeit der Livländer um ſo mehr zu ſichern. 

Für die Aufrechterhaltung der Lutheriſch⸗evangeliſchen Kirche waren ſowol 
Carl IX. als Guſtav Adolph mit gleichem Eifer beſeelt. Ehſtland hatte ſchon 
lange einen eigenen Superintendenten und auch ein eigenes Conſiſtorium in 
Reval; in Livland aber war die Lutheriſche Kirche unter der Polniſchen Regie⸗ 
rung durch die Jeſuiten auf's Aergſte bedrückt und verfolgt. Die Letten und 
Ehſten in Livland bekannten ſich bereits größtentheils zur Römiſchen Kirche und 
durch eine königliche Declaration waren auch alle Deutſche aufgefordert worden, 
in den Schoos des heiligen Vaters zurückzukehren. Doch wenige folgten 
dieſem Rufe. 

Die Hauptmaſchinerie der Jeſuiten hörte 1621 mit der Eroberung von 
Riga auf, deſto mehr wurde aber nun Dorpat noch vier Jahre hindurch von 
den Jeſuitiſchen Stacheln gepeinigt. Erſt nachdem dieſer Ort 1625 von 
Guſtav Adolph erobert worden war, konnte ganz Livland frohlocken von den 
Vätern der Geſellſchaft Jeſu ſich befreit zu ſehen. 

Ueberall wurde der Lutheriſche Gottesdienſt wieder eingeführt. Die 
vertriebenen Prediger wurden entweder zurückberufen oder neue eingeſetzt. 
Schon im J. 1622 hatte Guſtav Adolph den Rigiſchen Oberpaſtor Herrmann 
Samſon zum Superintendenten in Livland erwählt und im J. 1627 mußte, 
damit nichts von der Jeſuitiſchen Hefe zurück und verſteckt bleiben möchte, Johann 
Rudbeck, ein orthodoxer Schwediſcher Geiſtlicher, eine allgemeine Kirchen Viſi⸗ 
tation in Liv⸗, Ehſt⸗ und Ingermanland unternehmen, um fi von der Recht⸗ 
gläubigkeit aller Prediger zu überzeugen. 

Der Zuſtand der Bauern, ſowol der Letten als auch der Ehſten, war 
während dieſer dreißig Jahre ein höchſt trauriger. Sie waren weder durch Geiſtes⸗ 
veredlung, noch durch fittliches Gefühl der Menſchheit eine Stufe näher gerückt 
worden. In Ehſtland hatten die Bauern zwar den Vortheil, keinem Religi⸗ 
onszwange ausgeſetzt zu ſein; allein auch die Religionsveränderung in Livland 
war den Bauern ganz gleichgültig; es war ihnen ſchon ein Glück, wenn ſie 
nur ihr thieriſches Leben friſten konnten. 
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Kaum hatte Guſtav Adolph von Seiten Poleus Ruhe gewonnen, fo 
beeilte er ſich den Proteſtanten in Deutſchland zur Hülfe zu kommen. Sein 
Hauptgedanke hierbei war vielleicht der, die Macht des Europäiſchen Norden fo 
zu heben, um in ihr dem Süden ein Gegengewicht eutgegenzuſtellen. 

Zwar waren Schwedens Finanzen für einen ſo weit ansſehenden Krieg 
nicht eingerichtet, Guſtav Adolph wußte aber doch die Einwilligung der Stände 
auf dem Reichstage zu Upſala zu erlangen. 

Am 24. Juni 1630 landete er mit 15,000 Mann in Pommern. 
Orenſtjerna führte ihm aus Preußen etwa 10,000 Mann und Horn aus 
Livland auch einige Truppen zu. Siegend drang Guſtav Adolph in Deutſch⸗ 
land vor. Bei Leipzig ſchlug er den Zerſtörer Magdeburgs, den General 
Tilly. Die Rheingegenden, Schwaben und Baiern kamen in feine Gewalt. 
Ueberall begleitete ihn der Sieg. Neue Kriegsſcenen riefen ihn nach Sachſen 
zurück. Wallenſtein war hier ſein großer Gegner. Am 6. November 1632 
kam es bei Lützen zur Schlacht. Die Schweden ſiegten, aber theuer war der 
Sieg erkauft, denn Guſtav Adolph ſelbſt war gefallen. 

Sein Dahinſcheiden ſetzte Schweden und die proteſtantiſchen Fürſten 
Deutſchlands in die größte Beſtürzung und auch Liv- und Ehſtland ſahen ſich 
wieder verwaiſt. Doch die Schwediſchen Truppen hatten noch erfahrene Gene⸗ 
rale, auf welchen ein Theil von Guſtav Adolph's Geiſt ruhte und Schweden 
beſaß noch einen Arel Oxenſtjerna, der als Reichs-Kanzler in Gemeinſchaft mit 
dem Reichsrathe für Guſtav Adolphs minderjährige Tochter Chriſtine die 
Regierung übernahm. 

In eben demſelben Jahre, 1632, wo Guſtav Adolph bei Lützen fiel, ſtarb 
auch ſein Gegner Sigismund, dem ſein Sohn Wladislaw anf dem Polniſchen 
Throne gefolgt war. 

Nach einer dreißigjährigen, faſt immerwährenden Kriegsunruhe, nach 
ausgeſtandenen Verwüſtungen des Hungers und der Peſt, hatten Liv- und 
Ehſtland durch die erhaltene Ruhe ſich nun einigermaßen erholen können 
Konnten die Länder auch noch immer nicht ganz ſicher als Eigenthum der 
Schwediſchen Krone angeſehen werden, fo knüpften fie ſich mit ihrer innern 
Verfaſſung doch immer feſter an Schweden. 

Mitten im Geräuſch der Waffen hatte Guſtav Adolph fortgeſetzt das 
angefangene Werk zur innern Verbeſſerung der Länder zu betreiben. Vorzüglich 
war ſein Augenmerk darauf gerichtet geweſen, eine beſſere Gerechtigkeitspflege 


einzuführen. Aber nicht nur dieſes, ſondern auch die Verbeſſerung des Schul⸗ 
weſens war ein Gegenſtand ſeiner Sorge geweſen. Es wurden Schulen und 
Gynmaſien eingerichtet und das in Dorpat gegründete Gymnaſüm wurde 
ſogar im J. 1632, kurz vor dem Tode Guſtav Adolphs, zur Akademie erhoben. 
Der weiſe Johann Skytte, General-Gouverneur von Liv⸗, Ehſt⸗ und Inger⸗ 
manland, hatte den Plan hierzu entworfen und mitten im Kriegsgetümmel 
unterſchrieb Guſtav Adolph am 30. Juni 1632 zu Nürnberg die Stiftungs⸗ 
Acte. Am 15. October dieſes Jahres geſchah die feierliche Einweihung. 

Des General⸗Gouverneurs ganzes Beſtreben war dahin gerichtet, die 
verwüſteten Provinzen in einen beſſern Zuſtand wieder zu verſetzen. Aber bei 
aller Schonung mußte er doch dem Lande beſchwerlich fallen, da er ſchon auf 
den ſchnellen Verlauf des mit Polen beſtehenden Waffenſtillſtandes Rücksicht 
nehmen mußte, um die Provinzen in demjenigen Vertheidigungszuſtande zu 
erhalten, der bei dem etwanigen Wiederausbruch eines Krieges nöthig ſein 
würde. Da alle Truppen nach Deutſchland gezogen waren, ſo mußten die 
Liv: und Ehſtländer das, was ihre Beſchützer hätten thun ſollen, ſelbſt leiſten. 
Die entkräfteten Bauern mußten Feſtungen bauen und wiederherſtellen helfen 
und der Adel wurde angehalten die dazu erforderlichen Materialien und Unko⸗ 
Den herbeizuſchaffen. 

Am 25. April 1631 erließ der General⸗Gouverneur Johann Sknytte 
folgende Verfügungen in Betreff der Stadt Narva: 

Die Fuhrleute von Narva ſollten die Königlichen Poſten nicht weiter, 
als bis auf die nächſte Poſt, zwei Meilen von der Stadt befördern. Die 
Bürger ſollten den Soldaten nichts weiter als nur Quartier geben. Die 
Rathsglieder ſollten von der Militäreinquartierung befreit ſein. Alle Vorkäu⸗ 
ferei wurde verboten. Das Handeln mit den Bauern ſollte auf dem öffent⸗ 
lichen Markte geſchehen. 

Im Januar 1634 traf eine vom Herzoge Friedrich von Holſtein an den 
Zaren Michael Feodorowitſch abgefertigte Geſandtſchaft in Narva ein, die ſich 
von dem Zaren die Erlaubniß auswirken ſollte, auf einer nach Perſien zu 
unternehmenden Reiſe ungehindert durch das Ruſſiſche Reich reifen zu dürfen. 
Adam Olearius, der dieſer Geſandtſchaft als Rath und Secretär attachirt 
war, erzählt von dem Aufenthalt derſelben zu Narva und von der Reiſe durch 
Jugermanlaud im Weſentlichſten Folgendes: 

Den 3. Januar des J. 1634 find wir zu Narva angekommen und 


haben unſere Herberge bei Jakob von Köllen, einem vornehmen Handelsmanne 
und Gaſtwirth daſelbſt genommen !), da wir denn wegen der Schwediſchen 
Herren Geſandten, ſo um gewiſſe Urſachen mit uns zugleich nach Moskau ſich 
erheben wollten, langen Ausbleibens in die 22 Wochen mit großer Beſchwer 
aufgehalten worden. Und ob wir zwar allhier mit allerhand Luft unſer Zeit: 
vertreib hatten, indem wir nicht allein täglich eine mit guten Tractamenten und 
ordentlicher Muſik wohlbeſtellte fürſtliche Tafel hielten, an welcher durch viele 
vornehme Leute, ſo zum often die Herren Geſandten beſuchen kamen, gute 
Geſpräche vorfielen, beſonders auch zu verſchiedenen vornehmen Gaſtereien, 
Spazierfahrten, Reiten und Jagen eingeladen und geführet wurden, machte 
uns doch das ſehnliche Verlangen, weiter zu reifen, alle Luft geringe, Zudem 
hatten die Herren Geſandten wegen unſerer daſelbſt ſo lange müßig liegenden 
gemeinen Völker, ſo oft mit den Narviſchen Soldaten in Uneinigkeit und 
Schlägerei geriethen, viel Verworrnes, das ſie neben dem Herrn Gubernator 
immer zu richten und zu ſchlichten hatten. 

Adam Olearius berichtet nun noch, am 24. Mai, als am Sonnabend 
vor Pfingſten (poanre bean cy66ora) auf dem Ruſſiſchen Gottesacker in 
Iwangorod ) geweſen zu fein und beſchreibt genau die an jenem Tage dort 
gehaltenen Seelenmeſſen. 

Darauf ſagt er: den 26. Mai haben wir uns mit Gott verſöhnt, die 
Communion gehalten und darauf unſer Geräth und Zeug mit etlichen der 
geringen Völker zu Waſſer nach Neuſchanz 3) vorangeſchickt und find den 28. 
zu Lande gefolget. Wir zogen mit Salveſchießen der Stadt im Geleite des 
daſelbſt commandirenden Oberſten Pott nach der Feſtung Gam 4), welche 3 
Meilen von der Narva in Ingermanland, jenſeits eines fiſch⸗, ſonderlich lachs⸗ 
reichen Baches, die Jamiſche Becks) genannt, liegt. Man muß daſelbſt mit 
einer Fähre ſich überſetzen laſſen. Dieſe Feſtung iſt zwar nicht groß, aber 


1) Jakob von Köllens Haus lag am nordweſtlichen Ende der Schloßſtraße bei der Stadt- 
pforte (ſiehe den Plan von Narva von 1649), alſo dort, wo jetzt die Neuſtadt anfängt. 

2) Nach dem Plane bon Narva von 1649 befand ſich ler Gottesacker in ganz geringer 
Entfernung vom Uſer der Narova ungefähr gerade gegenüber der gegenwärtigen Deutſchen Kirche. 
Im J. 1855 wurde auf dieſer Stelle gegraben und man fand eine Menge Knochen und Schädel. 
Dieſelben wurden wieder ſorgfältig mit Erde zugedeckt und ruhen dort unter dem Schatten eines 
großen alten Eichenbaumes. 

3) Auch Nyenſchanz oder Nyen genannt, eine durch Peter den Großen zerſtörte Stadt, 
welche dort ſtand, wo ſich der gegenwärtige St. Petersburger Stadttheil Ochta befindet. 

4) Jamburg. 
5) Bäche oder Bach. Der Lugaſtrom. 
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ANSICHT VON JAMBURG, 
von der Ingermanländischen Seite 


(Anno 1634) ) 


(Olearius 1 Buch, Cap: W. P: il 


ANSICHT VON KOPORJE 
( Anno 1634) 


( Olearius 1 Buch, Cap: IV p. J.) 


mit ſtarken ſteinernen Mauern und acht Rundelen umgeben. Es iſt dabei ein 
Hakelwerk, von Ruſſen bewohnt, welche neben der Feſtung Ihrer Königlichen 
Majeſtät zu Schweden gehorſamen. 

Von der durch Olearius gegebenen Anſicht von Jambirg laſſe ich hier 
eine Abbildung folgen. Gegenwärtig exiſtiren von der ehemaligen Feſte von 
Jamburg nur noch einige unbedeutende Spuren von Erdwällen. 

Olearius fährt in ſeiner Reiſebeſchreibung mit folgenden Worten fort: 

Allhier (nämlich in Jamburg) bekamen wir neue Schüßpferde, mit welchen 
wir den 29. Mai bis zur Feſtung Capurga !) ritten, da wir denn auch mit 
Salveſchießen wohl empfangen und von dem Statthalter dafelbſt, Herrn 
Bnugislaw Roſen wohl tractiret und ſelbigen Abend mit 48 Eſſen und mu: 
cherlei Wein, Meth und Vier geſpeiſet wurden. Die Tractamente und 
Guthaten waren den folgenden Tag nicht mindere, ſondern vielmehr reichlicher 
und mit einer Muſik und anderer Luſt verbeſſert. Um 3 Uhr Nachmittags 
wurden wir mit Salveſchießen und mit friſchen Pferden wieder weiter geſchafft. 

Von der durch Olearius gegebenen Abbildung der Feſtung Koporje laſſe 
ich hier ebenfalls eine Abbildung folgen. Von dieſer Feſtung exiſtiren noch 
jetzt die Ruinen. W 

Olearius berichtet nun endlich: Von dannen ging die Reiſe auf einen 
Hof eines Ruſſiſchen Bojaren, Namens N. Baſilowitz, und weil derſelbe 7 
Meilen von Capurga gelegen und wir uns von da ſpät aufmachten, mußten 
wir die ganze Nacht durchreiten, ehe wir den Hof erreichten. Wir wurden 
früh um 3 Uhr von dem Bojar auch wohl empfangen, mit allerhand Eſſen 
und Trinken aus ſilbernen Geſchirren herrlich tractiret. Er hatte zwei Trom⸗ 
peter, die er vor der Tafel, ſonderlich beim Geſundheittrinken, luſtig aufblaſen 
ließ. Er ſchien allem Anſehen nach ein luſtiger und tapferer Mann zu ſein, 
war in der Schlacht, ſo im Jahre Chriſti 1631 vor Leipzig geſchehen, auch 
mit geweſen, zeigte uns an unterſchiedlichen Orten ſeines Leibes etliche Wunden, 
fo er daſelbſt empfangen hatte. Vor unſerm Aufbruch ließ er fein Weib mit 
noch einer andern Verwandtin, welche beide gar jung und ſchön von Geſicht 
und köſtlich angethan waren, hervorkommen, denen eine häßliche Nachtreterin, 
um ihre Schönheit mehr zu erheben, folgete. Dieſe Weiber mußten jegliche 
eine Schale Branntwein den Herren Geſandten zu trinken in die Hand geben 
und ſich vor ihnen neigen. 


1) Koporſe. 


Mi — 


Ein im J. 1634 am 19. Auguſt von der Königin Chriſtine erlaſſenes 
Decret verordnete, daß dem Magiſtrate von Narva das Recht verbleibe die 
Deutſchen Prediger zu wählen. Das Dorf Soldina wurde den Deutſchen 
Predigern zur Nutznießung angewieſen. Aus dem Inhalt dieſes Königlichen 
Schreibens geht ferner hervor, daß die Stadt darüber geklagt zu haben ſcheint, 
daß der Handel von Narva durch verſchiedene Monopole der Franzoſen, 
Holländer und Engländer zu leiden hatte. Weiter hat die Stadt verlangt, daß 
der Ruſſiſche Gaſthof aus Iwangorod nach der Narvſchen Seite verlegt werden 
möchte. In dem obenerwähnten Königlichen Schreiben wird verſprochen, dieſes 
alles in Erwägung zu ziehen. 

Der im J. 1629 zwiſchen Schweden und Polen zu Altmark geſchloſſene 
Waffenſtillſtand ging im J. 1635 zu Ende. Wladislaw, eben ſo wie ſein 
verſtorbener Vater Sigismund, mit Hartnäckigkeit nach dem Beſitz ſeines 
vermeinten Erbreichs Schweden nebſt Liv⸗ und Ehſtland trachtend, ließ 1635 
den Litthauiſchen Großfeldherrn Radziwil in das von Truppen entblößte Livland 
einfallen. Es wurde durchſtreift und ausgeplündert. 

Schweden, welches eine Verlängerung der Waffenruhe gewünſcht und 
durch Hülfe ausländiſcher Mächte verſucht hatte, eine ſolche zu ermitteln, zog 
nun, um den angefangenen Unterhandlungen mehr Nachdruck zu geben, aus 
Deutſchland Truppen nach Polniſch-Preußen. Dieſes veranlaßte den König 
Wladislaw, da Polen durch die mit den Ruſſen und Türken geführten Kriege 
und durch eine herrſchende Peſt ganz entkräftet war, friedlichere Geſinnungen 
anzunehmen. Zu Stumsdorf nahe bei Stum in Preußen, wurde nun auf's 
Neue 1635 am 12. September ein ſechs und zwanzigjähriger Waffenſtillſtand 
geſchloſſen. Dieſer Stillſtand war zwar kein ewiger Friede, aber doch beinahe 
für eine Generation hinreichend, künftige ruhigere Tage zu träumen, wenn 
man ſich ihn als völlig erfüllt dachte. 

In dieſem Waffenſtillſtande verlor zwar Schweden die Beſitzungen in 
Preußen, dagegen aber wurde Livland ihm zum fortdauernden Beſitz zuerkannt. 

Am 6. März 1636 traf Adam Olearius wieder in Narva ein. Die 
vom Herzoge Friedrich von Holſtein im J. 1634 an den Zaren Michael 
Feodorowitſch abgegangene Geſandtſchaft hatte nämlich die Erlaubniß ausge⸗ 
wirkt, durch Rußland nach Perſien reiſen zu dürfen. Nachdem nun die 
Geſandtſchaft zu Ende des J. 1634 von Moskau abgereifet und auf dieſer 
Heimreiſe am 5. Januar 1635 durch Narva paſſirt war, wurde ſie im J. 
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1635 von dem Herzoge Friedrich von Holſtein auf's Neue abgefertigt, um 
des Seidenhandels wegen nach Perſien zu gehen. 

Die Geſandtſchaft traf, wie bereits erwähnt, am 6. März 1636 in 
Narva ein und hielt ſich dieſes Mal nur einen Tag dort auf. 

Olearius giebt bei dieſer Gelegenheit folgende Beſchreibung von Narva, 
die er mit einem kurzen hiſtoriſchen Ueberblick einleitet und dann mit folgenden 
Worten fortfährt: 

Hinter dem Schloß Iwangorod iſt bisher ein Hakelwerk geweſen, die 
Ruſſiſche Narve genannt, woſelbſt ſich lauter Ruſſen aufgehalten und in einer 
öffentlichen Kirche ihren Gottesdienſt gehalten haben. Nunmehr ſollen die 
Ruſſen aber alle von jenſeit weggenommen und herüber in die Stadt verpflanzt 
worden ſein ). Die Stadt iſt zwar zu unſerer Zeit nicht groß, aber weil 
ſie eine Gränzfeſtung, dennoch mit ſtarken Wällen und ſteinernen Mauern und 
guter Beſatzung wohl verſehen. Ich habe daſelbſt in dem nicht fern von der 
Livländiſchen Pforte gelegenen Walle dies merkwürdig gefunden, daß oben vom 
Gewölbe (denn der Wall iſt hohl und gewölbt) ein Waſſer herunterträufelte, 
welches zum harten Stein wurde, und war auf der Erde anzuſehen wie ein 
gefloſſener Teig. 

Weil die Handlung, ſo vor Zeiten allhier groß geweſen, durch die Kriege 
abgenommen, nunmehr aber ſich wieder dahin wenden will, ſo ſoll jetzo die 
Stadt durch einen Abſtich mehr als die alte Stadt erweitert und in regulirt 
oder ebene Straßen vertheilet und ſtark befeſtigt werden 2). Man hat auch 
etliche wenige Jahre her koſtbare und herrliche ſteinerne Häuſer anfgeführt 
und wird noch ſtets mit Stein gebaut, ſintemal Niemand mehr, als wol 
vormals geſchehen, mit lauter Holz zu bauen vergönnet, und giebt dazu deſto 
mehr Anlaß die tägliche Vermehrung der Kauf- und Handwerksleute, derer 
im vergangenen Jahre als 16543) viel ſich dahin begeben, niedergelaſſen und 
Bürger geworden, denn es hat aus Deutſch- und Rußland in ſo kurzer Zeit 


1) Als Ole arius 1636 durch Narva reiſete, war dieſes jedenfalls nicht der Fall. Er hat 
feine obige Mittheilung, wie es ſcheint, aus ſpäter aus Narva erhaltenen Nachrichten geſchöpft und hat 
dieſe nicht ganz richtig aufgefaßt, denn es iſt nirgends etwas Darüber zu finden, daß die in Jwangorod 
wohnenden, der Schwediſchen Krone unterthänigen Ruſſen je gezwungen worden wären, Iwangorod 
ganz zu verlaſſen und Dé in der Stadt Narva niederzulaſſeu, dagegen werden wir weiter fehen, daß 
man ihnen geftattete, ſich auch im Narpſchen Hakelwerk anzubauen. 

2) Dieſer Plan kam erſt im J. 1682 unter Carl XI. zur Ausführung. 

3) Was Olearius hier über den Zuwachs der Bevölkerung Narvas, fo wie gleich darauf 
von den Handelsverhältniſſen ſagt, hat er alſo aus Nachrichten gefhöpft, die ihm 18 Jahre nach 
feinem obenerwähnten Beſuche in Narva zugekommen find, denn er ſpricht vom Jahre 1654. 
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(vornehmlich weil durch den Engliſchen und Holländiſchen Krieg die Fahrt 
und Handlung auf Archangel Abbruch gelitten) ein fo groß Gut dahin geſchla⸗ 
gen, daß, wie ich glaubwürdig von dannen bin berichtet worden, ſelbiges Jahr 
über 60 Schiffe, aus der Weſt- und Oſtſee kommend, abgeladen und in die 
500,000 Thaler köſtlicher Waaren abgeführet worden. Und ſcheint, daß nach 
den allgemeinen Abwechſelungen und Veränderungen aller Dinge nunmehr 
Revel, weiß nicht, durch was einheimiſche Widerwärtigkeiten ab⸗, und Narve 
in kurzem kräſtiglich wieder zunehmen wird. Deswegen man im Werk begrif⸗ 
fen, die in der Amyade (Mündung) der Narviſchen Bäche vor der See zwei 
Meilen von der Stadt mit Sand verfüllte Tiefe wieder zu gewinnen, daß die 
größten Schiffe künftig mit voller Ladung ein- und auslaufen könnten und alſo 
einen ſichern Hafen haben werden. m 

Es hat auch S. Königliche Majeſtät zu Schweden die Stadt von des 
Landes Hoffdinge und Statthalter Zwang ganz befreit und einen Burggrafen 
dahin geſetzet ); jetziger Zeit iſt es der WolEdle und Veſte Philip von 
Kruſenſtiern Ihr Königl. Majeſtät zu Schweden Hofrath und General⸗Director 
der Commercien in Ehſtonien und Ingermanland, mein vielgeliebter Herr 
Schwager, welchem die Jurisdiction in ecclesiasticis und politicis anbefohlen, 
alſo daß er anſtatt derſelben präſidiren und alles verwalten muß 2). 

Es iſt ſonſt nur eine ſteinerne Kirche drinnen geweſen für die Deutſche 
Gemeine, in welcher bisweilen auch die Schweden gepredigt. Jetzo aber ſoll 
auch die Schwediſche Gemeine eine abſonderliche ſchöne ſteinerne Kirche aufge- 
führt haben, alſo daß jede, fo Schwediſche als Deutſche Gemeine ihre eigne 
Kirche hat und befindet ſich daſelbſt Herr Mag. Heinrich Staal Superin⸗ 
tendent in Ingermanland und Allentaken. 

Ehe wir mit den weiteren, von Olearius gemachten Mittheilungen 
fortfahren, wollen wir einige Betrachtungen über die von den Schweden erbaute 
Kirche anſtellen. 

Die von den Schweden erbaute Kirche iſt die ſeit dem J. 1733 der 
Narvaſchen Deutſchen Gemeinde gehörende St. Johannis⸗Kirche. Es iſt aus 
dem obigen Bericht von Olearius einleuchtend, daß die Kirche, als er 1636 
durch Narva paſſirte, noch nicht beſtand. Wahrſcheinlich iſt ihm, wie Manches 


I) Die Ernennung eines Burggrafen geſchah aber nicht durch den König Carl X., welcher 
erſt 1654 zur Regierung kam, ſondern ſchon 1642 durch die Königin Chriſtine. 

2) Von dieſem feinem Schwager P. von Kruſenſtiern bekam Olearlus wahrſcheinlich alle 
die obigen Nachrichten, von denen er noch nichts wiſſen konnte als er 1636 durch Narva reiſete. 


von dem vorhergemeldeten, ſo auch die Erbauung dieſer Kirche, fpäter von 
ſeinem Schwager berichtet worden. Können wir auch nicht das Jahr der 
Erbauung dieſer Kirche mit Beſtimmtheit nachweiſen, ſo unterliegt es doch 
keinem Zweifel, daß dieſes Gotteshaus zwiſchen den Jahren 1636 und 1648 
erbaut worden iſt, denn im letztgenannten Jahre wurde durch die Königin 
Chriſtine ein Stadt⸗ und Provincial-Conſiſtorium in Narva gegründet, bei 
welchem der erſte Superintendent von Narva und Ingermanland Heinrich 
Staal, oder vielmehr Stahelius war, welcher, wie wir bei Hupel leſen, 
1657 ſtarb. 

Dieſe Schwediſche Kirche nahm damals unter den Gotteshäuſern Narvas 
den erſten Platz ein, obgleich die viel ältere Deutſche ſie in der Zahl ihrer 
Gemeindeglieder übertraf und ſich ebenſo verſchiedener angeſehener Glieder 
rühmen konnte. Aber die Schwediſche Kirche war die Staatskirche, über 
welche ſich keine Privatperſon das Patronat anmaßen durfte, da alle vorfallende 
Vacanzen vom Könige ſelbſt, entweder nach eigner Willkür, oder auf Vorſchlag 
des Biſchofs, oder auf Bitte der Gemeinde vergeben wurden. Sie war eine 
Königliche Dom⸗Kirche, bei welcher ſich ein Königliches Dom-Capitel oder 
Provincial⸗Conſiſtorium befand, denn bei dieſer Kirche ſtanden jedes Mal die 
Superintendenten und Präſidenten des von der Königin Chriſtine 1648 über 
Narva und Ingermanland in Narva errichteten und von allen ihren Nachkom— 
men, vorzüglich vom Könige Carl XI. beſtätigten Provincial-Conſiſtoriums, 
welche, fo wie die bei dieſer Kirche angeſtellten Paſtore und Caplane, ihre Beſtal⸗ 
lungen von der Königlichen Regierung aus Stockholm erhielten. Die Paſtore 
der Deutſchen und Finniſchen Gemeinde wurden hingegen ſchon damals ebenſo 
wie noch jetzt, vom Magiſtrat berufen, als welcher zu allen Zeiten über dieſe 
beiden Kirchen das Patronatsrecht ausgeübt hat und es noch thut. Bei dieſen 
beiden Gemeinden hatte der Magiſtrat das Recht, die Prediger zu berufen und 
vorzuſchlagen, die Wahl derſelben aber war den Gemeinden überlaſſen. Doch 
ſtanden die Prediger der Deutſchen und Finniſchen Gemeinde in Anſehung ihres 
Amts lediglich unter dem Narvaſchen Conſiſtorium und dieſe Verfaſſung beſtand 
bis zum J. 1833, wo das Narvaſche Conſiſtorium aufgehoben und die Narva⸗ 
ſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchen dem St. Petersburgiſchen Confiftorial- 
Bezirke beigezählt wurden. 

Das von der Königin Chriſtine im J. 1648 in Narva gegründete 
Stadt⸗ und Provincial⸗Conſiſtorium beſtand nicht aus weltlichen und geiſtlichen, 
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ſondern nur aus geiſtlichen Gliedern. Seine geiſtliche Gerichtsbarkeit erſtreckte 
ſich über die Stadt Narva, über Ingermanland und über den Allentakenſchen 
Diſtrict in Ehſtland. Die folgenden Könige beſtätigten es und unter Carl 
X. erhielt es im J. 1658 zu dem bereits früher verliehenen Siegel noch ein 
größeres Inſiegel. Dieſe beiden Siegel waren bloß in der Größe verſchieden 
und beſtanden aus den ſogenannten zwei Binde- und Löſeſchlüſſeln, kreuzweiſe 
aufgerichtet und in ihrer Mitte ein bloßes Schwert mit aufwärts gekehrter 
Spitze. Das kleinere Siegel wurde als gewöhnliches Notariatsſiegel, das größere 
aber nur bei beſonderen Acten gebraucht !). 

Das Kirchſpiel Kuſemkino in Ingermanland, ſeit der Eroberung durch 
Peter den Großen, ein Filial der Narvaſchen Schwediſch-Finniſchen St. 
Michaelis⸗Kirche, war unter der Königlich-Schwediſchen Regierung eine Filial⸗ 
Kirche der Schwediſchen Dom⸗Kirche von Narva, deren Superintendent daſelbſt 
allezeit einen Vicepaſtor hielt, mit welchem er in Anſehung des Gehaltes und 
der Einkünfte, ſo gut er konnte, übereinzukommen ſuchte. 

Nach dieſen Mittheilungen über die Gründung der Narvaſchen Schwedi⸗ 
ſchen Dom-Kirche und der ſonſtigen kirchlichen Verhältniſſe kehren wir nun 
wieder zu Olearius zurück, der uns beim J. 1636 noch Folgendes von 
Narva erzählt: 

Zwiſchen Narva und Reval, wie auch in Ingermanland und faſt ganz 
Livland, giebt es wegen der großen Holzungen neben gutem, auch viel Raub⸗ 
wild, ſonderlich Bären und Wölfe, welche den Leuten auf dem Lande großen 
Schaden thun. Die Wölfe laufen im Winter ungeſcheut auf die Höfe und 
wenn das Vieh eingeſperrt, graben ſie unten durch die Wände und ziehen die 
Schafe hindurch. Nehmen zum öftern die Hunde vom Hofe hinweg. Machen 
auch an etlichen Orten die Straßen des Nachts ſehr unſicher. Man hält aber 
dafür, daß man ſie ſcheu machen und abhalten kann, wenn man einen Prügel 
an einen langen Strick hinter dem Schlitten herſchleppen läſſet. 

Im J. 1634 am 12. Januar iſt anderthalb Meilen von der Stadt 
Narva ein kleiner, ohne Zweifel wüthender Wolf 12 Ruſſiſchen Bauern, die 
mit Heu beladeue Schlitten hinter einander fuhren, begegnet. Er hat ſich 


1) Nach Eroberung der Stadt Narva durch Peter den Großen wurde im J. 1721 das 
Conſiſtorium zwar wieder in feiner früheren Verſaſſung hergeſtellt, aber es verlor feine Gerichts- 
barkeit über Ingermanland. Auch die Siegel wurden mit Allerhöchſter Genehmigung beibehalten, 
jedoch mit der Veränderung, daß auſtatt des Regii und 1658 geſetzt wurde Caesarei und 1722. 
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alsbald an den Erſten gemacht, iſt an ihn hinaufgeſprungen, hat ihn bei der 
Kehle gefaſſet und niedergeriſſen, ingleichen auch den Andern. Dem Dritten 
hat er das Fell über den Kopf gezogen, dem Vierten Naſe und Backen ab⸗ 
geriſſen, den Fünften und Sechſten auch ſehr beſchädigt. Als die Hinterſten 
dies ſahen, traten ſie zuſammen, ſtritten mit dem Wolf, überwältigten ihn und 
ſchlugen ihn todt. 

Einen von den beſchädigten Ruſſen habe ich mit unſerm Doctor zur 
Narve beſuchet und beſehen, war im Geſichte und Kopfe jämmerlich zugerichtet 
und iſt neben allen den anderen beſchädigten wüthend geſtorben. 

Der Balg von dieſem Wolfe wurde ausgeſtopfet, dem Geſandten gezeiget 
und wegen der grauſamen Geſchichte von denen zur Narva zum Gedächtniß 
aufgehoben. 

Olearius erzählt darauf noch mehrere Geſchichten von Bären und fagt 
unter andern, daß ſie im Herbſt des J. 1634 hinter Hakhof nicht weit von 
Narva 13 Leichen auf dem Gottesacker ausgegraben, und die, die in den 
Särgen lagen, ſammt denſelben weggetragen haben. 

Olearius giebt uns endlich beim Jahre 1636 die hier folgende Anſicht 
von der Stadt Narva. Dieſelbe iſt aber wol nicht während des einen Tages, 
wo er ſich im J. 1636 in Narva aufhielt, aufgenommen, ſondern ihm wohl 
auch 10 oder 15 Jahre ſpäter von ſeinem Schwager oder ſonſt Jemand An⸗ 
ders eingeſchickt worden, denn anf dieſem Bilde erblicken wir ſchon neben der 
Deutſchen Kirche auch die Schwediſche Dom⸗Kirche. Hätte dieſe Letztere ſchon 
im J. 1636 beſtanden, fo hätte Olearius nicht, wie vorſtehend berichtet, 
gefagt: „Jetzo aber ſoll auch die Schwediſche Gemeine eine abſonderliche ſchöne 
„ſteinerne Kirche aufgeführt haben“. 

Die obenerwähnte Herzoglich⸗ Holſteiniſche Geſandtſchaft kehrte im J. 
1639 aus Perfien zurück und Kelch ſagt uns bei dieſer Gelegenheit Folgendes: 

Im J. 1639 kam auch die Fürſtliche Holſteiniſche Geſandtſchaft aus 
Perſien wieder zurück und langte nebſt einem Perſiſchen Sultan, der als ein 
Abgeſandter nach Holſtein ging, den letzten Marti zu Narva an, da ihnen 
denn Oberſter Wrangel mit 50 Reitern, ſie zu empfangen, entgegengeſchickt 
wurde. Der Perſianer wurde bei dem Rathsherrn Jakob Müller einlogiret, 
wohin ſich viele Frauenzimmer, ſeine, des Perſianers Frau und dero Magd zu 
ſehen, verfüget hatten, welches aber der Sulten ſo übel empfand, daß er nicht 
allein zoruig fragte: ob denn alles Weibervolk zur Narva Huren wären, daß ſie 
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jo mit bloßen Angeſichtern gingen? ſondern auch weder ſeine Frau noch Magd 
ehe aus dem verdeckten Schlitten heraustreten ließ, bis alles Volk weggeſchaffet 
wurde, da er denn jetzo und nachgehends allemal, wenn es nöthig, den Gang 
vom Schlitten bis zum Hauſe mit Tüchern behängen und zwiſchen ſelbigen die 
Frau mit ihrer Magd in das ihm angewieſene Gemach gehen ließ. 

Indem wir den Begebenheiten der Reihe nach von Jahr zu Jahr folgen, 
liegen uns nun verſchiedene an die Stadt Narva ergangene Deerete vor, deren 
Mittheilung mehr oder weniger dazu dient, über die damaligen Verhältniſſe 
einiges Licht zu verbreiten. Wir leſen im Corpus privil. Narvens. : 

1) Decret des General-Gonverneurs Benedir Oxenſtjerna d. d. Dorpat 
den 9. Mai 1640: Die Erbauung eines Ruſſiſchen Gaſthofes auf der 
Ruſſiſcheu Seite wird geſtattet. Die anreiſenden Ruſſen ſollen dort logi⸗ 
ren und ihre Waaren niederlegen. Den der Krone von Schweden 
unterthänigen Ruſſen ſteht es frei ihre Waaren entweder im Iwangorod⸗ 
ſchen oder Narpſchen Gaſthofe zu deponiren und ſelbſt zu logiren. 
Wenn die Narvaſchen Einwohner für den Aalfang auf der Narva eben 
jo viel bieten, als die Iwaugorodſchen Ruſſen, fo ſoll derſelbe vorzugs⸗ 
weiſe den Narvenſern verarrendirt werden. ) 

2) Decret des Statthalters Niels Aſſeſſorn Mannerſchyld, d. d. 1. October 
1640. Es wird den Ruſſen verboten auf den Schiffen irgend welchen 
Handel zu treiben, ſondern ſie ſollen warten bis die Waaren ausgeladen 
und in die Stadt gebracht worden ſind. 

3) Decret der Königin Chriſtine, d. d. 12. September 1642. Die Stadt 
hat ſich beſchwert, daß die Lübecker, Holländer und andere Fremde den 
Iwangorodſchen Geld in die Hände geben, mit welchem dieſe das Land 
umlaufen und alle Waaren aufkaufen. Dieſer Landkauſ wird verboten. 
Die Ruſſen bekommen die Erlaubniß ſich im Narvpſchen Hakelwerke an⸗ 
zubauen. Der Rath ſoll wenigſtens aus 2 Bürgermeiſtern und 8 Raths⸗ 
herren beſtehen und wenn er ſo beſtellt iſt, ſo braucht er außer des Kö⸗ 
nigs Mann (Burggraf) keinen Beiſitzer vom Schloß zu nehmen. Die 
Stadt bekommt die Erlaubniß im Strome eine Mahlmühle zu bauen. 

4) Decret des General-Gouverneurs Gyllenſtjerna d. d. Narva 6. März 

1643. Es wird verboten, vor Beendigung des Gottesdienſtes Handel 
zu treiben. Es ſollen Gaſt- und Trinkhäuſer in der Stadt eingerichtet 
werden und ſonſt ſoll Niemand auszapfen dürfen. Fleiſch⸗ und Fiſch⸗ 
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buden ſollen errichtet werden. Die wüſte ſtehenden Häuſer und Plätze 
ſollen ausgebaut werden. 

5) Decret der Königin Chriſtine vom 1. Juli 1646. Die Wahl der 
Paſtore und anderer Kirchenbeamten bleibt der Gemeine überlaſſen; es 
ſoll aber dieſelbe mit dem Superintendenten und dem Conſiſtorio in 
Gemeinſchaft handeln )). Die Schulmeiſter ſollen vom Rathe der Stadt 
berufen und durch den Superintendenten und das Couſiſtorium examinirt 
werden. Kirchen-, Schul- und Hoſpital⸗Vorſteher ſind durch den Rath 
einzuſetzen und müſſen um Walpurgis von ihrer Verwaltung Rechenſchaft 
ablegen. Das Dorſ Kutterküll wird der Stadt geſchenkt. Den Hand⸗ 
werkern wird das Recht zuerkannt, die Bönhaſen auch außerhalb der 
Stadt, ſo weit die Narviſche Schloßgerichtsbarkeit reicht, zu ſuchen und 
zu jagen, doch ſind des Adels Bedienten hiervon ausgenommen und 
ebenſo ſoll es auch mit den Soldaten von der Garniſon in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht ſtreng genommen werden. Es ſollen keine Kreuzwerkhäuſer 
mehr in der Stadt gebaut werden, ſondern man ſoll nur aus Stein bauen. 

6) Decret der Königin Chriſtine vom 29. November 1648. Da durch 
die Erweiterung des Stroms an der Narvaſchen Seemündung das Fahr⸗ 
waſſer ſehr verdorben iſt, ſo wird, um durch ein beſtändiges Werk den 
Strom zu verengen, der Kronspart an der Acciſe auf zwei Jahre erlaſſen. 

Im J. 1649 wurde ein Plan von der Stadt Narva aufgenommen, von 
welchem das Original ſich noch jetzt im Narvaſchen Rathhauſe befindet. Eine 
Abzeichnung dieſes Plans in kleinerem Maßſtabe laſſe ich hier folgen. Wir 
erſehen aus dieſem Plan, daß das damalige Narva von dem jetzigen ſehr 
verſchieden war. Dieſe große Veränderung iſt eine Folge des entſetzlichen 
Brandunglücks, von welchem, wie wir am gehörigen Orte ſehen werden, die 
Stadt im J. 1659 betroffen wurde. Es iſt ein ſehr glücklicher Umſtand, 
daß man gerade wenige Jahre vor jeuem großen Feuerſchaden auf den Einfall 
kam, dieſen Plan zu entwerfen, denn beſäßen wir ihn nicht, ſo würden wir 
uns über manchen Umſtand keine rechte Aufklärung verſchaffen können. 

In dem Wappenbuche des Königreichs Schweden vom J. 1650 ift das 
Wappen von Narva ſo dargeſtellt, wie die hier folgende Abbildung es zeigt. 
Da mm in das erwähnte Wappenbuch das der Stadt im J. 1585 vom 


1) Nach Hupels Mittheilung wurde das Narvaſche Conſiſtorium im J. 1648 gegründet, aus 
obigem Decret erſehen wir aber, daß es ſchon 1646 beſtanden hat. 
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Könige Johann III. verliehene Wappen nicht aufgenommen ift, fo könnte man 
glauben, es ſei dieſes letztere abgeſchafft und durch das erſtere erſetzt worden, 
doch dieſes iſt nicht der Fall geweſen, ſondern das im J. 1585 verliehene 
Wappen hat ſeit der Zeit immer das Stadtfiegel gebildet und thut es noch 
bis auf den heutigen Tag. 

In eben demſelben Wappenbuche finden wir auch das Wappen von 
Jugermanland dargeſtellt. Eine Abbildung dieſes Wappens laſſe ich ebenfalls 
hier folgen. Arendt, Th. 2 S. 310 bezeichnet dieſes Wappen irrigerweiſe 
als das vom Schloſſe Iwangorod. 

Daß aber Iwangorod, welches unter der Schwediſchen Regierung als eine 
beſondere Feſtung angeſehen wurde, die ihren eignen Commandanten hatte, 
auch ein beſonderes Wappen gehabt haben mag, iſt ſehr wahrſcheinlich und in 
der That beſteht auch in Narva die Abbildung eines Wappens, von welchem 
die Sage geht, es ſei dasſelbe das Wappen von Iwaugorod geweſen. Wir 
finden dasſelbe auf dem Deckel eines im Narvaſchen Rathhaufe ſtehenden 
Kaſtens abgemalt. Zieler Kaſten, welcher Depofiten-Lade genannt wird, iſt 
ſtark mit Eiſen beſchlagen und hat ein ſehr altes Ausſehen. Man weiß nicht 
anzugeben, wann und bei welcher Gelegenheit er nach dem Rathhauſe hinge⸗ 
kommen iſt. Ich laſſe hier eine Abbildung von dieſem mit Farben gemalten 
Wappen folgen. 

Im J. 1650 am 27. November erließ die Königin Chriſtine folgendes 
Decret: 

In Anſehung der Commodität, die der Stadt Narva im Handel mit 
Rußland durch das Dorf Joala erwachſen kann, bekommt die Stadt das 
Dorf geſchenkt, mit Ausnahme der Mühle, welche der Garniſon von Narva 
verbleibt. 

Ein am 30. October 1652 von der Königin Chriſtine erlaſſenes Decret 
beftätigt die teſtamentariſche Beſtimmung des Narvaſchen Bürgermeiſters Dirich 
Werneken, kraft welcher er ſein Gut Peuth (Peuthof, zwiſchen den Poſtſtatio⸗ 
nen Chudleigh und Jewe in Ehſtland gelegen) der Deutſchen Kirche in Narva 
geſchenkt hat. 

Die von dem Bürgermeiſter Dirich Werneken eigenhändig geſchriebene 
Schenkungs⸗Acte befindet ſich im Narvaſchen Magiſtrate. Es iſt dieſelbe ein 
langes, ausführliches und ganz eigenthümliches Document, in welchem ſich nicht 
nur ein äußerſt frommer Sinn, ſondern auch ein zur klarſten Erkenntniß 
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durchgedrungener Chriſtenglaube ausſpricht. Es beginnt dieſes Teſtament mit 
der Schöpfungsgeſchichte des Menſchengeſchlechts, behandelt darauf den Sünden⸗ 
fall und die Erbſünde, geht dann in eine Beſchreibung des durch Gott von 
Ewigkeit her beſchloſſenen Heil⸗ und Erlöſungsplans über und giebt eine in 
ſtreng gläubigem und chriſtlichem Sinne gehaltene Schilderung von dem Weſen 
der heiligen Dreieinigkeit. Nach dieſer Einleitung geht der Teſtator zum 
Vermächtuiß über, welches ich hier mit feinen eignen Worten nachſchreibe, mir 
dabei aber in ſofern eine Abweichung erlaube, als ich mich unſerer gegenwär⸗ 
tigen Schreibweiſe bediene, da ich befürchte, daß die Orthographie des Bürger⸗ 
meiſters Werneken vielleicht nur wenigen meiner geehrten Leſer verſtändlich ſein 
würde. Dieſes iſt alſo der Wortlaut des Teſtaments: 
„Nachdem mir denn der liebe Gott mein tägliches Brot reichlich 
„gegeben und von Jugend auf beſcheret hat, welches ich nicht geerbet, 
„gefreiet, oder durch andere Mittel erlangt, beſonders durch Gottes 
„Segen und ſeine milde Hand empfangen mit redlicher Kaufmann⸗ 
„ſchaft und Hanthierung, alſo gebe ich auch hiermit, dem lieben Gott 
„zu Ehren und zu ſchuldiger Dankbarkeit, der Deutſchen Kirche allhier 
„zu Narva, zur Unterhaltung dero Diener, mein Gut Peuth mit 
„allem Zubehör, wie ich es beſeſſen und genntzet habe, welches ich 
„erblich für mein Geld gekauft und an mir gehandelt habe, zu ewigen 
„Tagen, nach meiner und meiner Hausfrau tödtlichem Abgange mit 
„all' dem Vieh und Faſel, fo darauf vorhanden, auch fo viel Bett— 
„kleider und was dazu gehöret zu drei Perſonen, und dann drei 
„Hauspſerde. Doch alſo und dergeſtalt, daß aus dieſem Gut Peuth 
„alle Jahre ſollen ausgegeben werden ein hundert und zwanzig Thaler 
„Schwediſch, den Thaler zu zwei und dreißig Rundſtücke, allhier in 
„Narva an das Hoſpital zur Unterhaltung der Armen im hieſigen 
„Armenhauſe; auch ſoll dieſes alſo gemeint ſein, daß die Prediger mit 
„dem Gute Bä nicht bekümmern ſollen, fo jetzt hier find, oder künftig 
„bei der Deutſchen Kirche hinkommen werden, damit ſie in ihrem 
„Studiren nicht verſäumet werden“. 
„Beſonders ſoll Ein Ehrbarer Rath nebſt den Kirchenvorſtehern, 
„ſo jetzt und allewege ſein werden, dazu verbunden ſein, und dem 
„alſo vorſtehen und die Zukunft wegen der Dentſchen Kirche alſo 
„anwenden, wie ſie es vor dem lieben Gott und vor jedermänniglich 
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„werden verantworten können, oder es am jüngſten Gerichte ſchuldig 
„ſein ſollen Rechnung dafür zu thun. Weil denn in den jüngſt 
„verfloſſenen ſchweren Peſtzeiten meiner Frau Freunde und Verwandte 
„ſind Alle mit einander von hier nach Dorpat gezogen, bin ich hier 
„geblieben, und mich mit meinem Beihabenden dem lieben Gott befoh⸗ 
„len, alſo daß auch kein Menſch aus meinem Hauſe an der Peſt 
„geſtorben, alſo habe ich dem lieben Gott das Gelübde wegen meines 
„Gutes Peuth gethan, welches ich auch keinesweges kann oder will 
„ändern, oder widerrufen, wie uns Gottes Wort verbindet zu halten, 
„was man Gott gelobet, wie zu leſen iſt im 4. Buche Moſi am 
„30. Capitel, im 5. Buche Moſi am 23., in der Apoſtelgeſchichte 
„am 5. und im Prediger Salomoni am 5. Capitel. Es ſoll ſich 
„auch keiner unterſtehen, er ſei geiſtlichen oder weltlichen Standes, dies 
„Gut Peuth von der Deutſchen Kirche zu Narva abwendig zu machen, 
„es ſei auf was Gelegenheit es auch ſein möchte, ſondern es ſoll zu 
„ewigen Tagen dabei bleiben und genoſſen werden, wie vorgemeldet. 
„Und ob Jemand ſich unternehmen würde, wie denn nicht zu hoffen, 
„und dies Gut von der Kirche abwendig zu machen, der ſoll es am 
„jüngſten Gerichte verantworten. Welches ich alſo feſt und ungeändert 
„will gehalten haben, und wofern mir der liebe Gott noch etwa 
„etwas übrig an Vorrath geben und beſcheren wird, ſolches ſoll 
„künftig, wie es damit ſoll gehalten werden, von mir geordnet und 
„gemeldet werden. Dieſes feſt und unverbrüchlich zu halten, habe ich 
„dieſes mit gutem Bedacht und Willen, mit eigner Hand geſchrieben, 
„unterſchrieben und verſiegelt. In Narva“. (Datum und Jahreszahl 

fehlen auffallenderweiſe.) . 

„Dirich Werneken 
mein eig: Handt und Pitzer“. 
Dieſes Vermächtniß des weiland Narvaſchen Bürgermeiſters Dirich 
Werneken iſt noch bis auf den heutigen Tag in Kraft und alle in demſelben 
vorgeſchriebenen Beſtimmungen werden genau befolgt. Die Arrende des Gutes 
Peuthof bildet die Haupteinnahme der Narvaſchen Deutſchen Kirche und aus 
biefen Einkünften wird auch dem Armenhauſe alljährlich die den 120 Thalern 
entſprechende Summe gezahlt. 


Die Deutſche Kirche in Narva beſitzt noch ein anderes Andenken von dem 
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Bürgermeiſter Dirich Werneken. Dieſes iſt ein großer meſſingener Kronleuchter, 
welcher in der gegenwärtigen Deutſchen Kirche zwiſchen den beiden anderen 
Kronleuchtern im Hauptgange hängt. Anſ ` Melon Kronleuchter Iden wir 
folgende Inſchrift: 
„Gott zur Ehre, Andern zur Lehre, der Kirche zum Zierrath, Bürger⸗ 
„meiſt: Dirich Werneken, dieſe Krone verehret hat. Anno 1642“. 

Nachdem wir uns längere Zeit ſpeciell mit Narva beſchäftigt haben, iſt 
es nothwendig, daß wir nun wieder zu den allgemeinen Landesbegebenheiten 
zurückkehreu, und den Faden der Geſchichte wieder an den im J. 1635 zu 
Stumdorf geſchloſſenen 26jährigen Waffeuſtillſtand anknüpfen. 

Die Königin Chriſtine, die nach dem Tode ihres großen Vaters Guſtav 
Adolph im J. 1632 unter der Vormundſchaft des Reichsraths auf den Thron 
von Schweden gelangt war, trat im J. 1644 aus den Jahren der Minder⸗ 
jährigfeit und übernahm ſelbſt die Regierung. In Liv und Ehſtland herrſchte 
ſeit dem Stumdorfſchen Waffenſtillſtandſchluſſe vollkommener Friede, in Deutſch⸗ 
land dauerten die großen Umwälzungen kriegeriſcher Begebenheiten aber noch 
immer fort und veranlaßten zu wiederholten Malen die Erhebung von Kriegs⸗ 
beiſteuern aus Liv- und Ehſtland, die den Ländern höchſt drückend wurden. 
Ein im J. 1643 zwiſchen Schweden und Dänemark wegen des Sundzolls aus⸗ 
gebrochener Krieg veranlaßte Chriſtine abermals im J. 1645 Liv⸗ und Ehftland 
um eine Kriegsſteuer anzuſprechen. Der am 13. Auguſt 1645 zu Bremſe⸗ 
bro geſchloſſene Friede machte dieſem Kriege ein Ende und Dänemark mußte 
außer einigen anderen Provinzen auch die Inſeln Gotland und Oeſel an 
Schweden abtreten. Der am 14. October 1648 zu Osnabrück und Münſter 
geſchloſſene Weſtphäliſche Friede ſchenkte endlich nach einem dreißigjährigen Kriege 
auch dem verwüſteten Deutſchland die ſo lange erſehnte Ruhe wieder und die 
Proteſtanten erhielten die Erlaubniß der freien Religionsübung. Durch dieſen 
Frieden ſah man Guſtav Adolph's Werk gekrönt und Chriſtine erntete die 
Siegespalmen. 

Im J. 1650 wurde Chriſtine mit großem Pompe gekrönt, aber kaum 
hatte ſie die Krone ein Jahr getragen, ſo fiel ihr die Bürde derſelben zu ſchwer. 
Sie erklärte dem Reichsrathe abdanken zu wollen und beſtinnmte den Pfalzgrafen 
Carl Guſtav (ein Sohn von Guſtav Adolphs Schwefter) zu ihrem Nachfolger. 
Den dringenden Bitten und Vorſtellungen des Reichsraths Gehör gebend, ver⸗ 
ſprach Chriſtine die Laſt der Regierung noch forttragen zu wollen. 
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Um die zerrütteten Finanzen wiederherzuſtellen, bewilligten die Schweden 
einen Beitrag, welcher die Kreuzſteuer hieß. Auch Livland wollte ſich nicht 
davon ausſchließen, der Königin die Bereitwilligkeit zu zeigen, daß man mit 
Aufopferung des eignen Vermögens die Zufriedenheit der Beherrſcherin erkaufen 
wollte. Auf eine im J. 1653 vom General⸗Gouverneur gemachte Vorſtellung 
bewilligte der Adel auf zwei Jahre von jedem Roßdieuſte zu 100 Thaler jähr⸗ 
lich. Die Städte Dorpat und Pernau wurden jede zu 2000 Thaler in Au⸗ 
ſchlag gebracht. Um wie viel mehr mögen nicht die Städte Riga, Neval 
und Narva in Auſpruch genommen worden fein ? 

Aber auch dieſe großmüthige Beiſteuer ihrer Unterthanen konnte doch die 
Königin nicht befriedigen. Sie erneuerte ihren Vorſatz, die Krone niederzulegen 
und führte ihn auch 1654 aus. Da Chriſtine eine ſo entſchiedene Abneigung 
gegen die ernſten Regierungsgeſchäfte empfand und dagegen nur für die ſchönen 
Künſte und Wiſſenſchaften lebte, fo war es übrigens ein Glück für Schweden, 
daß fie freiwillig der Regierung entſagte. Zu ihren künftigen Lebensbedürfniſſen 
hatte ſie ſich die Einkünfte anſehnlicher Ländereien, worunter auch die Inſel 
Oeſel gehörte, ansbedungen. Sie eilte aus dem rauhen Schweden nach dem 
reizenden Italien und ſchwor anf dem Wege dorthin 1654 in Juſpruck die 
Lutheriſche Religion ab und trat in Brüſſel zur katholiſchen Kirche über. Sie 
endete ihr abenteuerliches Leben in Rom im April 1689. 


Der zum König erwählte Pfalzgraf Carl Guſtav, in der Reihe der 
Schwediſchen Herrſcher Carl X., hatte im J. 1654 den Thron beſtiegen. 
Mit ſeinem Regierungsantritt öffnete ſich wieder ein neuer Unglücksſtrudel für 
Schweden, noch mehr aber für Liv⸗ und Ehſtland. 

Der Polniſche König Wladislaw war im J. 1648 geſtorben. Sein 
Sohn Johann Caſintir war ſein Nachfolger. Er ſehnte ſich ebenfalls nach 
dem Schwediſchen Throne, den ſein Großvater Sigismund vorloren hatte. 
Die bloße Aeußerung des Polniſchen Geſandten bei der Thronbeſteigung Carl 
Guſtavs, daß dadurch dem Könige von Polen ein Nachtheil entſtände, war 
ſchon hinreichend, daß Carl Guſtav dem Könige von Polen den Krieg erklärte. 

Für Polen war dies der unglücklichſte Zeitpunkt, da es ſchon von den 
Koſaken und Ruſſen feindlich behandelt wurde. Außerdem mußte Caſimir auch 
noch gegen innere Unruhen kämpfen. 


103 


Obgleich Schweden in feinen Finanzen beinahe ganz erſchöpft war, fo 
unternahm doch Carl Guſtav einen Krieg, bloß in der Abſicht, um fie anf 
Koſten der Feinde wieder zu verbeſſern. Der 256jährige Stumdorfſche 
Waffenſtillſtand war noch nicht vollendet, dennoch wurde der Krieg gegen 
Polen beſchloſſen. In Liv⸗ und Ehſtland wurden alle Anſtalten dazu getroffen, 
Feſtungen ausgebeſſert und mehrere Truppen dahin gezogen. Auch mußten 
Liv⸗ und Ehſtland wieder eine Kriegsſteuer geben. Die Stadt Riga lieferte 
bei dieſer Gelegenheit freiwillig 7500 Thaler. 

Der Auſbruch der Schwediſchen Armee nach Polen geſchah im J. 1655, 
vorher aber war Carl Guſtav darauf bedacht geweſen, ſein Reich während 
ſeiner Abweſenheit vor etwanigen feindlichen Angriffen zu ſichern und hatte ſich 
zu dieſem Zwecke nicht nur allein der Freundſchaft des Königs von Dänemark 
verſichert, ſondern hatte auch an den Zaren Alexei Michailowitſch eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Moskan geſchickt, um den zwiſchen Schweden und Rußland im J. 
1617 zu Stolbowa geſchloſſenen Frieden zum ewigen Frieden zu erneuern. 
Der Zar Alexei Michailowitſch ſah aber nicht mit wohlgefälligem Blick auf die 
neuen Kriegsunternehmungen des Schwediſchen Königs und die Schwediſchen 
Abgeſandten fanden daher keine willkommene Aufnahme in Moskau, fondern 
konnten vielmehr deutlich merken, daß das Baud der Freundſchaft zwiſchen 
Schweden und Rußland ſehr locker ſei. Dieſes geſchah im J. 1655. Wenn 
wir nun aus dem Diarium des Protokollbuchs des Narvaſchen Rathes vom 
J. 1655 erſehen, daß in eben dieſem Jahre die Feſtungswerke von Narva aus 
gebeffert und erweitert wurden, fo erſcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß der 
unwillkommene Empfang der nach Moskau gegangenen Geſandten in Schweden 
Befürchtungen wegen eines etwa in Rußland ausbrechenden Krieges hervorge⸗ 
rufen haben mag. Was wir aber in dem Protokollbuche des Narvaſchen 
Rathes leſen, lautet wie folgt: 

Anno 1655 den 22. September. Herr Hinrich Scylenberg, Zeugmei⸗ 
ſter und Major Arve Gammelmann haben im Namen Sr. Hochwohlgeb. Excel. 
des Herrn General⸗Gouverneurs Einem Ehrbaren Rathe mit vielen Umſtänden 
die Baufälligkeit dieſer Stadt Wälle und Manern, und das ſonſten jetziger 
Zeit Gelegenheit nach an hieſiger Stadt Fortifications⸗Werk höchſt nothwendig 
deſideriret, vorgetragen, dabei vermeldende, daß die Völker hieſiger Garniſon 
ſonſten mehr denn zu viel zu thun hätten, alſo daß ſie an Reparirung der 
Stadt und Einrichtung der nothwendigſten Werke wenig werden helfen können, 
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derowegen E. E. Rath hierin zu hieſiger Stadt und dero Einwohner eigner 
Wohlfahrt, auf Rath und Mittel ungeſäumt bedacht fein müſſe, maßen peri- 
culum in mora, daß von der Stadt ein 500 Mann auſ etliche Wochen, als 
ſo lange es die Nothdurft erfordern würde, zur Arbeit herbeigeſchafft werden 
mögen, es ſollte nichts deſto weniger, ſoviel immer möglich, von den Kriegs⸗ 
völkern Hülfe geſchehen. Die neuen Werke, die nulla habita mora ad in- 
terim, in höchſter Eile ohne die Reparirung der verfallenen Oerter in Effekt 
geſetzt werden müſſen, wären: 

1) daß um den Sandwall, von der Karri-Pforte an, nach und in die 
Bäche hinein mit einem Halbmond und Contraſcarpe ein doppelt Werk 
geſchloſſen werde !); 

2) daß vor der Schloßpforte ein Raveliu, ſo hoch es zu bringen möglich, 
zu legen, und weil hierzu eilends und viel Volks von nöthen, als halten 
Se. Excell. der Herr General⸗Gouverneur das Vertrauen, E. E. Rath 
werde hierin ſchleunigſte Hülfe zu Wege zu bringen bemüht ſein. 

Weil dieſe Propofition fo nothwendig als billig und löblich, als 
ſoll menſchenmöglichſtermaßen von der Stadt ungeſäumte Hülfe 
dazu verſchafft werden. 

Eodem: Nach der in Senat dieſer Sachen halber angeſtellten Deliberation 
haben Herr Peter Köſter und Levin Nunnnens noie Senatus etcivitatis remonſtriret, 
wie ſtark die ganze Gemeine vom Höchſten bis zum Niedrigſten ſei, nämlich 
in Alles 580 Mann und daß davonhero unmöglich wäre, von der Stadt mehr 
als 200 Mann täglich zur Arbeit zu verſchaffen. Die Deputirten aber hatten 
mit Sr. Excellenz endlich dahin geſchloſſen, noch auf 100 Mann täglich nebft 
den 200 Arbeitern Geld herbeizuſchaffen, nämlich 12 rſtl. (Rundſtücke) auf 
einen jeden Mann, womit Seine Wohlgeborne Excellenz friedlich geweſen und 
ſich dabei gnädig anerboten, zu den 300 Mann, welche die Stadt an Völkern 
und Gelde bewilliget, von der Garniſon 1000 Mann auf die Arbeit zu geben. 

Es folgen nun noch eine Menge Verhandlungen, aus welchem es nur 
zu deutlich hervorgeht, daß dieſe Wallarbeiten und Geld-Contributionen ein 
kaum erträglicher Druck für die Bürgerſchaft geweſen ſind. Zuletzt, nachdem 
der General-Gouverneur am 26. November die Aufſetzuug von Staketen bei 


1) Dieſes iſt die zu Anfange des 19. Jahrhunderts abgebrochene Kortification gewefen, 
welche auf dem Marktplatze der Neuſtadt geſtanden hat. Im J. 1655 war aber noch keine Spur 
don der Neuſtadt. 
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dem Walle gefordert hat, erklären die am 27. November von dem Rath gefor⸗ 
derten Bürgerſchaften beider Gemeinen, ſowie auch die Ruſſen, daß ſie völlig 
außer Stande ſeien hierin weitere Contributionen zu leiſten. 

Peter Bolaus im Namen der Ruſſiſchen Gemeine ſagt, daß die Vermö⸗ 
gen gehabt, die hätten es bisher gern gethan, da aber in den meiſten Häuſern 
Armuth ſei, wäre es eine wahre Unmöglichkeit, wenn die, ſo noch ihr tägliches 
Einkommen haben, auch ausgeſaugt werden ſollten, ſo würden ſie allzumal arm 
und gänzlich ruinirt. 

Die Bürgerſchaften beider Gemeinen ſagen, es ſei unmöglich, es wüßte 
Niemand, was für Beſchwer deswegen unter der Bürgerſchaft wäre. Dieſelben, 
jo die Gelder empfangen, würden verflucht und Wracke über fie gebeten. 

Herr Bürgermeiſter Laurent von Nummens ermahnet ſie noch weiter ihre 
eigne Sicherheit zu betrachten und was ſie in Allem geben wollen, ſich zu reſolviren. 

Beide Gemeiuen traten ab, ſich noch weiter zu bereden. 

Herr Levin Nummens im Namen beider Gemeinen erbieten ſich zu ge- 
ben 500 Rthl. K. M., da aber ſolches nicht angenommen werden könnte, ſo 
wollen ſie zuſehen, daß ſie es mit den Zimmerleuten und Boßleuten verdin⸗ 
gen könnten. 

Dieſes Erbot iſt angenommen und ſoll Sr. Excellenz hinter⸗ 
bracht werden. 

Nachmals iſt die Arbeit mit den Soldaten verdungen und ihnen 600 Kthl. 
K. M. von beiden Gemeinen zugeſagt worden. 

Ehe wir nun wieder den Faden der allgemeinen Geſchichte aufnehmen, 
wollen wir noch etwas bei dem Protokollbuche des Narvaſchen Rathes vom 
J. 1655 verweilen, in deſſen Diarium wir noch folgende Mittheilungen finden: 

Den 13. Januar 1655 hat Seine Excellenz der Herr General-Gouver⸗ 
neur Herrn Bürgermeiſter Laurent von Nunnnens durch den Herrn Zeugmeiſter 
Senleuberg und Capitain Gammelman anzeigen laſſen, daß in allen wohlbe⸗ 
ſtellten Städten üblich, daß die Juſtiz aufgerichtet und gehalten würde, weilen 
aber hieſigen Ortes ſolche deſideriret würde, gleichwohl aber wegen Vielheit der 
Delinquenten hochnöthig wäre, damit die Verbrecher daran abgeſtraft werden 
könnten, als hätten Se. Excellenz anſuchen laſſen, Ein Rath möchte vergönnen, 
daß auf dem Markte ) allhier ein Galgen aufgerichtet werden möchte. Wenn 


1) Das Wort „Markt“ iſt in dem Protokollbuche fo geſchrieben: 77rt, nämlich ein Mark. 
zeichen und daran ein t. 


14 


106 


Ein Rath ſich dazu reſolviret, fo wollte er einen bequemen Ort dazu vou dem 
Zeugmeiſter ausſehen und anweiſen laſſen. 
Worauf reſolviret worden: daß Sr. Excellenz Begehren gewill⸗ 
fahrt werden ſoll. 

Am 4. Juli 1655 ift die Finniſche und Undeutſche !) Gemeine vorgefor⸗ 
dert und ihnen verſtändigt, wie daß Ein Ehrb. Rath, nachdem die Dörfer, ſo 
bishero noch hieſiger Undeutſcher Kirche gehöret haben, abgekommen und die 
übrige Undeutſche Gemeine einen Paſtor allein zu erhalten nicht vermöchte, ge⸗ 
ſonnen wäre, die beiden Gemeinen zu conjungiren und ſie mit einem Finniſchen 
Paſtor, weil die Undeutſchen der Finniſchen Sprache alle mächtig wären, zu 
verſehen; — werden demnach gefragt: ob ſie auch alle der Finniſchen Sprache 
mächtig wären, daß ſie in Allem ihren Gottesdienſt darin anhören und ver⸗ 
richten könnten. 

Illi resp.: Es wäre ihnen alles gleich, ob ſie Gottes Wort in Finni⸗ 
ſcher oder Undeutſcher Sprache höreten oder ſängen und ließen ſich wohl gefallen, 
was Ein Ehrb. Rath darin zu wählen geſonnen wäre, gaben darauf nochmalen 
ihren völligen Conſens, daß die beiden Gemeinen conjungiret und ein Finni⸗ 
ſcher Paſtor ihnen vorgeſetzt werden möchte. 

Hierauf wird ihnen Herr Thomas, Schwediſcher Caplan, vorgeſchlagen 
und befraget, wie ſelbiger ihnen gefiele und ob ſie wider ſelbigen oder wider 
ſeine Lehre oder Leben etwas zu ſagen hätten. 

Resp: Er hätte bisher gute Predigten gethan und ſie hätten wider ſeine 
Perſon nichts zu reden. 

Hierauf iſt reſolviret, daß Herr Thomas morgendes Tages ge 
fordert und angenommen werden ſoll. 
Eodem. 

Iſt Paſtor Duncanns, pastor ehstoni, vorgefordert und ihm zu erkennen 
gegeben, daß Ein Ehrb. Rath nunmehr, nachdem die Dörfer abgekommen und 
die Undeutſche Gemeine ſo ſchwach, daß kein ſonderlicher Prediger bei ihr 
gehalten werden könnte, geſonnen wäre die beiden, Finniſche und Undeutſche 
Gemeine zu conjungiren, und weilen er nun ſolchen Dienſt nicht verwalten 
könnte und Ein Ehrb. Rath geſonnen wäre, einen Andern an ſeine Stelle, 
der den beiden Gemeinen vorſtehen könnte, zu ſetzen, als ſollte ihm hiermit 


1) Undeutſch war der damals gebräuchliche Ausdruck für Ehſtniſch. 
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ſolches angedeutet fein, daß er ſich hinfüro feines Dienſtes und Verrichtung 
enthalten ſollte, und ob er's wol nicht danach gemacht, daß man ihm viel zu 
Willen wiſſen ſollte, ſondern wegen ſeines ärgerlichen Lebens und Wandels 
vielmehr Urſache hätte, ihn gänzlich zu caſſiren, ſo wollte Ein Ehrb. Rath 
dennoch in Anſehung ſeiner Ungelegenheit ihm alle Jahre zu ſeiner Unterhal⸗ 
tung 150 Rthl. K. M. aus dem Armenhauſe reichen laſſen, deſſen ſollte er 
im Armenhauſe Betſtunden halten und in Casu necessitatis taufen und 
Kranke zu beſuchen freiſtehen. 

Ille respondit: Er hätte wol nicht gemeint, daß er ſolchergeſtalt hätte 
abgeſetzt werden ſollen, weilen es aber nicht anders ſein könne, ſo bäte er, 
daß das volle Salarium, was er bishero gehabt, ihm gelaſſen werden möchte. 

Wird geantwortet, daß ein Mehreres für diesmal als 150 Rthl., weil 
er keinerlei Arbeit oder Predigt zu halten hätte, nicht gegeben werden könnte. 

Worauf Herr Theobaldus Grummer commitiret, dieſes alles mit dem 
Herrn Superintendenten zu bereden. 

Am 5. Juli bringt Herr Theobaldus Grummer ein, der Herr Superin⸗ 
tendent hätte ſich den Vorſchlag wegen der beiden Gemeinen wohl gefallen 
laſſen, auch feinen Conſens, daß Herr Thomas dazu vociret und beſtellt wer- 
den möchte, gegeben. 

Eodem. 

Iſt auf eingereichte Supplication des Herrn Thomas Jacobi, Suppli⸗ 
cant vorgefordert und ihm angedeutet, was Ein Ehrb. Rath mit Conjungirung 
der Finniſchen und Undeutſchen Gemeine für halte und daß ſowol auf ſeine 
eingebrachte Supplication, als auch Recommendation anderer guter Leute, Ein 
Ehrb. Rath wol geſonnen wäre, ihn zu demſelben Dienſt zu berufen und 
wenn er ſolchen anzunehmen geſonnen wäre, ſo ſollte er ſich hierüber reſolviren, 
da denn weiter wegen des Salario und Behauſung Abrede genommen wer⸗ 
den könnte. 

Ille bedankt ſich der guten Effection, mit Erklärungen, daß er nicht un⸗ 
geneigt ſei ſothauen Dienſt anzunehmen. 

Hierauf iſt wegen des Solario geredet und ihm 200 Rthl. K. M. pro 
Salario zu geben verſprochen und daß er dabei auch die Accidentien und was 
die Gemeine ſonſten gegeben, zu genießen haben ſollte, zugeſaget. 

Herr Thomas: die 200 Rthl. K. M. würden nicht, daß er ſich noth⸗ 
wendigerweiſe davon unterhalten könnte, zureichen, denn wenn er ſchon von der 
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Gemeine fo viel bekäme, daß er die Nahrungsmittel daraus haben könnte, 
ſo müßte er ja auch noch ein ehrliches Kleid haben, dazu denn die 200 Rthl. 
ſonderlich, wenn er ſich hinfüro beehelichen würde, nicht genug fein würden; 
vermeint, wenn er noch die 72 Rthl. K. M., die er wegen der Finniſchen 
Gemeine bishero gehabt, behalten möchte, ſo möchte er zuſehen, wie er ſich 
behelfen würde. 

Iſt ad deliberandum genommen und ſoll Supplicant immittelft 

ſich auch bedenken. 

Am 10. Juli iſt Herr Thomas Jacobi wieder vorgefordert und ihm, 
was den 5. dieſes mit ihm wegen des Finniſchen Paſtorats überlegt, ad ani- 
mum revociret und dabei verſtändiget, daß man der 72 Rthlr. halber keinerlei 
Hoffnungen hätte, damit er aber dennoch deſto beſſer verſorget ſei und nothwen⸗ 
diges Auskommen haben möchte, ſo wollte Ein Ehrb: Rath ihm pro Salario 
300 Rthlr K. M. reichen und das Undentſche Paſtorathaus, das er entweder 
ſelber bewohnen oder auch verheuren möchte, zur freien Habitation eingeräumet 
haben, auch die Aceidentien göuuen, mit der Erinnerung, ſofern die Gemeine 
von ſich ſelbſt nicht freiwillig und reichlich geben würde, ſolches anzeigen ſollte, 
damit die Gemeine alsdann deswegen gefordert und eine Anlage gemacht werde. 

Eodem. 
Chriſtianus Hecker wird zum Jungfrauen⸗Schulmeiſter beſtellet, mit der Vermah⸗ 
nung, daß er die zarte Jugend in Gottesfurcht und allen chriſtlichen Tugenden, 
als das Gott zur Ehre, der Jugend zur förderlichen Unterweiſung und ihm 
ſelbſt zum Ruhm gereichen möchte, unterweiſen ſollte, dagegen ihm 100 Rthlr. 
K. M. zum Salario verſprochen und das Quartal von den Wetchen nebſt den 
Accidentien für die Leichen vergönnet werden ſollte. 
Ile bedankt ſich und bittet ihm noch ein wenig zuzulegen und 
freie Wohnung zu geben. 
Iſt geſagt: 
Daß ein Mehreres für diesmal nicht zugelegt werden könnte, ſofern ihm ſolcher 
Dienſt nicht anſtände, müßte man ſich nach einem Andern umſehen. 
Hecker nimmt's in Bedenken und will ſich mit dem Förderlichſten 
darüber reſolviren. 
Eodem. 

Iſt Bartolt Bußpotzky in ſeines Vaters Stelle für einen Raths⸗Muſicanten 

angenommen und beſtellet worden, ſolchergeſtalt, daß er die Muſik ſowol in 
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der Kirche, als auch auf Gelagen verſehen helfen ſollte und damit ſolches deſto 
füglicher geſchehen könnte, ſo ſollte er einen guten Geſellen, der in der Kirche, 
wenn er anf der Orgel in der Schwediſchen Kirche wäre, aufwarten könnte 
und wenn er auf Hochzeiten oder Gelagen nebſt ſeinen Geſellen anfwarten 
würde, ſo ſollte er von den Accidentien für ſich und feine Geſellen feinen 
gebührenden Theil nehmen, ſonſten iſt ihm pro Salario, was ſein Vater zu 
genießen gehabt, zugeſaget, daß er ſolches wie zuvor von der Kirche und vom 
Rathhauſe bekommen ſollte. 

Den 17. October 1655. Capitain Gammelmann und der Onartiermeifter 
Erve berichten, daß unnmehr die Soldatenqnartiere im Graben ansgebeſſert, weil 
aber Klage einkäme, daß die Dächer von den Schweinen wieder zerriſſen 
würden, als wäre des Herrn Obriſten Meinung den Soldaten freizugeben, die 
Schweine, fo anf den Dächern betroffen würden, todt zu ſchlagen, wollte aber 
ſolches E. E. Rath hiermit zuvor eröffnet haben, damit ſolches zuvor den 
Bürgern eröffnet werden möchte, auf daß ſie ſich danach zu richten haben 
könnten !). 

Wird geantwortet: daß Ein Ehrb. Rath ſchon längſt bedacht geweſen 
und die Anordnung gethan, daß die Schweine ans der Stadt abgeſchaffet 
werden möchten, hätte aber bis Dato nicht können zum völligen Werk gebracht 
werden. Weilen man aber die Schweine gern aus der Stadt los wäre, fo 
ließe Ein Ehrb. Rath ſich des Herrn Obriſten Meinung wohl gefallen und 
ſollte den Soldaten nicht allein freiſtehen, die Schweine von den Dächern zu 
nehmen, ſondern auch die auf den Gaſſen angetroffen würden, ſollten ſie weg⸗ 
zunehmen befugt ſein. Im Gleichen ſollten ſie das andere Vieh ſo auf den 
Wall käme, einzuziehen befugt fein, ſollten aber keinerlei Schaden zufügen, 
ſondern für ein billiges Trinkgeld nach Beſichtigung des Schadens, ſo die 
Beſter gethan haben würden, wieder von ſich geben, jedoch aber ſollte ſolches 
zuvor der Bürgerſchaft angedeutet werden und die Soldaten bis dahin mit 
Einziehung der Schweine und des andern Vieh's inne halten. 

Den 20. October 1655. Herr Peter Köſter bittet zu verſchreiben, daß 
die Einkünfte der Stadt nicht eingeſchaffet, ſondern es allenthalben beſtecken 


1) Nach dem hier borangegangenen Plan von Narva vom J. 1649 ſtanden die Soldaten⸗ 
Baracken in dem Graben zwiſchen der Stadt und dem Schloß; gegenwärtig die Durchfahrt bon der 
Petripſorte nach dem Waſſerthor. Wenn die Dächer der Baracken Dä an die Anhöhen, auf welchen 
die Stadt und das Schloß erbaut ſind, anlehnten, ſo konnten die Schweine allerdings ganz leicht 
auf die Dächer gelangen. 
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bleibe, wie denn Herr Bürgermeiſter von Nummens die Weinkeller» Arrende 
zu bezahlen ſich weigerte; ſollte nun der Stadt hierin zu nahe geſchehen, fo 
wollte er entſchuldigt ſein und ſich protestando bewahret haben. 

Herr Bürgermeiſter Nummens ſagt: er wollte gern geben, was ihm 
gebühre, allein Ein Ehrb. Rath ſollte ihn bei der Arrende ſchützen, ſonſten 
könnte er ſie nicht geben. 

Iſt geſagt 
Daß die Arrende vor ſich gehen müſſe und könnte der Herr 
Bürgermeiſter Nummens, was er für Schaden dabei erlitten, in 
der Arrende zu kürzen haben, und deſſen wolle Ein Ehrb. Rath 
ſich wieder an Simon Müller, als der wider Eines Raths Ver⸗ 
bot Wein verſchenkt, halten und erholen, es ſollte aber hierauf 
mit Sr. Excellenz mit dem Förderlichſten geredet werden. 

Am 23. October 1655 iſt in Senatu einhellig beſchloſſen, daß eine 
Viſitation in der Vorſtadt angeſtellet werden ſoll und ſofern befunden wird, 
daß Jemand bei dieſer Zeit ſich von hinnen zu Lande begeben würde, ſollten 
Solche annotiret werden, das hinterlaſſene Haus an Ein Ehrb. Nath verfallen 
ſein und der Verläufer nimmermehr allhier wieder angenommen werden. 

Dieſer Beſchluß des Narvaſchen Rathes und die vorſtehend mitgetheilten, 
zu eben derſelben Zeit ſtattgeſundenen Ausbeſſerungen und Erweiterungen der 
Feſtungswerke laſſen nun keinen Zweifel mehr, daß man in Schweden den 
Ausbruch eines Krieges mit Rußland befürchtete. 

Wir haben geſehen, daß Carl Guſtav mit feiner Armee 1655 in Polen 
eingedrungen war. Das Glück ſeiner Waffen war ſo groß, daß er ſich in 
kurzer Zeit der Stadt Krakau bemächtigte, den König Caſimir zur Flucht 
uach Schleſien zwang, in wenigen Monaten ganz Polen eroberte und den 
Churfürſten von Brandenburg nöthigte, die Lehnshoheit Schwedens über 
Preußen anzuerkennen. Die übrigen Europäiſchen Mächte, ganz beſonders aber 
Oeſterreich, Holland (deſſen Handel nach Danzig ganz zerſtört war), Dänemark 
und der Zar von Rußland, fühlten ſich durch dieſes Waffenglück Carl Gnſtav's 
nicht geringer Beſorgniß ausgeſetzt; ſie nahmen gegen Schweden eine drohende 
Sprache an und dies veranlaßte den König Caſimir ans Schleſien zurückzu⸗ 
kehren. Sofort ſtanden die von den Prieſtern angefenerten Polen in Maſſe 
auſ, und überfielen und ermorderten, beſonders in Litthauen, viele einzelne 
Schwediſche Abtheilungen. Der Einbruch des Winters 1656 und anſteckende 
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Krankheiten nöthigten Carl Guſtav fern Heer aus Polen nach Preußen zurück⸗ 
zuziehen, inzwiſchen war nun aber der Zar Alexei Michailowitſch mit ſeiner 
Kriegsmacht in Liv⸗ und Ehſtland eingedrungen. 

Live und Ehſtland gingen nun einem tranrigen Schickſale entgegen. Von 
Truppen entblößt, nur von dem kleinen Reſt der aus Litthauen entronnenen 
Schweden unterſtützt, ohne Kriegsbedürfniſſe und ohne hinlängliche Feſtungen, 
lagen die Länder den herannahenden Ruſſen offen dar. 

Ehe noch die durch den General-Gouverneur Magnus de la Gardie ge 
troffenen Berathſchlagungen wegen Vertheidigung der Länder zur völligen Aus⸗ 
führung niedergeſchrieben waren, befand der Zar Alexei Michailowitſch ſich 
ſchon mit 120,000 Mann an Liv- und Ehſtlands Gränzen. Nichts verhin⸗ 
derte fein Vordringen. Der größte Zug ging längs der Düna nach Riga 
und ein zweites Corps fiel über die Narova in Ehſtland ein. 

Dünamünde und Kockenhuſen wurden bald von den Ruſſen genommen. 
Der Zar Alexei Michailowitſch ſelbſt war mit der Hauptarmee vor Riga 
erſchienen und eröffnete am 21. Auguſt 1656 die Belagerung. Riga ward 
ganz eingeſchloſſen und unaufhörlich bombardirt, ward aber mit vielem Muthe 
und großer Beharrlichkeit von der Garniſon und Bürgerſchaft vertheidigt, bis 
der Zar nach einer ſechswöchentlichen Belagerung dieſelbe am 5. October 
aufhob und ſich nach Rußland zurückzog. 

Der größte Theil von Livland war, ungeachtet der Zar ſich zurückgezogen 
hatte, dennoch in Ruſſiſchen Händen. Auch Ehſtland empfand ein gleiches 
Schickſal. Beide Provinzen wurden von den Ruſſen durchſtreift und verwüſtet 
und was dieſe übrig ließen, das verheerten die Schweden ſelbſt, die in kleinen 
Corps im Lande umherſtreiften, um dem Feinde Abbruch zu thun. 

In einem glücklicher Weiſe vor einigen Jahren auf dem Boden eines 
Hauſes in Narva aufgefundenen Buche, welches das Copie-Buch der Handels⸗ 
Correſpondenz des Narvaſchen Kaufmanns Caſpar Rodde! von den Jahren 
1642 bis 1661 geweſen iſt, leſen wir Folgendes, was ich in unſerer gegen⸗ 


1) Caſpar Rodde, deſſen Nachkommen in Narva erft vor wenigen Jahren ausgeſtorben 
find, in Pernau aber noch gegenwärtig ſortleben, ift wahrſcheinlich der erſte Rodde in Narva gewe⸗ 
fen. Er war in Lübeck geboren, kam nach Reval in den Dienſt, wie es ſcheint, zu Wilhelm van 
Geldern und war nachmals bei dem Kaufmann und Bürgermeiſter Dirich Wernecken in Narva in 
Dienſt. Dieſer gab ihn zu einem Ruſſiſchen Bauer zur Erlernung der Ruſſiſchen Sprache. Später 
war er ſelbſt in Narva etablirt und erwarb ſich ein anſehnliches Vermögen. 
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wärtigen Schreibart wiedergebe, da Rodde's Orthographie deu meiſten meiner 
geehrten Leſer kaum verſtändlich ſein würde. Es heißt dort: 

Anno 1656 beunruhigten die Ruſſiſchen Kriegstruppen Livland und auch 
die Gegend von Narva. Allhier ſtehet man große Gefahr, ob das liebe 
Getreide wird eingeerntet werden und auch ſaſt keine Mittel an Bauern, die 
das Korn abſchneiden, denn der Ruſſiſche Bauer hat ſich von dem Moskowiti⸗ 
ſchen Kriegsvolk verführen und wegführen laſſen und die Finniſchen Bauern!) 
ſind todtgeſchlagen, alſo daß die Hälfte im Felde bleiben wird, ſo es noch 
gut geht, daß der Feind nicht wieder hernieder kommt, denn er bis Nöteborg?), 
30 Meilen von Narva gewichen iſt. Iſt ſchon 9 Meilen von Narva, näm⸗ 
lich / Meile von Koporje geweſen, darin die Unſrigen überrumpelt und bei 
300 Mann abgeſchlagen. Neuen Roggen wieder zu Wen im ganzen Schanzer s) 
und Narviſchen Gebiete, wird an gezweifelt. 

Von der Schanze!) ſagt Rodde, daß dieſe gute Stadt von den Ruſſen 
ganz abgebrannt ſei und daß alle feine Debitores daſelbſt auf die Flucht gekom⸗ 
men ſeien. Von hier (nämlich von Narva) ſind alle Iwangorodſchen Kaufleute 
mit Weib und Kind nach Stockholm geſandt, bis Gott Frieden giebt. Urſache, 
weil fie anfingen mit Weib und Kind über die Gränze zu laufen. 

Es iſt aber das Schlimmſte, daß man keine Nachricht von ihm (nämlich 
dem Feinde) haben kann, oder einige Kundſchaft von Dorpat, Nowgorod oder 
Pleskow, daß ich alſo auch Dein Schreiben an Gödert und Haus Reimers 
nicht nach Nowgorod kriegen kann und wie Martin Bugulingk über Archangel 
geſchrieben habe. 

Die Gefangenen aus Dorpat ſollen täglich mit 1 Kop. tractirt werden. 

Zudem werden einem von der Obrigkeit allerlei Verluſte in der Handlung 
zugefüget und nicht ein einziges Ding zur Fortſetzung der Negotie favoriſirt, 
ſondern es wird die Negotie gleich wie mit einer Keule vor den Kopf geſchlagen. 

Wir wenden uns min zum J. 1657. Der General⸗Gouverneur Magnus 
de la Gardie, beſtändig darauf bedacht die Ruſſen aus Livlaud zu vertreiben, 


1) Unter Finniſchen Bauern find hier wol hauptſächlich die Bewohner von Ingermanland 
gemeint. 

2) Das heutige Schlüſſelburg am Ladoga See. 

3) Schanzer — das Nyenſchanzer Gebiet. 

4) Schanze — Nyenſchanz, wie ſchon vorerwähnt, eine an der Newa gelegene Stadt, die dort 
ſtand, wo der gegenwärtige St. Petersburger Stadttheil Ochta ſich befindet. Dieſe Stadt wurde 
durch Peter den Großen ganz zerſtört. 
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zog kleine Corps zuſammen, war aber zu ſchwach um etwas Entſcheidendes 
wagen zu dürfen. Bei Walk gelang es dem Schwediſchen General Löwen 
am 19. Juni über die Ruſſen einen Sieg zu erfechten. Ueberhaupt waren 
die Schweden, ungeachtet ihrer Schwäche gegen die weit ſtärkeren Ruſſen, in 
Livland immer glücklich. Weniger war es aber Magnus de la Gardie ſelbſt, 
der nach einem vergeblich gemachten Verſuche, Dorpat zu belagern, in Ruß⸗ 
land eingedrungen war. Er war von Dorpat längs dem Peipus-See nad) 
Narva gegangen, zog hier einige Truppen an ſich und fiel in das Gdopſche 
Gebiet ein, wo er viele Dörfer in Aſche legte und darauf die Stadt Gdow 
ſelbſt zu belagern und beſchießen anfing. Doch kaum war dieſes geſchehen, fo 
eilte ein bedeutendes Ruſſiſches Corps herbei um Gdow zu entſetzen. De la 
Gardie mußte ſich in Eile zurückziehen, doch ehe er noch die Gränze erreicht 
hatte und über die Narova hatte gehen können, ward er von den ihn verfol— 
genden Ruſſen im Rücken angefallen und erlitt eine ſolche Niederlage, daß er 
durch Tag und Nacht ſeinen Marſch beſchleunigte, um nur uach Reval zu 
gelangen. Die Ruſſen folgten ihm auf dem Fuße nach. Die Bauern in 
Ehſtland flohen in die Wälder und Büſche und auch nach Reval. Die Ruſſen 
durchſtreiften Ehſtland bis an die Semme in Wirland, ein durch die Kirchspiele 
Jacobi und Maholm fließender, in den Finniſchen Meerbuſen mündender Bach, 
und machten alles kahl. Die Kirchen zu Jewe, Maholm und Luggenhuſen 
und auch einige hölzerne Kirchen in der Nähe von Narva wurden von ihnen 
eingeäſchert. Aber auch Narva ſelbſt blieb nicht unverſchont, denn in dem 
vorerwähnten Handelsbrief-Copiebuche des Narvaſchen Kaufmanns Caspar 
Rodde leſen wir in einem Brieſe vom 20. März 1658 Folgendes: „12 Ton⸗ 
nen Salz habe ich an Makari gethan zu verkaufen à 7 Rthlr., dasſelbe ift 
aber dieſen Herbſt (d. h. den letzten vorhergegangenen Herbſt 1657) aufge⸗ 
brannt, als Gowanſchy !) die Vorſtadt abgebrannt“. Bei der Semme kehrten 
die Ruſſen um und zogen fich wieder zurück. 

Nach dieſem Unglücke wurden nun von dem General⸗Gouverneur und der 
Ritterſchaft zur Vertheidigung des Landes Verfügungen getroffen, die einen 
Zuſtand der höchſten Verzweiflung beurkundeten. 

Kaum waren dieſelben entworfen, fo ſah ſich Livland auch noch von 
einem neuen Feinde angegriffen. Dies waren die Litthauer und Polen, die 


1) Gowanſchy — der Ruſſiſche Feldherr Kowanſty, welcher, wie wir weiter ſehen werden, im 
drauffolgenden Jahre wieder vor Narva erſchien. 
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Riga belagerten, doch vergeblich, und einige Schlöſſer in Livland ausplünderten. 
Der Rigiſche Gouverneur General Helmfeld ſchlug ſie zwar einige Male, doch 
war er nicht ſtark genug, ſie gänzlich zurückzutreiben. 

Zu allem dieſem Kriegsunglücke war im Sommer 1657 noch die Peſt 
aufgetreten. 

Liv⸗ und Ehſtland waren abermals ihrer Auflöſung nahe. Hunger, Peſt, 
Plünderung und andere verwüſtende ſchreckliche Genen wetteiferten dieſes zu 
bewirken. Vorzüglich aber war die Peſt das fürchterlichſte von allen bisheri- 
gen Uebeln, da man durch Nichts ſich mit Gewißheit dagegen ſichern konnte. 
Mehr als die Hälfte von den Einwohnern in Riga, Reval und anderen 
Städten wurden durch fie hingerafft. Auf dem Lande in Liv», Ehft- und 
Kurland ſah man Tauſende unter dieſer vernichtenden Geiſel niederſinken. 
Gebieten und gehorchen, Gerichtspflege und geſetzausübende Macht waren ver⸗ 
ſchwunden. Jeder war ſelbſt Herr und Unterthan. 

Von den ſchrecklichen Verheerungen, die die Peſt damals in Narva ange⸗ 
ſtiftet haben mag, können wir uns eine Vorſtellung machen, wenn wir leſen, 
was der vorerwähnte Narvaſche Kaufmann Caspar Rodde in einem Briefe 
vom März 1658 geſchrieben hat, wo es heißt: 

„Für mich, meine Hausfrau und Sohn Jacob danke ich dem 
„lieben Gott für Geſundheit, wiewol der Tod ziemlich in meinem 
„Haufe graſiret hat und bei 15 Perſonen in meinem Haufe an 
„der Peſtilenz gewürget, daß ich auch mit den Meinen daraus 
„habe fliehen müſſen.“ 

Dieſen kläglichen Zuſtand Liv- und Ehſtlands ſtellte man dem Könige 
Carl Guſtav vor, man flehte ihn um Hülfe und Beiſtand an; feine Antwort 
fiel aber unbefriedigend aus. Es hieß: daß Schweden jetzt ſo viel Feinde 
hätte, daß es nicht an Liv- und Ehftland allein denken könne. 

Mit Ausnahme der durch die Ruſſen in Liv- und Ehſtland unternommenen 
Kriegsoperationen war Schweden noch nicht angegriffen worden, um aber 
Carl Guſtav zu einem vollſtändigen Rückzuge aus Polen zu zwingen, mußte 
dieſes geſchehen. Dänemark war es, welches von den übrigen Europäiſchen 
Staaten gebraucht wurde um dieſes zu vollführen. 

Friedrich III. von Dänemark kündigte 1657 dem Könige Carl Guſtav 
den Krieg an und Schweden ſah ſich nun von den Dänen zu Waſſer und zu 
Lande angegriffen. 
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Carl Guſtav, in die Notwendigkeit verſetzt, an die Vertheidigung feines 
eignen Reiches zu denken, that dieſes auf eine Art, die feine Gegner nicht 
berechnet hatten. In den Weſtpreußiſchen Städten einige Beſatzung zurücklaſ⸗ 
ſend, ging er mit dem größten Theil ſeiner Armee nach Holſtein und in kurzer 
Zeit war Holſtein, Schleswig und Jütland in ſeinen Händen. Seine Erobe⸗ 
rung und Rache auf's Höchſte zu treiben ging er im Januar 1658 von Jüt⸗ 
land über das Eis nach Fühnen und Seeland und belagerte ſogar Copenhagen. 
Friedrich III. ſah ſich nun genöthigt, ſelbſt um Frieden zu bitten, der auch zum 
großen Nachtheil der Dänen zu Rothſchild im März 1658 geſchloſſeu wurde. 

In Liv: und Ehſtland waren unterdeſſen keine Hauptſcenen vorgefallen, 
wenn auch gleich die Ruſſen ihre Eroberungen fortſetzten und auch die Polen 
und Litthauer Streifzüge unternahmen. 

Carl Guſtav wünſchte ſehnlich den Frieden mit Rußland hergeſtellt zu 
ſehen, um ſeine weiteren Abſichten auf Poleu um ſo leichter ausführen zu 
können. Auch der Zar Alexei Michailowitſch war nach dem geſchloſſenen 
Rothſchilder Frieden ebenfalls geneigter die Feindſeligkeiten gegen Schweden 
zu endigen. Man ſchritt von beiden Seiten zu Friedensunterhandlungen, doch 
ehe ein Friedensſchluß zu Stande kam, ward Narva nochmals der Schauplatz 
von Kriegsunruhen, wie wir dieſes aus den im Handelsbrief-Copiebuche des 
vorerwähnten Narvaſchen Kaufmanns Caſpar Rodde enthaltenen Briefen vom 
Jahre 1658 erſehen. Rodde hat damals Folgendes geſchrieben: 

Des Herrn — (hier fehlt der Name) Roggen habe ich dieſer Tage an 
die Krone liefern müſſen. Weil Jam belagert iſt !), haben fie Iwangorod 
damit ausproviantirt und die Hälfte von dem Roggen, ſo an die Ruſſen 
verkauft 2), mit weggenonmmen. Weil vorigen Sommer allhier alle Schiffe und 
Schuten von dem Feinde in Brand geſteckt worden, hat der Ruſfe das Korn 
nicht wegbringen können. 

In einem Briefe vom 20. März 1658 heißt es: 

Den 15. Marty ift der Feind mit 5000 Mann zu Jaoala angelanget, in 


1) Jamburg war von den Ruſſen belagert und mit großem Verluſt beſtürmt worden, dennoch 
hatte der Commandant wegen Mangel an Schießpulver capituliren müffen und ſollte dem Vertrage 
gemäß den Ort innerhalb ſechs Stunden räumen. Der Narvaſche Commandant Horn kam aber den 
Belagerern unvermuthet über den Hals, ſocht mit ihnen vier Stunden und zwang ſte zum Abzuge. 
Was er nicht mit ſich nehmen konnte, verbrannte er, verſah den Ort mit Kriegsvorrath und kehrte 
alsdann zurück. Gadebuſch Theil 3 Abſch. 1 Seite 519. 

2) Wahrſcheinlich an Ruſſiſche Kaufleute vor dem Ausbruch des Krieges. 
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Meinung ſich des Dorfes Joala nebſt der Mühle zu bemächtigen, wovon unfer 
General Kundſchaft gekriegt und das Dorf nebſt der Mühle in Brand ſtecken 
laſſen, alſo daß der Feind keinen Stand faſſen konnte. Deswegen iſt er 


Yo Meile von dem Dorfe an den Priſtaven!) gerücket, um D allda ein Lager 


zu bauen. Wir erwarten täglich Herrn Guſtav Horn aus Wiburg mit 
4000 Mann. 

Auf die Nachricht von dem Anrücken der Ruſſen bei Joala wurden in 
der Stadt die Thore geſperrt und während zwei Tagen wurde Niemand ein⸗ 
oder ausgelaſſen. 

Den 25. April 1658 iſt der Feind mit der Ordre vom Großfürſten 
abmarſchiret und hat die Belagerung quittiret. a 

Ueber dieſen durch das Erſcheinen einer Ruſſiſchen Heeresabtheilung im 
März 1658 der Stadt Narva zugefügten Schreck finden wir bei Kelch S. 586 
und 587 folgende Mittheilungen: 

Um eben dieſe Zeit (nämlich im März 1658) kam auch der Ruſſiſche 
Feldherr Kowanſky abermals mit einigen Truppen nahe vor Narva an und 
meinte man anfänglich, daß er Willens wäre, Narva vor einem andern Ort 
zu belagern: allein über Verhoffen erfuhr man, daß, nachdem das Gerücht von 
dem zu Rothſchild zwiſchen Schweden und Dänemark gemachten Frieden nach 
Moskau gekommen ſei, der Zar dem Feldherrn Kowanſky die Ordre ertheilt 
habe mit den Schweden einen Waffenſtillſtand zu ſchließen. Nach manchen 
Zweifeln und Bedenklichkeiten ging der Gouverneur von Narva, Chriſter Horn, 
endlich darauſ ein zu den Tractaten zu ſchreiten und begab ſich in's Ruſſiſche 
Lager. Am 23. April wurde der Waffenſtillſtand geſchloffen und nachdem 
ſolches geſchehen war, ſingen beider Theile Gemeine an mit einander zu han⸗ 
deln und kaufſchlagen und lebten unter ſich gar vertraulich, bis die Ruſſen am 
24. April unter Löſung ihrer Stücke, derer etwa 10 waren, ihren Abſchied 
nahmen, nachdem man ihnen aus Narva und von Iwangorod aus allen 
Stücken geantwortet hatte. 

Der vollſtändige Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Schweden 
und Rußland fand am 20. December 1658 ſtatt. Es geſchah dieſes zu 
Walliſaar zwiſchen Narva und Neuſchloß au der Narova und der Termin der 


1) Upucrans, Hierunter ift nichts Anderes als Kulga gemeint, wo die Landungsbrücke für 
die aus dem Peipus⸗See kommenden Fahrzeuge alfo ſchon damals von den Deutſchen in Narva mit 
der Ruſſiſchen Benennung Priſtan bezeichnet wurde. 
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Waffeuruhe wurde auf drei Jahre anberaumt. Der Zar Alexei Michailowitſch 
behielt während dieſer Zeit Dorpat, Marienburg, Adſel und Kockenhuſen mit 
den dazu gehörenden Diſtricten und in Ehſtland Neuſchloß ). 

Kaum hatte man angefangen bei der eingetretenen Waffenruhe etwas 
freier aufzuathmen und kaum waren die Schrecken der Peſt überſtanden wor⸗ 
den, ſo wurde die Stadt Narva vou einem neuen entſetzlichen Unglück betroffen. 
Das Raths⸗-Protokoll vom 5. Juni 1659 berichtet dasſelbe mit folgen⸗ 
den Worten: 

Anno 1659 am 5. Juni 2% Dominica post Trinitatis. Dieſer Tag 
iſt ein Tag großen Jammers und Elends geweſen, indem der gerechte Gott 
dieſe Stadt alſo heimgeſuchet, daß Er des Morgens nach Glocke neun, da 
Jedermann in der Kirche geweſen, aus des Herrn Obriſten Franz Knorring's 
Logis eine Feuersbrunſt kommen laſſen, welche erſtlich Herrn Bürgermeiſters 
Jacob van Cöln, dann auch ſeligen Herrn Bürgermeiſters Herrmann Herbers 
Haus angezündet, welche denn weiter die hinterſten hölzernen Logementen mit 
angegriffen, alſo daß auch Herrn Heinrich Manten ſein Haus in Brand ge⸗ 
rathen und weil der Wind Süd⸗Weſt und ganz heftig wehete, alſo fortgefahren, 
daß der ganze Strich bis an die alte Strandpforte eingeäſchert, und weil von 
dieſer Pforte bis zum Schloß und an dem Graben die ganze Straße längs 
dem Wall mit hölzernen Häuſern bebaut, hat fie auch das Feuer alle conſu⸗ 
miret und auch die im Graben von den Bürgern erbauten Häuſer mit hinweg⸗ 
genommen, von dannen es ſich gegen die andere Seite der breiten Straße ge 
wandt und ſelbige auch angezündet und ſo weit um ſich gefreſſen, daß es auch 
den andern Theil der Stadt hinweggefreſſen und wieder zu dem Ort gelaufen, 
wo es ſeinen Anſang genommen. In dieſem Feuer erwies ſich zwar der ge— 
genwärtige General-Gouverneur ſehr fleißig und ſorgfältig und auch die chr- 
liebende Deutſche Bürgerſchaft erwies fi in dieſem Brande ſehr unverdroſſen, 
weil aber die Undeutſchen 2) nebſt den Soldaten ſich mehr den Raub als des 
Nächſten Noth angelegen ſein ließen, zudem auch weil der Bürger Pferde auf 
der Weide und die Thore nicht geöffnet werden konnten 3), zudem auch mehrere 
Theile der Stadt von hölzernen Häuſern und Kiffen angefüllet, mußte die 


1) Neuſchloß in Syrenetz am Peipus-See, dort wo die Narova aus demſelben entſpringt. 
2) Worunter, wie ſchon früher erwähnt, die Ehſten verſtanden find. 
3) Warum doch wol nicht? 
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Stadt elendiglich in Feuer aufgehen. Es wurde auch der Deutſchen, Schwedi⸗ 
ſchen und Finniſchen Kirchen nicht verſchonet, doch blieben übrig das Deutſche 
und Schwediſche Paſtorat und Heinrich Dol .., eines Schuſters Haus. 

Wir leſen über dieſes entſetzliche Brandunglück noch Einiges in dem oft⸗ 
erwähnten Handelsbrief⸗Copiebuche von Caspar Rodde und zwar in einem 
Briefe, den er anderthalb Jahre ſpäter ſchrieb. Derſelbe lautet alſo: 

Laus Deo anno 1661 den 15. January Narva. Lieber Bruder, Capitain 
Anderſt Anderſon! 

Was meine Perſon anlanget, ſo ſoll Er mich ſammt meiner lieben Haus⸗ 
frau und Sohn Jacob noch geſund wiſſen. Der Höchſte wolle ferner Seine 
Gnade uns geben, denn ich ſeitdem, daß der Herr Bruder iſt von Narva ge⸗ 
weſen, allhier viel und mancherlei Kreuz ausſtehen müſſen, denn nicht allein 
der Höchſte Gott die Stadt Narva mit Krieg und Peſt heimgeſucht hat, ſon⸗ 
dern auch 1659 den 5. Juni die ganze Stadt mit Feuer geſtrafet und abge⸗ 
brannt, daß auch beide Kirchen, ſowol Schwediſche als Deutſche abgebrannt 
ſind, und bis dato, erbarme es Gott, annoch ohne Dach ſtehen, und iſt nicht 
mehr als das Schwediſche Paſtorat und eines Schuſters Haus ſtehen geblieben. 
Mein Haus iſt von der ſchweren Laſt des Korns, ſo darauf gelegen, bis in 
den Keller eingefallen und alles mit Steingruß zugefallen, daß auch von 
5000 Tonnen Roggen, Malz und Gerſte, ſo ich darauſ liegen hatte, keine 
Handvoll habe wiedergekrigt, außerhalb was mir ohne dies an Salz, Wein, 
Hopfen, Weizen, Tabak, Laken ), Specereien und Hausgeräth verbrannt iſt, 
alſo daß ich meinen Schaden über 16,000 Rthl. berechnen kann und alſo nun 
auf's Neue anfangen muß, welches mir denn zu dieſer beſchwerlichen Kriegs⸗ 
zeit?) mit bloßer Hand wol was ſchwer ankommt, weil meine Mittel vor der 
Zeit, als der Ruſſe Jama und Narva belagert hatte, der Krone vorge⸗ 
ſtreckt habe. 

Rodde macht hierauf in eben demſelben Briefe noch andere Mittheilungen, 
doch dieſe betreffen das Jahr 1661 und ſollen gehörigen Orts wiederge⸗ 
geben werden. 

Beim Leſen der Beſchreibung von dieſer Feuersbrunſt mache ich meine 
geehrten Leſer auf den hier vorangegaugenen Plan von Narva vom J. 1649 


1) Laken — Tuch. 


2) Es iſt wol zu beachten, daß Rodde dieſes 1661 ſchrieb, wo der 1658 mit Rußland or, 
ſchloſſene dreijährige Waffenſtillſtand ſich feinem Ablaufe näherte. 
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aufmerkſam. Dieſer Plan zeigt uns die Stadt, wie ſie zur Zeit jenes un⸗ 
glücklichen Ereigniſſes war. Auch habe ich die im Rathsprotokolle erwähnten 
Häuſer von Cöln, Herbers und Mandt, als welche zuerſt vom Feuer ergriffen 
wurden, genau bezeichnet, ſo wie auch das Haus vou Caspar Rodde. Wenn 
wir dieſen Plan beim Leſen der obigen Mittheilungen zur Hand halten, ſo 
können wir dem Lauf jenes unglücklichen Feuers ganz deutlich folgen und uns 
den ganzen Hergang des Unglücks vollkommen vergegenwärtigen. Ans dieſem 
Plan erſehen wir auch, daß des um die Narvaſche Deutſche Kirche ſo hoch 
verdienten Bürgermeiſters Dirich Wernecken Haus genau auf derſelben Stelle 
ſtand, wo ſich das gegenwärtige Rathhaus befindet. Das frühere Rathhaus, 
welches auch am 5. Juni 1659 von den Flammen verzehrt wurde, ſtand aber 
auf einer Stelle, wo wir es am wenigſten ſuchen würden, nämlich in der 
ſchmalen Wiriſchen Straße, nahe bei der damaligen Wiriſchen Pforte. 

Narva war alſo am 5. Juni 1659 in einen Schutt⸗ und Aſchenhauſen 
verwandelt worden und man kann ſich wol denken, wie viele von ſeinen Einwoh⸗ 
nern dadurch vollkommen an den Rand des Elends gekommen waren, dennoch 
unterliegt es keinem Zweifel, daß viele von ihnen noch immer wohlhabend 
geblieben waren, denn wäre dieſes nicht geweſen, ſo hätte unmöglich in ſo 
kurzer Zeit wieder eine neue Stadt haben entſtehen können, da ſchon 25 Jahre 
darauf, wo nicht noch früher, Narva nicht nur allein ebenſo, ja noch ſchöner 
als vor dem Brande daſtand, und, wie wir weiter ſehen werden, man ſogar 
anfing die Stadt durch Anlage der Neuſtadt zu erweitern. Die Mittel zu 
dieſem ſchnellen Wiederanfblühen der Stadt floſſen wol aus keiner anderen 
Quelle, als aus dem Handel. Zwar waren auch bedeutende Summen durch 
Collecten eingekommen, denn gleich nach dem Brande hatte der Rath von Narva 
einen gewiſſen Peter Klerk abgeordnet um die Hülfe und Unterſtützung anderer 
Städte in Anſpruch zu nehmen und mit Staunen erſehen wir aus zwei noch 
vorhandenen Collectenbüchern, die jener Hief auf feinen Reiſen mithatte, mit 
wie großer Freigiebigkeit in den Städten Ehſt⸗ und Livlands, und ebenſo auch 
in Deutſchland und Holland, Liebesgaben zur Wiederaufbauung der Stadt, 
hauptſächlich ihrer Kirchen und Schulen, dargebracht worden ſind, dennoch waren 
dieſe Summen lange nicht hinreichend, um wieder eine ganze Stadt aus den 
Trümmern entſtehen zu laſſen und da dieſes in fo kurzer Zeit der Fall war, 
ſo unterliegt es, wie bereits oben geſagt, keinem Zweifel, daß Narva damals 
einen zahlreichen wohlhabenden Handelsſtand gehabt haben muß, der, ſo viel 
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er auch bei dem Brande verloren hatte, dennoch Mittel übrig behalten hatte um 
ſeine eingeäſcherten Häuſer wieder aufzuführen und um durch erneuerten und 
fortgeſetzten lebhaften Verkehr auch den andern Einwohnern der Stadt Erwerb 
und Wiederaufblühen von Wohlſtand zu gewähren. 

Zwei Monate nach der Einäſcherung der Stadt ſah man in Narva eine 
vornehme Geſellſchaft ankommen, deren Eintreffen großes Staunen erregt haben 
mag. Das Raths⸗Protokoll beſagt nämlich: 

Den 3. Auguſt 1659 iſt der gefangene Fürſt ans Kurland, Herzog 
Jacobus mit ſeiner Gemahlin, jungen Prinzen und Prinzeſſinnen und einer 
anſehnlichen Suite allhier zu Schiff angebracht und auf Iwangorod in Arreſt 
geführt worden. Die Urſache dieſes Arreſts ift Gott und der hohen Obrig— 
keit bekannt. 

Es war nämlich bei den Feindſeligkeiten, die zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den beſtanden, von beiden Theilen dem Herzoge von Kurland die Bewahrung 
der Neutralität zugeſtanden worden. Dem Schwediſchen Könige Carl Guſtav 
gereuete aber ſehr bald dieſes Zugeſtändniß und es wurde daher der Verſuch 
gemacht, den Herzog Jacob für Schweden zu gewinnen. Der Herzog ſchlug 
aber die ihm gemachten Anträge ab und die Folge davon war, daß man von 
Schwediſcher Seite die gegebene Neutralität als vernichtet anſah. Der Herzog 
wurde in der Nacht des 30. Septembers 1658 in ſeinem Schloſſe in Mitau 
mit ſeiner Familie gefangen genommen, zuerſt nach Riga und dann im J. 1659 
nach Iwangorod in ſichere Verwahrung gebracht. 

Kelch S. 591 ſagt über die Gefangennehmung des Herzog Jacob 
Folgendes: a 

Es hätten die Königlich⸗Schwediſchen Befehlshaber von dieſer Entrepriſe 
mehr Ruhm gehabt, wenn ſie ihres Königs Befehl und Inſtruction zufolge, 
dem Fürſten das Vermögen, Schweden weiter ſchädlich zu ſein, benommen, 
dabei aber denſelben doch höflich tractirt hätten; weil man aber dieſes ſo ge⸗ 
nau nicht beobachtete, ſondern den muthwilligen Soldaten den Zügel zu lang 
ſchießen ließ, geſchah, daß eine und andere Exceſſen verübet, und inſonderheit 
nicht nur die Stadt Mitau, ſondern auch das Schloß und die Fürſtlichen 
Gemächer ausgeplündert und kahl gemacht, ja gar die Fürſtlichen Kinder 
ihrer Kleidung beraubet wurden. Es begab ſich auch, daß einem unter den 
Fürſtlichen Hofdienern, vor den Augen der damals hochſchwangeren Fürſtin, 
von einem Musketier die Hand abgehanen wurde, worüber ſich hochermeldte 
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Fürſtin dergeſtalt entſetzte, daß fie nachgehends einen Prinzen mit einer Hand 
zur Welt gebar. So verübten auch einige aus der Reiterei ſolche Dinge, die 
nicht allzuwohl zu entſchuldigen ſtanden, doch gleichwohl wollte nachgehends 
Niemand Schuld haben. 

Der im J. 1658 zwiſchen Schweden und Dänemark geſchloſſene Friede 
wurde bald wieder gebrochen. Carl Guſtav belagerte auf's Neue Copenhagen, 
er ſand hier aber mehr Widerſtand, als er erwartet hatte. Auch kam eine 
Holländiſche Flotte zum Beiftande Dänemarks herbei; dieſe hielt die Schwe⸗ 
diſche Flotte in Carlscrona eingeſchloſſen. Carl Guſtav ging nach Gothenburg, 
ohne die Belagerung von Copenhagen aufzuheben. Durch Berufung eines 
Reichstages nach Gothenburg wollte er kräftigere Maßregeln nehmen, feinen 
Entzweck, die Eroberung Dänemarks, zu erreichen. Kaum war der Reichstag 
eröffnet, ſo erfolgte ſein Tod. Ein hitziges Fieber machte ſeinem raſtloſen, 
kriegeriſchen Leben am 13. Februar 1660 ein Ende. 


Carl Guſtav hinterließ einen minderjährigen Sohn, Carl XI., der erſt 
zwölf Jahre nach dem Tode ſeines Vaters in einem Alter von 17 Jahren die 
Regierung antrat. Während dieſer Zeit leitete feine Mutter, die verwitwete 
Königin Hedwig Eleonore und fünf Reichsräthe, an deren Spitze der Kanzler, 
Graf de la Gardie ſtand, die Staatsangelegenheiten. Die Hauptforge der 
Regentſchaft ging dahin, ſich mit den Feinden Schwedens auszugleichen. 

Durch Vermittelung von Frankreich, England und Holland wurde mit 
Dänemark 1660 ein Friede geſchloſſen, bei welchem der Rothſchilder Friede 
zum Grunde gelegt wurde, doch erhielt Dänemark einige Ländereien wieder 
zurück. Durch eben dieſe Vermittelung wurde auch der Friede zwiſchen Polen 
und Schweden hergeſtellt. Dies geſchah am 23. April 1660 in dem Kloſter 
Oliva bei Danzig. 

Die Hauptartikel des Olivaſchen Friedens waren: 

1) Der König von Polen, Johann Caſimir entſagte allen Anſprüchen 
auf Schweden. 

2) Livland wurde auf ewig an Schweden abgetreten. 

Dieſer zu Oliva geſchloſſene Friede befreite auch den mit ſeiner Familie 
in Iwangorod in gefänglicher Haft verweilenden Herzog Jacob von Kurland, 
der mit den Seinigen zur großen Freude ſeiner Unterthanen am 8. Juli 1660 


wieder in Mitau eintraf. 
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Livland war zwar im Frieden von Oliva durch Polen auf ewige Zeiten 
an Schweden abgetreten worden, Letzteres hatte aber noch nicht den freien 
Beſitz des Landes, denn Dorpat, Marienburg, Adſel, Kockenhuſen und Neu⸗ 
ſchloß waren noch in den Händen der Ruſſen !). Der am 20. December 
1658 mit den Ruſſen geſchloſſene Waffenſtillſtand ging zu Ende. Man ſchritt 
von beiden Theilen zu Unterhandlungen und einigte ſich endlich. Am 21. 
Juni 1661 wurde zu Kardis (im Kirchſpiele Lais im Dörptſchen Kreiſe) ein 
wirklicher Friede geſchloſſen. Rußland trat in dieſem Frieden Alles ab, was 
es bisher in Livland beſeſſen hatte. 

Nach Schließung dieſes Friedens waren in Livland keine Truppen mehr 
nöthig, zum wenigſten nicht mehr ſo viel, als man deren bisher hatte nnter⸗ 
halten müſſen. Es mangelte aber an Geld, die Truppen bei der Abdanknng 
zu befriedigen; daher mußte die Ritterſchaft auf's Neue in's Mittel treten, 
durch eigne Aufopferung ſich von dieſer Laſt zu befreien. Dieſes geſchah durch 
die Bewilligung von drittehalb Thaler von jedem Haken unter dem Namen 
der Satisfactionsgelder. 

Nach einer zwölfjährigen Bevormundung übernahm Carl XI. im Z. 1672 
ſelbſt die Regierung. 

Da Liv⸗ und Ehſtland bei den Feindſeligkeiten, die Carl XI. mit dem 
Kurfürſten von Brandenburg und mit Dänemark hatte, unbetheiligt blieben, 
fo gehen wir auf dieſe Begebenheiten nicht näher ein. Liv- und Ehftland 
blieben unter der Regierung dieſes Königs von dem Unglücke des Krieges ver⸗ 
ſchont, dagegen wurde aber der Adel beider Länder durch die Reduction der 
Güter in den Zuſtand der größten Noth verſetzt. Da jedoch dieſe Angelegen⸗ 


1) Wir finden in dem vorhin mitgetheilten Brieſe von Caspar Rodde vom 15. Januar 1661 
außer einigen anderen Nachrichten auch eine Mittheilung hinſichtlich der oben erwähnten Orte. Rodde 
ſagt Folgendes: 

„Mein Schiff iſt mir auch allhier zu Narva auf der Rhede mit 1500 Tonnen Hafer, 
„wie auch anderen Kauſmannswaaren an Leder 2e. geſtrandet und von den Bauern in 
„Brand geſteckt worden, um der eiſernen Bolzen und Nägel, ſo darin waren. Die 
„Unſrigen wollen nicht eher auf den Tractat kommen, bis der Ruſſe die Stadt Dörpt, 
„Waske⸗Narva (Neufhlo im heutigen Syrenetz), Kockenhuſen und den Kreis von gp. 
„land, fo er von uns hat, gutwillig abfteht, wozu der Ruſſe ſich nicht gutwillig per. 
„ſtehen will, ſondern Dé wieder ſtark rüftet in feinem Lande mit allerlei Präparation 
„und Ausſchreibungen zum blutigen Kriege. — patientia. — Deinen Gruß an die 
„guten Freunde, fo noch am Leben ſind, habe ich abgelegt, allein unfer Bruder Hans 
„Hembling, Peter Köſter, Heinrich Behrens, Matthias Lunde, die find bei Gott dem 
„Herrn. Der Höchſte wolle ſie an jenem großen Tage mit einer fröhlichen Auferfte- 
„hung und uns Alle mit einem ſeligen Ende beſcheren. Gott empfohlen. 
Caspar Rodde.“ 
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heiten die Stadt Narva gar nicht oder vielleicht nur wenig betrafen und ich bei 
dieſer meiner Arbeit nur dann mit mehr Genauigkeit in die allgemeine Lan⸗ 
desgeſchichte eingegangen bin, wenn es mir nothwendig erſchien, um die Gründe 
und Veranlaſſungen zu den Begebenheiten zu erklären, ſo enthalte ich mich 
auch aller näheren Mittheilungen über die Reduction der Güter in Liv⸗ und 
Ehſtlaud, die in beiden Ländern unter dem Adel eine große Erbitterung gegen 
Carl XI. hervorrieſ und verweile nur bei der Stadt Narva, über die ich aus 
der Zeit der Regierung Carls XI. Folgendes mitzutheilen habe. 

Zufolge Königlichen Decrets vom 26. Februar 1663 wurde die Stadt 
angewieſen, zur Erbauung eines neuen Rathhauſes ſich einen dienlichen Platz 
einzulöſen. 

Ein am 10. März 1663 erlaſſenes Königliches Decret verlieh der Stadt 
die Erlaubniß, während 8 Jahren kleine Rundſtücke und Thaler Silbermünze 
zu prägen. Dieſe durch König Carl XI. der Stadt Narva verliehene Münz⸗ 
berechtigung war durch den Narvaſchen Rathsherrn Levin Nummens in Pacht 
genommen. 

Im J. 1664 ließen ſich, wie wir bei Gadebuſch leſen, in Narva 
zwei Perſer nieder, hielten eine Hauptniederlage und ſchafften Schwediſche 
meſſingene Manufacturwaaren zu Lande nach Perſien. Sie hießen Espahan 
und Keſaria. 

Am 12. Juli 1671 wurde das noch gegenwärtig beſtehende Rathhaus 
fertig. Solches wiſſen wir aus der Denkſchrift, welche in die auf der Spitze 
des Thurms unter dem Kranich befindliche Kugel hineingelegt worden iſt. 
Sie lautet wie folgt: 

„Nachdem Ein Ehrb. und Hochweifer Rath hieſelbſt die Gedanken 
„dahin gewendet, daß in dieſer guten Stadt Narva zum Rathhaus 
„ein bequemes Gebäude aufgerichtet und der Poſterite hinterlaſſen 
„werden möchte, alſo iſt es durch Göttlichen Segen und Königlich⸗ 
„Hochpreisliche Liberalität damit endlich ſo weit gekommen, daß auf 
„deſſen aufgeführte Thurmſpitze dieſer wachſame Kranich feinen Fuß 
„zum erſten Male geſetzet im Jahre nach Chriſti Geburt MDCIXXI 
„den 12. Juli als dieſen mitternächtigen Ländern unter der Aufſicht 
„Seiner Königlichen Frau Mutter und Hochgeborner Regierungsräthe 
„vorgeſtanden der Durchlauchtige Großmächtige König Carolus, der XI. 
„dieſes Namens, der Schweden, Gothen und Wenden König ꝛc. ꝛc. 
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„Dieſe Stadt aber nebſt der angränzenden Provinz Ingermanland 
„gubernirte der Hochwohlgeborene Herr Herr Simon Gründel Helm⸗ | 
„feld, Königlicher Feldmarſchall und Kriegsrath und das Conſiſtorium 

„bekleidet geweſen mit den reſpectiven und Hoch⸗ und Wohlerwürdigen, 
„Hoch- und Wohlgelahrten Herrn D. Abrahamum Tavonio, Super⸗ 
„inteudente, Mag. Erico Albogio, Praeposito et pastore Jwango⸗ 
„rod, Simone Blankenhagen past. eccles. germ., M. Herberto 
„Ulrich past. eccles. germ., Jona Alladino Diacono eccles. suec. 


„Im hieſigen Rathſtuhle aber haben gefeffen die Wohledlen, Veſten, I 
„Großachtbaren, Hoch- und Wohlgelahrten, Hoch- und Wohlweiſen 
„Derten: 


„Johann von Liliendahl, Königlicher Burggrav, Laurens von 
„Nummens Bürgermeiſter, Johann Chriſtoph Schwartz Bürgermeiſter, 
„Carſten Barfft, Levin Nummens, Gerd von Düren, Caspar Poorten, 
„Ulrich Herbers, Jürgen Tunder, Alleſammt Rathsverwandte. 

„Gott laſſe dieſes Haus ſein eine Stütze der Kirche Gottes, 
„eine Wohnung der Gerechtigkeit, ein Oracul der Troſtbedürftigen, 
„ein Aſylum der Unſchuldigen und Bedrängten, ein Schrecken der 
„Verbrecher und bewahre es vor allem Unglück, auf daß es mit der 
„Erde, die es trägt, in die Weite ausdauern und ſeine Verwüſtung 
„eher nicht, als in der allgemeinen Verwüſtung finden möge. Fiat. 

Magistro Wolff Teuffel.“ 

Zufolge Königlichen Decrets vom 8. September 1673 wurde das Gut 
Joala für die Krone eingezogen. 

Ueber den Ausfuhrhandel von Narva im J. 1673 finden wir eine genaue 
Aufgabe im 3. Theil von Dr. Anton Fr. Büſching's Magazin für die 
neue Hiſtorie und Geographie, S. 265. Es wurden in dieſem Jahre von 
Narva über See ausgeführt: 


2009 Schiffpfd. reiner Hanf, 


3273 Wi H Flachs V 
143 „ Paß und Syretzhanf, 
332 H WM Flachs, 


65 be Hede, 
492 5 Pottaſche, 
49 55 Unſchlitt, 


2988 Decher Juchten, 
27 „ Rinmdleder, 
178 „ Bockleder, 
24 „ Corduan, 
DÄ „ gebrakt Leder, 
136 Schwanzſtücke 
47 Stüc Elenshäute, 
728 Laſt Roggen, 
64 „ Gerſte, 
132 „ Hafer, 
89 „ Malz, 
663 Tonnen Mehl, 
Ad, Grütze, 
39 „ Erbſen, 
2 Zimmer Zobel, 
2m Marder, 
2 Minken, 
3 Stück Zobelbauchfutter, 
1719 Zimmer Grauwerk, 
29 Stück Futter, 
753 Zimmer Katzen, 
5 Stück „ Futter, 
43 „ Hakſenfutter, 
111 Zimmer Hermelin, 
38 Stück Füchſe, 
1540 Pfund Hauſenblaſe, 
55 Tonnen Butter, 
431 „ „ von Wyburg gekommen 
43 „ Salßfleiſch, 
38 Schiffpfd. Rauchfleiſch, 
73 Seiten Speck, 
4585 Tonnen Ingermanländiſcher Theer, 
19 Fäſſer Thran, 
4300 Paar Ruſſiſche Handſchuhe, 
58 Tafelu Seife, 
2080 Stück Matten, 
12700 „ getrocknete Hechte, 
8 Schiffpfd. Hopfen. 
Ein von Carl XI. am 5. November 1674 erlaſſenes Decret SH 
Folgendes: Da die Ruſſen aus dem Narvaſchen Hakelwerke noch immer den 
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Ankauf im Lande fortſetzen, fo wird ihnen geboten, wenn fie Handel treiben 
und Kaufleute ſein wollen, ſich in die Stadt zu begeben, ſich ſteinerne Häuſer 
zu bauen und die bürgerlichen Laſten zu tragen. Diejenigen, die dieſes nicht 
thun können oder wollen, ſollen von Narva nach Koporje übergeſiedelt werden, 
mit Ausnahme von Handwerkern oder Arbeitsleuten. Die fremden angekom⸗ 
menen Ruſſen ſollen mit Artigkeit behandelt werden und wenn ſie Kaufleute 
werden wollen, ſollen ihnen keine harten Bedingungen auferlegt werden. 

Kraft Schreibens des Königlichen Kammer-Collegiums von 30. October 
1675 wurde das Gut Joala der Stadt Narva gegen eine jährliche Arrende von 
280 Reichsthaler Silber-Münze verarrendirt. 

Reſolution König Carl XI. vom 10. Auguſt 1676: Der Beſchluß wegen 
Ueberſiedeluug der Ruſſen nach Koporje wird geändert. Es wird ihnen geſtat⸗ 
tet, im Narvaſchen Hakelwerke zu bleiben und ihren Handel im Großen und 
Kleinen zu betreiben; fie ſollen ſich aber vom Handel mit Salz, Häringen, 
Tabak und Wein enthalten und Getreide nur an Narvaſche Bürger und Kauf⸗ 
leute verkaufen. Die Stadt bekommt die Gerichtsbarkeit über das Ruſſiſche 
Hakelwerk!) und die Erlaubniß dort eine Krügerei einzurichten. 

Decret Carl's XI. vom 30. Mai 1679. Das Monopol des Tabakhan⸗ 
dels wird der Stadt Narva beſtätigt. \ 

Ein zweites Decret von demſelben Tage verfügt: Wenn Schiffe nach 
Narva beſtimmt, wegen ſpäter Jahreszeit in Reval einlaufen und dort löſchen 
müſſen, fo ſollen die Ladungen von der Abgabe des Portoriums frei fein?). 

In Folge geſchehenen Anſuchens ließ der Rath von Narva am 31. Ja⸗ 
nuar 1679 anſchlagen, daß die in Narva vor dieſem gebräuchlich geweſenen 
und eine zeitlang ganz geſchloſſenen und abgeſtellten Jahrmärkte auf Dorotheen 
und Jacobi wieder eröffnet werden ſollten. Die Bürgerſchaft der großen Gilde 
bat den Marienmarkt abzuſchaffen und den Fiſchbauern zu verbieten, Fiſche 
gegen Korn zu vertauſchen. Beides wurde abgeſchlagen, hingegen auf ihr 
Verlangen Bier und Branntwein, welche in den Vorſtädten unbefugt verſchenkt 
worden, von dem Acciſeherrn eingezogen. 

Decret König Carl's XI. vom 10. Juli 1682: In Folge einer Beſchwerde 
wegen erhöhten Quartiergeldes wird verordnet, daß die Officiere ſich entweder 


) Wahrſcheinlich ſtand das Ruſſiſche Hakelwerk bis dahin unter der Jurisdiction des Schloſſes 
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mit ſolchen Quartieren als die Bürger zu Wege bringen können, oder mit einer 
billigen und geringen Erhöhung an Gelde zufrieden geben ſollen. Zugleich 
wird die Beſchleunigung der Erbauung von Baracken für die Soldaten anbeſohlen. 

Aus handſchriftlichen Nachrichten, die ohne Zweifel aus den Scripturen 
der ehemaligen Schwediſchen Commandatur entnommen worden ſind, geht hervor, 
daß mit dem Bau der Neuſtadt und der dieſelbe umgebenden Wälle, im 
J. 1682 der Anfang gemacht worden iſt und im Corpus Privilegiorum 
Narvensium findet ſich ein hierauf bezügliches Decret König Carl's XI. vom 
J. 1682. Es iſt in demſelben im Allgemeinen von der Erweiterung der Fe 
ſtung und von der Anlegung der Neuſtadt die Rede. Allen Denjenigen, die 
dadurch Grundeigenthum verlieren ſollten, wird Wiedererſatz desſelben zugeſagt. 

Es iſt von dem Abreißen beſtehender Gebäude die Rede, woraus alſo 
zu ſchließen iſt, daß das Narvaſche Hakelwerk ſich mehr oder weniger bis 
unter die Mauern der Altſtadt von Narva (der damaligen ganzen Stadt) 
ausgedehnt hat. 

In dem neuen Werk ſollen nur hübſche Häuſer gebaut werden und durch⸗ 
aus keine Kreuzwerkgebäude. 

Auf daß der Handel ſich nicht nach der Neuſtadt allein hinziehe, wird 
befohlen, daß die Pforten, fowol der Nen⸗ als Altſtadt, immer zu gleicher 
Zeit geöffnet werden ſollen. 

Die Gerichtsbarkeit und Privilegien ſollen die Einwohner der Neuſtadt 
allermaßen mit denen in der Altſtadt zugleich genießen. 

Endlich folgen noch Beſtimmungen wegen der beim Bau der Neuſtadt zu 
beobachtenden Ordnung. 

Während der Bau der Neuſtadt und ihrer Fortificationen vor ſich ging, 
wurde im J. 1684 der hier folgende Plan der Altſtadt von Narva entworfen. 
Wenn wir dieſen Plan mit demjenigen von 1649 vergleichen, ſo finden wir 
Vieles wol ganz anders; im Ganzen genommen aber doch wenig Unterſchied 
zwiſchen der Stadt, die vor dem großen Brande von 1659 beſtand und der⸗ 
jenigen, die nach demſelben entſtanden iſt. Die weſentlichſten Veränderungen 
erblicken wir im nordöſtlichen Theile, wo die Straßen früher eine andere Ein⸗ 
theilung gehabt haben. Der Plan von 1684 ſtellt aber, mit einigen wenigen 
Veränderungen, die Stadt ganz ſo dar, wie ſie noch in dieſem Augenblicke daſteht. 

Am 28. Januar 1688, als am Tage Caroli, nahm der Königliche Rath 
und Feldmarſchall, Graf Jöran Sperling, General» Gonverneur über Inger⸗ 
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manland und Kexholm Lehn von den Ständen ſelbiger Provinz die General⸗ 
Erbhuldigung folgendermaßen in der Stadt Narva auf. Es hatte ſich der 
Adel ſelbiger Provinz des Morgens früh bei ſeinem Hauptmann, Obriſtlieute⸗ 
nant Apolloffen, der Superintendent mit der Prieſterſchaft im Conſiſtorio und 
Bürgermeiſter und Rath mit der Bürgerſchaft auf dem Rathhauſe verſammelt. 
Nachdem ſich nun hochermeldeter Graf und General-Gouverneur in Begleitung 
des zu Fuß gehenden Adels, in einem prächtigen Wagen fahrend, nach der 
Kirche erhoben hatte, fanden ſich die übrigen Stände daſelbſt gleichergeſtalt ein 
und hielt nach vorhergehender Muſik, der Superintendent, Doctor Johannes 
Gezelius, die Huldigungspredigt über die aus dem 8. Capitel des Prediger⸗ 
Buches Salomonis genommenen Worte: „Ich halte das Wort des Königs 
und den Eid Gottes.“ Unter währendem Gottesdienſte nahm Obriſt Funke 
mit 6 Compagnien Musketiere den Burggarten ) ein, Major Franke aber 
beſetzte mit zwei anderen die Wachen. Nach geendigtem Gottesdienſte begab 
ſich der General⸗Gouverneur, von den ſäunntlichen Ständen begleitet, nach der 
im Schloßgarten erbauten und mit rothem Tuche bekleideten Bühne und hielt, 
nachdem ein jeder Theil der Stände ſeinen ihm angewieſenen Ort eingenom⸗ 
men hatte, an die ganze Verſammlung eine wohl abgefaßte Rede, darin er 
ſie ſämmtlich zu unterthäniger Liebe und Treue gegen ihren König ermahnete. 

Nach Beendigung derſelben ſetzte er ſich auf einen wohlgezierten Thron 
und ließ durch den General-Gouvernements⸗Secretär Peter Hoffmann den 
Ständen einem nach dem andern den Eid vorleſen, welchen ſie auch mit auf⸗ 
geredten Fingern in aller Unterthänigkeit leiſteten. Zuerſt ſchwor der ſämmt⸗ 
liche Adel und alle die, ſo Landgüter beſaßen. Nachgehends der Superinten⸗ 
dent allein und nach ihm die ſämmtliche Prieſterſchaft. Weiter der Burggraf 
ſammt Bürgermeiſtern und Rathmännern und nach dieſen die ſämmtliche Bür⸗ 
gerſchaft der Stadt Narva. Letzlich kam auch der Ruſſiſche Prieſter Peter 
Sawiliow allein und nach ihm alle Ruſſiſchen Bürger und bekräftigen durch 
ihr gewöhnliches Kreuzküſſen den ihnen in Ruſſiſcher Sprache vorgeleſenen 
Eid. Da dieſes geſchehen, knallten unterſchiedene Salven aus Stücken und 
Musketen; auch eröffnete ſich eine Fontaine und ſpien zwei vergüldene Löwen, 
mit dem Königlichen Namen gezieret, bei zwölf Stunden lang Wein. In⸗ 


D Was hier Burg oder Schloßgarten genannt wird, wird ohne Zweifel derſelbe Garten 
geweſen ſein, der erſt um's Jahr 1825 eingegangen iſt und der ſich im Schloßhofe unter den Mauern 
des Herrmannthurms auf der Stelle, wo gegenwärtig das große hölzerne Exercierhaus ſteht, befand. 


— —„— 


gleichem wurde eine Anzahl aus allen Ständen nach dem Schloß geladen und 
daſelbſt in dem großen, wohlmeublirten Saale magnifik tractiret. Auch brannten 
die Nacht durch am Schloſſe, Rathhauſe und allen Häuſern viele mit ſchönen 
Emblematibus und dem Königlichen Namen gezierte Laternen und machte ſich 
Jedermann, ohne daß die geringſte Disordre vorging, rechtſchaffen luſtig. 

Dieſe im J. 1688 in Narva ſtattgefundene General⸗Erbhuldigung wurde 
ebenſo auch in den anderen Städten Liv- und Ehſtlands vollzogen und fand wol 
ihre Veranlaſſung in dem im J. 1680 auf dem Reichstage zu Stockholm dem 
Könige zugeſtandenen Rechte, die Erbfolge auch auf. die weiblichen Nachkommen aus⸗ 
zudehnen und überhaupt alle Staatsängelegenheiten nach eigenem Willen zu leiten. 

Wir verdanken dieſe Beſchreibung von der in Narva vollzogenen General⸗ 
Erbhuldigung dem Paſtor Kelch, der ſie uns in ſeiner Livländiſchen Chronik 
mittheilt. Kelch, der feine Chronik im J. 1695 beendigt hat, ſagt von dieſer 
Zeit über Narva Folgendes: 

Narva treibt bis auf dieſen Tag großen Handel, wie denn in Narva 
ſo vielerlei Nationen verkehren, daß keine Stadt im ganzen Königreich Schweden 
iſt, da man ſo vielerlei Sprachen reden höret, als in dieſer, und zwar ſo ſind 
in dieſer Stadt die Schwediſche, Deutſche, Finniſche, Ehſtniſche, Polniſche, 
Ruſſiſche und Engliſche Sprache ſo gangbar, daß ein Liebhaber genugſam Ge⸗ 
legenheit hat, welche ihm aus dieſen gefällt, zu lernen. 

Außer dieſer Mittheilung von Kelch finden wir noch einen andern Beweis 
für die Blüthe des Narvaſchen Handels zu jener Zeit in der Erbauung der 
Börſe. Dieſes noch jetzt ſtehende, gegenwärtig aber ganz andern Zwecken 
dienende Gebäude wurde auf Koſten Narvaſcher und ausländiſcher nach 
Narva handelnder Kaufleute durch den Baumeiſter David Küntler im J. 
1698 erbaut. ö 

Um eben dieſelbe Zeit, vielleicht ſogar etwas früher, wurde durch den⸗ 
ſelben Baumeiſter auch die erſte ſtehende Brücke über die Narova erbaut. Bis 
dahin hatte immer nur eine ſchwimmende Brücke beſtanden, durch Küntler 
aber wurde nun eine auf Steinkaſten ruhende Brücke erbaut. 

Als das 17. Jahrhundert zu Ende ging, hatte die Stadt Narva einen 
doppelt ſo großen Umfang, als es noch kurz vorher geweſen war, denn die im 
J. 1682 in Angriff genommene Erweiterung der Feſtungswerke war vollendet 
und inmitten derſelben begann die Neuſtadt zu entſtehen. Auch war in der⸗ 
ſelben für die Finniſche Gemeinde eine hölzerne Kirche erbaut worden. 
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Die Feſtungswerke hatten vorhin nur aus einer die Altſtadt umgebenden 
dicken Mauer beſtanden und nur an einigen Stellen war dieſe Mauer im Laufe 
der Zeit, namentlich im J. 1655, durch einige Vorwerke verſtärkt worden. 
Die nach Norden hin gelegene alte Stadtmauer bildete die Scheidewand zwi⸗ 
ſchen der Alt- und Neuſtadt. Der Verkehr zwiſchen beiden ſand durch das 
alte Stadtthor (Dunkelpſorte, Karrypforte) ſtatt. Nun war die ganze Stadt 
außerdem noch mit dicken Erdwällen umgeben worden. Um aus der Neuſtadt 
in das Narvaſche Hakelwerk zu gelangen, wurde die Königspforte (gegenwärtig 
Huneparopcxia nopora, Kaiſerpforte) erbaut. Sie bildet, wie alle anderen 
Thore der Stadt, eine Durchfahrt durch den Wall. Von der jetzigen Pforte 
Peter's des Großen war damals noch keine Spur. Dieſes Thor iſt erſt im 
J. 1822 durch den Wall durchgebrochen worden. 

Die Wälle der geſammten Stadt wurden ſchon damals in dieſelben 9 
Baſtionen eingetheilt, die noch gegenwärtig exiſtireu und zwar ſind dieſe 
Baſtionen, wenn wir dem Laufe der Fortification folgen, folgende: 

Nach Weſten hin: Fortuna, jetzt Nr. 1, in welcher ſich die im J. 1822 
erbaute Petri» Pforte befindet. 
Triumpf, jetzt Nr. 2, 
Fama, jetzt Nr. 3. 
Nach Norden hin: Gloria, jetzt Nr. 4, | zwiſchen welchen das Thor ſteht, 
Honor, jetzt Nr. 5, welches zugleich mit dieſen Baſtio⸗ 
nen erbaut wurde und damals den Namen Königs⸗ 
pforte bekam, jetzt aber die Kaiſerpforte genannt wird. 
Victoria, jetzt Nr. 6, mit einer Flanke nach Oſten hin an 
der Narova. Auf dieſer Baſtion weht gegenwärtig 
die Kaiſerlich-Ruſſiſche Flagge. 
Nach Oſten hin, an der Narova: 
Pax, jetzt Nr. 7, in welcher ſich die kleine Strandpforte 
(gegenwärtig Dunkelpforte genannt) befindet. 
Juſtiz, jetzt Nr. 8 
Spes, jetzt Nr. 9 

Nach Süden hin wurde die Stadt, wie noch jetzt, von dem langen 

Hermann mit ſeinen Mauern und Baſtionen eingeſchloſſen. 


| zwiſchen welchen die Waſſerpforte. 


— 1 — 


König Carl XI. war am 15. April 1697 aus dieſer Welt geſchieden. 
Ihm folgte auf dem Thron ſein berühmter Sohn Carl XII., geboren am 17. 
Juni 1682. Er war bei dem Tode ſeines Vaters noch minderjährig und 
kam deshalb unter die Vormundſchaft ſeiner Großmutter, welcher bei dieſer 
wichtigen Angelegenheit mehrere Reichsräthe zur Seite ſtanden. Die Vornumdſchaft 
ſollte bis zum 18. Jahre des Königs dauern, aber ſchon 7 Monate nach dem Hin⸗ 
gange ſeines Vaters wurde Carl für mündig und der Alleinherrſchaft fähig erklärt. 

Schweden war mächtig als Carl XII. den Thron beſtieg, fein Territorial- 
umfang war ſehr groß, denn es ſchloß in ſich: Schweden, Finnland, Karelen, 
Ingermanland, Ehſtland, Livland, die Herzogthümer Bremen, Verden und 
Pommern und die Stadt Wismar. Außer dieſem großen Länderbeſitze hatte 
Carl XII. von ſeinem Vater eine ehrfurchtgebietende Land- und Seemacht 
geerbt. Schweden von dieſer Macht herabzuſtürzen, vereinigten ſich die drei 
mächtigen Reiche Rußland, Dänemark und Polen. 

Jetzt erſchien der für Liv- und Ehſtland und für den ganzen Norden fo 
wichtige Zeitpunkt, wo zwei Monarchen mit gleichem Muth, mit gleichem 
Beſtreben, Dé und ihre Staaten zu vergrößern ſuchten, und daher gegen ein 
ander auf den großen Schauplatz des Krieges traten. Peter J., Zar von Ruß 
land, fühlte die Feſſeln ſeines unausgebildeten Volkes, wodurch er ſich und 
ſein Land von den übrigen Europäiſchen Staaten ganz zurückgeſetzt ſah. Dieſe 
Feſſeln mußten zerbrochen werden, wenn Rußlands Achtung mit ſeiner innern 
Stärke in Gleichheit geſetzt werden ſollte. Ungekannt durchreiſte Peter 1697 
Europäiſche Staaten, um im Stillen das zu bemerken, was Fürſten nicht 
bemerken können, wenn ihr eigner Glanz alles um ſie her verdunkelt. 

Auf ſeiner Reiſe ſchloß er ein enges, aber geheimes Bündniß mit dem 
Könige von Polen Auguſt und dem Könige von Dänemark Chriſtian V. 
Auguſt ſehnte ſich nach einer Wiedervereinigung Livlands mit Polen, Peter 
ſtrebte bloß nach einem Haſen an der Oſtſee und Dänemark dachte auf eine 
Vergrößerung in Holſtein. 

So geheimnißvoll auch dieſes Bündniß geſchloſſen war, ſo wurde es doch 
Carl XII. bekannt. Der Olivaſche Friede ſchien ihm aber die Barriere zu 
ſein, die nicht durchbrochen werden konnte. Dennoch ſuchte er ſich in einen 
gewiſſen Vextheidigungszuſtand zu ſetzen. 

Das Jahr 1700 war es, in welchem der nordiſche Krieg zum Ausbruch 
kam. Dänemark fing den Streit damit an, daß es die Rechte des Herzogs 
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Friedrich von Holſtein, für die ſich die Krone von Schweden verbürgt hatte, 
antaſtete. Sofort ging Carl XII. im März 1700 nach Seeland und zwang 
ſchon nach wenigen Wochen den König von Dänemark zum Friedensſchluſſe 
von Travendahl. Inzwiſchen waren die Sachſen und Polen gleich zu Anfang 
des J. 1700 vor Riga erſchienen und eröffneten die Belagerung dieſer Stadt. 
Der Schwediſche General-Gouverneur Dahlberg traf alle möglichen Anſtalten 
zur Gegenwehr und ließ alle Vorſtädte abbrennen. Riga wurde, doch ohne 
glücklichen Erfolg, bombardirt. Dieſe Vorfälle veranlaßten Carl XII. ſich 
gegen Polen zu wenden und inzwiſchen rückte auch der Schwediſche General 
Welling mit Truppen aus Finland und Ingermanland heran, um Riga 
zu entſe tzen. 

Peter I. hatte bisher, zufolge der geſchloſſenen Allianz, noch nichts gegen 
Schweden unternehmen können, weil er durch einen Krieg mit den Türken 
daran war verhindert worden. Jetzt war der Friede mit der Pforte hergeſtellt 
und nun rüſtete auch er ſich zur Eröffnung der Feindſeligkeiten gegen Schweden. 

Narva ſtand wohlgerüſtet da, eine für die damalige Zeit gewaltige Fe⸗ 
ſtung. Die Anlage der Neuſtadt und die dadurch ſtattgefundene Vergrößerung 
und zugleich auch Verſtärkung der Feſtungswerke war eben beendigt worden 
und ſowol in Narva als auch im Schloß Iwangorod befanden ſich große Vor⸗ 
räthe von Kriegs⸗Material und Waffen aller Art. Handel und Wandel blü⸗ 
heten und alles athmete glücklich auf unter den ſegensreichen Einwirkungen 
eines ſchon lange nicht mehr geſtörten Friedens. Da verbreitete ſich plötzlich 
das Gerücht, der große Zar Peter rücke mit einer bedeutenden Kriegsmacht 
heran, und ſo ſchnell und unerwartet entbrannte der Kriegslärm vor und um 
Narva, daß, als das Ruſſiſche Heer im Anzuge begriffen war, es nicht mehr 
möglich war, der ſchwachen Garniſon in der Feſtung Verſtärkungen zuzuführen. 

Der Obriſt Henning Rudolph Horn war damals Commandant von Narva. 
In der Stadt befanden ſich nur 1200 Fußſoldaten, 200 Reiter und die 
Bürgerſchaft mit Geſellen, erwachſenen Jungen und Knechten, nebſt ein⸗ 
geflüchteten Bauern. 

Adel, Prediger, Bürger und Bauern wurden von dem General-Gouver⸗ 
neue in Reval aufgeboten, um ſich dem Feinde entgegenzuſtellen; doch Nie⸗ 
mand wollte dieſem Rufe folgen. Nur Weſenberg ſchickte 200 Mann, die 
aus wohlbewaffneten Kauf⸗ und Handwerksgeſellen, großen Lehrjungen und 
Hausknechten beſtanden, aus, ſich der Ruſſiſchen Macht entgegenzuſtellen, um 
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Ehſtland zu retten. Hierauf geſellten ſich noch auf Zureden einiger Prediger 
aus den Kirchſpielen Jacobi, Simonis und Catharinä etwa 200 Bauern unter 
Anführung von Rötcher von Tieſenhauſen. j 

Dieſer Trupp ſuchte einen Paß an der Semme !) bei Sommerhuſen zu 
vertheidigen, um das Vordringen der Ruſſen zu verhindern. Auch der Obrift 
Aminhof, der mit 400 Finniſchen Fußknechten die Beſatzung von Narva ver⸗ 
ſtärken wollte, aber es unmöglich fand in die Stadt zu kommen, ſetzte Pä 
mit an die Semme. 

Die Ruſſiſchen Truppen hatten am 22. Auguſt 1700 angeſangen aus 
Moskau abzugehen. Bei dieſem erſten Detachement, welches vom General⸗ 
Major Buturlin geführt wurde, befand ſich auch der Zar ſelbſt mit den beiden 
Regimentern Preobraſhensk und Semenow. Die übrigen Regimenter folgten, 
wie ſie fertig werden konnten. 

Am 30. Auguſt langte der Zar in Nowgorod an und ehe er wieder 
abreiſete, trat auch der Herzog Carolus Eugenius de Croix in ſeine Dienſte. 

Der Fürſt Trubetzkoy, Gouverneur von Nowgorod, brach am 1. Sept. 
von Nowgorod auf und ging nach Narva voraus, weil er die Stadt blockiren 
ſollte. Ihn begleiteten 4 Strelitzen⸗Regimenter, nämlich die zwei alten Now⸗ 
gorodſchen: Zacharias Weſthof und Miron Baiſchew und die zwei Pleskowi⸗ 
ſchen: Jurii Weſthof und Koſodawlew, welche 4 zuſannnen 2184 Mann aus⸗ 
machten. Ferner die neuen Infanterie-Regimenter Roman Bruce und Iwan 
Kulom nebſt dem ganzen Nowgorodſchen Adel. Mit dieſer Mannſchaft kam 
der Fürſt Trubetzkoy am 9. September 1700 vor Narva an. 

Am 20. September langte auch der General⸗Major Buturlin vor Narva 
an, ging über die Narova und lagerte ſich an dieſem Fluße neben dem Fürſten 
Trubetzkoy. Sein Corps beſtand aus den erwähnten zwei Garde⸗Regimentern, 
dem Preobraſhenskiſchen von 1698 Mann und dem Semenopſchen von 
1238 Mann, aus dem alten Lefortſchen von 1018 Mann und aus den 
Regimentern: Fliwerk, Junger und Sweeden. 

Der Zar nahm ſein Quartier auf einer Inſel in der Narova bei der 
Sägemühle 2). 


1) Der Semmeſche Bach durchfließt die Kirchſpiele Jacobi und Maholm. Im letztern fällt 
er in den Finniſchen Meerbuſen. 
2) Dieſe Inſel, ganz nahe am Ingermanländiſchen Ufer, zwiſchen dem großen und kleinen 
Holm, ungefähr gegenüber dem Dorſe Wepskün gelegen, führte den Namen Kamperholm und auf 
derſelben befand ſich eine Windmühle (flehe den Plan der Schlacht von Narva vom J. 1700). Gegen- 
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Zwei Tage vor des Zars Ankunft war auf ſein Verlangen der vom 
Könige von Polen abgeſchickte General-Lieutenant Baron von Allart (oder 
Hallart) mit etlichen Stabs⸗ und Oberofficieren, theils Artilleriſten, theils 
Ingenieuren, im Ruſſiſchen Lager vor Narva eingetroffen. 

Das Ruſſiſche Lager erſtreckte ſich von der Narova, vom Dorfe Weps⸗ 
küll an über Nöteberg bis Joala, welches eine halbe Meile ausmachte. Vom 
Dorfe Wepsküll aus führte eine Floßbrücke nach der Inſel Kamperholm, auf 
welcher, wie geſagt, ſich das General⸗Quartier befand. Das ganze Lager war 
ſehr ſtark verſchanzt. Es war mit einem Bollwerke, feſtem Walle, Spaniſchen 
Reitern, tiefen Gräben und Palliſaden verſehen und hatte eine ſtarke Cir⸗ 
cumvallationslinie. 


Eröffnung der Belagerung. 

Die Gebüſche wurden niedergehauen und Linien zwiſchen Stadt und Lager 
gezogen. Am 28. September wollte der Zar die Feſtungswerke von Narva 
recognosciren. Er ritt mit mehreren ſeiner Generale innerhalb des Bereichs 
der Feſtungs⸗Kanonen die Linien hinab, bei welcher Gelegenheit er ein grünes 
Schifferhabit trug, den neben ihm reitenden Herzog von Croix tadelnd, daß er 
durch ſeinen Schimmel und ſein Treſſenkleid die Aufmerkſamkeit der Feinde auf 
ſich ziehe, und ließ nicht nach, bis wenigſtens das Kleid durch einen dunkeln 
Mantel verhüllt wurde. 

Am 29. September war der Zar an der See, um einen Ort zu einer 
Schanze auszusuchen, die einen Ueberfall von der See aus abhalten könnte. 

Am 30. September rückte die Bombardier-Compagnie näher an die 
Stadt, um zu ſehen, an welchen Stellen Keſſel und Batterien zu errichten wären. 

Damals kam der Rittmeiſter Bauer aus Narva in das Ruſſiſche Lager 
und berichtete, daß ſich in der Feſtung 1300 Mann Fußvolk, 200 Reiter 
und von der Bürgerſchaft 400 Mann befänden, daß Proviant und Holz 
genug vorräthig ſei, daß, weil die Beſatzung ſchwach, die Wache von der 
Contreſcarpe weggenommen und ſelbige mit Schutt beſchüttet, auch die Brücken, 
die zu dem Lager führten, abgebrochen wären Y. 


wärtig, und zwar ſchon feit langen Jahren, iſt dieſe Inſel ganz vom Flut überſchwemmt und ſteht 
etwa 3 oder 4 Fuß unter Waſſer. Dab auf derſelben wachſende lange Gras und Schilf ragt bei 
niedrigem Waſſerſtande etwas aus dem Waſſer hervor. Daß dieſe Inſel verloren gegangen iſt, kann 
uns nicht wundern, da durch die ſtarke Strömung der Narova ihre ſandigen Ufer ſich ſeit jener 
Zeit auch an manchen anderen Stellen mehr oder weniger verändert haben. 


1) Womit wol die über die Wallgräben führenden Feſtungsbrücken gemeint iind. 
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Am 1. October langte der General Weide mit folgenden Regimentern 
ſeiner Diviſion an, nämlich: von Werden, Johann von Delden, Wilhelm von 
Delden, Nicolaus Balk, Theodor Balk und Alexander Gordon, Fußvolk und 
Gulitz⸗Dragoner. Sie lagerten ſich nach der Seite des Waſſerfalls, der ober⸗ 
halb der Stadt iſt. 

Das Ober⸗Commando über die Errichtung der Laufgräben, Batterien 
und Keſſel bekam der Ingenieur⸗General⸗Lieutenant Allart. 

In der Nacht auf den 2. October wurden die Laufgräben eröffnet. Die 
Schweden machten ein heftiges Feuer auf die Arbeiter, von welchen 2 getödtet 
und 4 verwundet wurden. 

Am 2. October thaten die Schweden mit Fußvolk und Reiterei einen 
Ausfall. Als fie aber ſahen, daß die Ruſſen allenthalben auf ihrer Hut 
waren und aus deu Laufgräben auf ſie feuerten, zogen ſie ſich in die Stadt 
zurück. Sie ſchoſſen darauf mit einigen Kanonen auf die Ruſſiſchen Lauf⸗ 
gräben und warfen Bomben hinein, wovon 4 Mann verwundet wurden. 

Am 3. October nahm der Zar die fortdauernde Arbeit an den Laufgräben 
in Augenſchein. Aus Pleskow kamen nebſt einiger Munition, 34 metallene 
Kanonen von verſchiedenem Kaliber an, die aber an den Lafetten und ſonſt 
ſchadhaft waren, wie auch 3 metallene Mörſer, aus welchen nur Steine zu 
werfen waren. ö 

Am 4. October wurden die Laufgräben vor Iwangorod eröffnet und die 
Arbeit an den vor Narva ſelbſt angefangenen fortgeſetzt. 

Am 5. October fing man an vor Narva an einer Batterie von 16 Ka⸗ 
nonen und an einer Redoute zu arbeiten, wobei 4 Mann verwundet wurden. 

Am 6. October wurde die Arbeit an dieſer Batterie fortgeſetzt und eine 
andere von 8 Kanonen vor Iwangorod angefangen, unterdeſſen aber die Lauf⸗ 
gräben von dem Bombardier⸗Sergeanten Waſſili Korumin weiter geführt und 
dabei 2 Mann verwundet. 

Am 8. October wurde vor Iwangorod auf einem Berge eine Batterie 
von 8 Feldſchlangen fertig, von welcher man in die Stadt ſehen konnte. An 
dieſem Tage wurden 4 Mann erſchoſſen. 

Am 11. October wurden ans Nowgorod 29 Kanonen von verſchiedenen 
Kalibern, einige Mörſer und etwas Ammunition gebracht. Der General⸗ 
Major Lange kam als außerordentlicher Geſandter des Königs von Polen 


im Lager an. 
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Am 13. October wurden zwei Keſſel angefangen, jeder zu acht Mörſern, 
einer zur Rechten und der andere zur Linken der Batterien. 

Man fing auch an die Kanonen durch Leute auf die Batterien ziehen zu 
laſſen, welches aber ſehr beſchwerlich war. Räder und Lafetten zerbrachen, 
weil fie alt und nicht ausgebeffert waren. Man hatte alſo keine gute Wir⸗ 
kung zu hoffen. 

Am 15. October kam der Feldmarſchall, Graf Gholowin mit der irre⸗ 
gulairen Reiterei an, nämlich mit dem Moskowiſchen und Smolenſkiſchen 
Adel und deren Knechten, zuſammen ungefähr 5000 Mann, wie auch der 
General Awtonom Gholowin mit ſeiner Diviſion, nämlich den Regimentern: 
Dewſin, Matthias Treiden, Johann Treiden, Iwanitzki, Mews, Bolman, 
Bils und dem Dragoner-Regiment Sneewens. Sie bekamen ihren Platz 
zwiſchen dem Trubetzkoy'ſchen und Buturlin'ſchen Lager. 

Am 15. October wurde noch eine Batterie zu 15 Kanonen und ein 
Keſſel zu 8 Mörſern eingerichtet. 

Am 16. October wurde die Arbeit an den Batterien und Keſſeln mit 
allem Fleiße fortgeſetzt und 12 Mörſer nebſt etlichen tauſend Bomben in's 
Lager gebracht. 

Am 17. October legte der Zar ſelbſt einen Keſſel zu 8 Mörſern auf 
der linken Seite der Stadt nahe am Fluſſe Narova an. 

Am 18. October warf man zur Probe 4 Bomben in die Stadt. 

Am 19. October legte man noch eine Batterie von 12 Kanonen an. 
Und alſo wurden alle Batterien fertig und mit Kanonen beſetzet. Zu gleicher 
Zeit machte mau die Coutravallationslinie. Die Circunwallationslinie wurde 
nur von der Weide'ſchen und Trubetzkoy'ſchen Diviſion gezogen. 


Das Bombardement. 

Am 20. October 1700 Nachmittags um 2 Uhr fing man an die Stadt 

zu beſchießen und Bomben hineinzuwerfen und zwar geſchah dieſes von ſieben 

verſchiedenen Punkten aus. Die Schweden machten ein heftiges Gegenfeuer, 

wodurch 20 Mann getödtet und 15 verwundet wurden. Unter den Letzteren 
war ein Grenadier⸗Capitain. 

Am 21. October bei dem Angriff auf Iwangorod wurden 2 Mann 

getödtet und 5 verwundet. In der Stadt ſelbſt entſtand durch das fort⸗ 

währende Kanoniren und Bombardiren Feuer, welches man aber bald löſchte. 
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Am 22. October ſchoſſen die Belagerten ftarf auf die Ruſſiſchen Appro⸗ 
chen und Batterien. Die Ruſſen hatten 23 Todte und 20 Verwundete. 

Am 23. October kam ans der See ein Schiff mit Waaren an. Auf 
ſelbigem befanden ſich Armeniſche Kaufleute. 

Welcher beſondere Auftrag dem General Scheremetjew er— 

theilt wurde. 

Im Ruſſiſchen Lager hatte ſich die Nachricht verbreitet, der König von 
Schweden ſei im Anmarſch, um Narva zu entſetzen. In Folge deſſen gab der 
Bojarin Boris Scheremetjew den Rath, einen Theil des Heeres vor Narva 
ſtehen zu laſſen, mit der Hauptmacht aber den Schweden entgegenzugehen, 
fie an einem bequemen Orte zu erwarten und zu fchlagen. Dieſer Rath 
wurde jedoch nicht befolgt, ſondern der Bojarin Scheremetjew ſelbſt wurde am 
26. October 1700 mit 5000 Reiteru der irregulaireu Reiterei auf deu Reval- 
ſchen Weg geſchickt. Er ſollte die Unternehmungen der Schweden ausforſchen 
und beobachten und zu dem Ende ſich bemühen einige Gefangene zu bekonnnen. 
Auch ſollte er ein durch die Schweden in Weſenberg errichtetes Magazin zerſtören. 


Weiterer Verlauf des Bombardements. 
Am 27. October 1700 wurde der Fürſt Grigori Dolghoruki als Mini⸗ 
ſter an den König von Polen abgeſchickt. 
Am 28. October wurden von dem Feuer aus der Stadt in den Appro- 
chen 5 Mann erſchoſſen und 8 verwundet und in dem Lager des Generals 


Weide 5 Mann erſchoſſen. 
Am 30. October blieben von den Ruſſen ein Capitain und ein Soldat 


und 4 wurden verwundet. 
Am 5. November beſſerten die Ruſſen die Keſſel und Batterien aus und 


hatten 16 Todte und 20 Verwundete. 

Am 6. November wurde Kriegsrath gehalten, in welchem Einige vorſchlu⸗ 
gen Breche zu ſchießen, weil die Keſſel und Batterien bereit wären. Allein 
da man fand, daß zu wenig Pulver und Kugeln vorräthig waren, ſo ſchob 
man es auf, bis von beiden mehr angekommen fein würde. In eben dieſem 
Kriegsrathe wurde beſchloſſen, zwei Regimenter Strelitzen abzuſchicken, die Palli⸗ 
ſaden von Iwangorod durchzuhauen und innerhalb derſelben Poſto zu faſſen. 
Dies geſchah in der Nacht auf den 7. November ohne ſonderlichen Widerſtand 


und mit dem Verluſte von nur 23 Mann. 
18 
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Am 8. November thaten die Belagerten einen Ausfall und vertrieben die 
Strelitzen wieder aus ihren Poſten. 


Ein Verrath. 

Am 10. November gegen Abend ging der Capitain Gummert aus dem 
Lager weg und zu den Schweden über und berichtete ihnen den ganzen Zuſtand 
der Ruſſiſchen Armee. Er war ein geborner Schwede und diente als zweiter 
Capitain in der Bombardier-Compagnie des Preobraſhenſkiſchen Regiments. 
Er ſtand in beſonderen Gnaden bei dem Zaren, der ſelbſt erſter Capitain 
dieſer Compagnie war. 


Abermaliger Ausfall der Schweden. 

Gegen den 13. November drangen die Strelitzen wieder durch die alten 
Palliſaden bei Iwangorod und verſchanzten ſich daſelbſt. Am 13. November 
Nachmittags thaten die Schweden einen Ausfall und vertrieben die Strelitzen 
abermals aus den untern Schanzen. 


Des Zars Maßregel wegen der in ſeinem Heere dienenden 
Schweden. 

Am 13. November gab der Zar wegen der Entweichung des gedachten 
Capitains Gummert den Befehl, alle in ſeinem Heere vor Narva befindlichen 
Officiere Schwediſcher Nation nach Moskau zu ſchicken, um ſie in andere 
Regimenter, die wider die Schweden nicht gebraucht wurden, zu verſetzen und 
ſie zu avanciren. 


Verweigerte Uebergabe der Feſtung. 

Im Ruſſiſchen Lager war Mangel an Pulver und Kugeln und die üble 
Jahreszeit und Beſchaffenheit der Wege machte die raſche Herbeiſchaffung neuer 
Vorräthe unthunlich. Der Commandant von Narva war hiervon durch Gum⸗ 
mert in Kenntniß geſetzt worden. Zu dieſen Mißgeſchicken geſellte ſich noch 
die Nachricht von dem Anrücken des Schwediſchen Entſatzes die den Comman⸗ 
danten von Narva zur möglichften Beharrlichkeit im Widerſtande beſtimmte, 
ſo daß, als der Zar ihn zur Uebergabe der Feſtung aufſordern ließ, er ihm 
dagegen eine Antwort in groben beleidigenden Ausdrücken zukommen ließ. 


Und die Einwohner von Narva, — wie war ihnen während 
der Belagerung zu Muthe? 
Davon können wir uns am beſten eine Vorſtellung machen, wenn wir 
die Gebete leſen, welche während der Belagerung in den Morgengottesdienſten 
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in Narva gehalten worden find. Dieſe Gebete find, nachdem die Belagerung 

vorüber war, im J. 1702 in Narva gedruckt worden und es exiſtirt noch 

gegenwärtig ein Exemplar davon. Es heißt in dieſen Gebeten unter Andern: 
„Wir müſſen unſer Brot mit Beben eſſen und unſern Trank mit 
„Zittern und Wehmuth trinken. Man hört nichts auf allen Straßen, 
„als: Weh! Weh! — Der Gottesdienſt in den Kirchen, die Unter⸗ 
„weiſung der Jugend in den Schulen werden verhindert, gute Polizei 
„und Ordnung werden zertrennet, das Land wird verderbet und die 
„Einwohner heulen. Unſere Stadt will man umkehren und unſere 
„Häuſer zerreißen. O wie waren wir vor dem Kriege fo ein ge— 
„ſegnetes Volk und hatten vollauf und keinen Mangel an irgend 
„einem Gut! ꝛc.“ 

Wie König Carl XII. ſich nach Livland einſchiffte und in 
Pernau ankam. 

Carl XII. war nach Carlshaven gegangen, als dem Sammelplatz derjeni⸗ 
gen Truppen, die zum Entſatz von Livland beſtimmt waren. Riga war in⸗ 
zwiſchen durch den General Welling entſetzt worden und der König Auguſt 
hatte ſich mit ſeiner Armee am 15. September 1700 zurückgezogen. Als 
Carl XII. dieſes erfuhr, zugleich aber auch hörte, daß Narva von dem Zaren 
Peter I. eingeſchloſſen und belagert ſei, eilte er dem bedrängten Narva zur 
Hülfe zu kommen und beſchleunigte nun fo viel als möglich die Einſchiffung 
ſeiner Truppen zu Garlshaven. Er ſchloß ſich ſelbſt den Truppen an und 
ging in Begleitung der Grafen Piper und Polns und anderer vornehmer Herren 
am 1. October 1700 von Carlshaven unter Segel und zwar an Bord des Schiffes 
„Weſtmanland“, welches vom Admiral Cornelius Ankarſtierna geführt wurde. 

Am Abend des drauffolgenden Tages bekamen ſie Kurland zu Geſicht 
und ankerten dieſe Nacht unter Windau, hierauf unter Domesnes und gingen 
ferner unter einem ſtarken Sturm Runde vorbei, erſt an der Livländiſchen 
Küfte und dann bis zur Rhede von Pernau, wo der König ſich auf die Sagt 
„Sophie“ begab. Weil aber die Jagt ſchwer mit Menſchen und Pferden 
beladen war, ſo geſchah dieſes nicht ohne Lebensgefahr. Am 6. October 
ftieg der König mit einem Theil feiner Truppen in Pernau an's Land und 
hielt ſich dort ungefähr acht Tage auf, während welcher Zeit auch die übrigen 

Schiffe mit dem Reſt der Truppen eintrafen. Den von der Reife ermüdeten 
Soldaten wurden einige Raſttage geſtattet. 
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Des Königs Reiſe nach Ryen und feine Maßregeln. 

Der König hatte in Pernau erfahren, daß der Zar beſohlen habe, die 
in Weſenberg zuſammengebrachten Vorräthe zu zerſtören. Um dieſem vorzu⸗ 
beugen, begab der König ſich am 12. October nach Ryen, wo der General 
Welling, nachdem Riga durch ihn entſetzt worden war, fein Quartier genom⸗ 
men hatte. Der König muſterte hier die Truppen und ertheilte dem General 
Welling den Befehl Weſenberg zu decken, wegen der Erfriſchungsquartiere für 
die nachfolgende Armee Anſtalten zu treffen und ſonſt, wo möglich gegen die 
Ruſſen zu operiren. Der Obriſt Schlippenbach aber ward nach Dorpat ab- 
gefertigt, um zugleich mit dem Obriſt Skytte auf die Bewegungen der Ruſſen 
auf jener Seite ein wachſames Auge zu haben. Nachdem der König von 
Ryen zurückgekommen und zu Pernau noch einige Tage verweilt hatte, brach 
er von dannen auf nach Reval, wo er am 14. October eintraf. 


Welche Anordnungen der General Welling in Weſenberg traf. 
Der General Welling war in Weſenberg angekommen, ohne die Ruſſen 
unterwegs getroffen zu haben, außer daß ein Lieutenant von ſeinen Vortruppen 
bei dem Dorfe Purtz !) auf eine kleine Partie derſelben ſtieß, ohne jedoch 
angegriffen zu werden. Bei ſeiner Ankunft in Weſenberg erhielt Welling 
Kundſchaft, daß der Ruſſiſche Geueral Scheremetjew in der Nähe ſtände und 
daß 3000 Cirkaſſen nur etliche Meilen von da ſich in die Dörfer gelegt hätten. 
Um dieſe zu überrumpeln wurde der Major Georg Reinhold Patkul mit 300 Reitern 
ausgeſchickt, der Major Hans Heinrich von Tieſenhauſen mußte aber, um im 
Nothfalle zur Hülfe zu kommen, mit noch 300 anderen Reitern folgen. 


Das Treffen bei Purtz am 28. October 1700. 

Die beiden ebengenannten Majors kamen am Abend des 28. Octobers 
nach dem Dorfe Purtz und erfuhren, daß die Ruſſen im Dorfe umherlägen. 
Sie beſetzten daher das Dorf, legten Feuer an und griffen die Nuſſen an, 
wurden aber von ihnen und beſonders von dem mit 21 Escadrons aus Püha⸗ 
jöggi?) herbeieilenden General Scheremetjew auf's Nachdrücklichſte empfangen 
und zurückgeſchlagen, indem es dem General Scheremetjew gelang, den Major 
Patkul und den Rittmeiſter Bernhard Otto Aderkaß und gegen 26 Gemeine zu 
Gefangenen zu bekommen, von welchen er die gewünſchten Auskünfte über die 


1) Etwa 10 Werft von Jewe auf dem Wege nach Warſel. 
2) Ein Dorf im Jeweſchen Kirchſpiel. 
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Bewegungen der Schweden erhielt. Die Ruſſen hatten in dieſem Treffen 46 
Getödtete und 72 Verwundete. Ueber den Schwediſchen Verluſt verlautet, mit 
Ausnahme der obenerwähnten Gefangenen, nichts. 


Carls XII. Ankunft in Weſenberg und Abmarſch von dort. 

Der König, von Ungeduld erfüllt, ſich mit ſeinen Feinden zu meſſen, brach mit 
den bei ſich habenden Truppen am 5. November von Reval auf und ging nach We⸗ 
ſenberg, wo er Déi mit dem Corps des Generals Welling vereinigte. Inzwiſchen 
war am 8. November die Garde zu Pferde oder das Leibregiment zu Reval 
auch angekommen, aber gleich wieder aufgebrochen, um dem Könige zu folgen. 

In Weſenberg ließ der König alle Bagage und was etwa ſonſt unterwegs 
hinderlich werden könnte, zurück, mit dem ausdrücklichen Befehl, daß Niemand 
das Geringſte mit ſich nehmen ſollte, als nur das, was er zur Nothdurft und 
zum Unterhalt unumgänglich nöthig haben möchte. 

Am 13. November brach der König von Weſenberg auf. Dieſen erſten 
Tag marſchirte die Armee ohne gewiſſe Ordnung zu halten und nachdem ſie 
den Semmſchen Bach überſchritten hatte, langte fie zu Maholm!), 3 Meilen von 
Weſenberg an, woſelbſt die Truppen in den umliegenden Dörfern beſtmöglichſt 
einquartiert wurden. Weil man hier etwas Fourage vorfand, ſo blieb die 
Armee hier den 14. November über ſtehen und erwartete einige Regimenter, 
welche den erſten Tag nicht ſo weit hatten kommen können, indem ſie eine bis 
zwei Meilen jenſeits Weſenberg cantonirt hatten. Als mm die Truppen alle 
beiſammen waren, welche ſich ungefähr auf 5000 Mann Infanterie und 3000 
Mann Cavallerie nebſt 37 Geſchützen beliefen, wurde das Lager errichtet. Der 
größte Theil dieſer Truppen campirte unter freiem Himmel, weil die Wenigſten 
ihre Zelte mit hatten. Daß die Zahl dieſer Truppen ſo gering war, daran 
waren hauptſächlich ſchuld die vielen eingeriffenen Krankheiten, beſonders bei 
den Regimentern, die über See von Schweden gekommen waren, und hernach 
auch noch, daß die Proviſion für die Soldaten ſowol, als auch die Fourage 
für die Pferde, ungemein rar war, wozu noch die langen forcirten Märſche 
kamen, welche ſowol Menſchen als Pferde bei der ſpäten Jahreszeit ungemein 
abmatteten. Ungeachtet deſſen brachen die Truppen, nachdem der König, der A 


1) Dieſe Gegend iſt merkwürdig wegen des Sieges, den Wolter bon Plettenberg am 27. Au⸗ 
guſt 1501 hier erfocht. Die Ruinen der damals zum Andenken an biefe Schlacht erbauten Marien- 
Capelle ſtehen noch, in geringer Entfernung von der nach Reval führenden Poſtſtraße, nach der 
See hin. 
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ſelbſt unter freiem Himmel campirte, fie gemuftert hatte, am 15. Novem⸗ 
ber von Maholm auf und marſchirten in zwei Colonnen, da denn die Artillerie 
und Bagage die dritte Colonne längs der See formirte, über den Paß bei 
Purtz nach Hakhof, woſelbſt einige Häuſer und auch etwas Fourage vorgefun⸗ 
den wurden, welches den König veranlaßte, den 16. November dort zu bleiben, 
um die Armee ansruhen laſſen. 


Das Treffen bei Pühajöggi!) am 17. November 1700. 

Am 17. November beſchloß der König den General Scheremetjew, der die 
anſehnlichen Päſſe bei Pühajöggi und Sillameggi beſetzt hielt, anzugreifen. Der 
General⸗Major Johann Georg Maydel wurde mit 400 Reitern vorausgeſchickt 
zu recognofeiren. Er fand vor Pühajöggi 800 Ruſſen. Davon wurde der 
König benachrichtigt. Dieſer eilte mit der Avantgarde herbei und ließ aus 
10 Feldſtücken auf die Vorpoſten der Ruſſen feuern. Sie zogen ſich zurück 
und überließen dem Könige den wichtigen Paß von Pühajöggi. Dieſes ge⸗ 
ſchah am 17. November Abends um 5 Uhr. 

Der Schweden Marſch von Pühajöggi bis Sillameggi?) 

am 18. November 1700. 

Am 18. November brach die Schwediſche Armee von Pühajöggi ganz 
früh auf und nachdem ſie den ſchweren Paß überſchritten, rangirte ſie ſich in 
Schlachtordnung und blieb ſo lange ſtehen, bis die Artillerie und Bagage 
auch herübergekonmen war. Darauf fetzte fie ſich in Bewegung und marſchirte 
den ganzen Tag über bis zum Paß Sillameggi, den ſie, ohne auf die Ruſſen 
zu ſtoßen, überſchritt und dann Hier ihr Lager auſſchlug. Dasſelbe war ſehr 
ſchlecht, indem es auf eine lange Reihe von Aeckern gefetzt war, die wegen des 
vielen gefallenen Regens ganz ſchlüpfrig waren. Ueberdies regnete und ſtürmte 
es den ganzen Tag und die ganze Nacht und es mangelte ſowol an Proviant 
für die Leute, als auch an Futter für die Pferde. 


Was ſich unterdeſſen im Ruſſiſchen Lager vor Narva zutrug. 

In dem Augenblicke, wo die Nachricht von dem Anrücken der Schweden 
im Ruſſiſchen Lager vor Narva einlief, verließ der Zar fein Heer, um den 
Anzug von ferneren Truppenverſtärkungen zu beſchleunigen, vorzüglich aber, 
um ſich mit dem Könige von Polen wegen der gemeinſchaftlich zu nehmenden 


1) Der Paß von Pühajöggi befindet ih zwiſchen Gene und Chudleigh. 
2) Sillameggi liegt zwiſchen Chudleigh und Waiwara. 
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Maßregeln perſönlich zu beſprechen. Einen Mangel an Herzhaftigkeit darf 
man hinter dieſer Reiſe um ſo weniger ſuchen, als der Zar ſeinen perſönlichen 
Muth bereits vielfach gezeigt hatte, auch bei der Armee nur eine Capitain⸗ 
Stelle bekleidete und endlich nicht erwarten durfte, daß die Feinde es wagen 
würden, ein ihnen weit überlegenes Heer in einem wohlverſchanzten Lager an⸗ 
zugreifen. Die Sicherheit des Zars in dieſer Beziehung ſcheint fo groß ge 
weſen zu ſein, daß er ſogar den damaligen Oberbefehlshaber der Belagerungs⸗ 
armee, den General⸗Feldmarſchall, Graf Gholowin mit ſich nahm. Die Perſon 
dieſes Letztern zu erſetzen, war unter den obwaltenden Umſtänden nicht leicht. 
Der Zar richtete ſein Augenmerk auf den jungen Herzog von Croix, der erſt 
vor Kurzem die Römiſch⸗kaiſerliche Armee verlaſſen und in Ruſſiſche Dienſte 
getreten war. Der Herzog weigerte ſich jedoch ſtandhaft, weil er ein Aus⸗ 
länder war und befürchtete, daß er eben fo wenig von den Nuſſiſchen Gene⸗ 
ralen, als auch von den Truppen Gehorſam zu erwarten habe. Zuletzt, da 
alle Vorſtellungen nichts geholfen hatten, ging der Zar ſelbſt, in Begleitung 
ſeiner vornehmſten Generale, Morgens ganz früh zu ihm, feuerte den Muth 
des jungen Herzogs durch einige Gläſer Sekt an und ſoll ihm ſogar die 
Uebernahme des Oberbefehls bei Lebensſtrafe zur Pflicht gemacht haben. Der 
Herzog widerſtand nicht länger, bekam die nöthige Vollmacht und erhielt den 
Fürſten Jakow Feodorowitſch Dolghoruki als General-Kriegs-Commiſſarius 
zugeordnet. Sein Hauptauftrag ging dahin Narva und Iwangorod zu nehmen. 
In der Nacht vom 17. auf den 18. November reifete der Zar von der Armee 
nach Nowgorod ab. 

Wie die Schweden ihren Marſch bis Lagena fortſetzten. 

Am 19. November brach die Armee in drei Colonnen von Sillameggi 
auf, um geraden Weges auf das Ruſſiſche Retranchement loszugehen, als aber 
die Avantgarde, welche die Ruſſiſchen Vorpoſten für ihre Armee angeſehen, 
zurückkam und fälſchlich berichtete, daß die Ruſſen im Anmarſch wären, formirte 
der König in aller Eile die Armee ſo gut als möglich auf dem kleinen Ter⸗ 
rain. Da er aber bald darauf durch eine andere zum Necognoſeiren ausge⸗ 
ſandte Partei Dragoner erfuhr, daß die Ruſſen nicht mehr zu ſehen wären, 
ſo beſchloß er an dieſem Orte, da die Armee rangirt ſtand, dieſe Nacht das 
Lager aufzuſchlagen, weil die Truppen nicht nur ſehr abgemattet waren, ſon⸗ 
dern es auch bereits anfing dunkel zu werden. Man campirte alſo bei einem 
abgebrannten Hauſe und Landgute, Namens Lagena. 


— . — 


Am 20. November Morgens um 7 Uhr ließ der König von Lagena aus mit 
doppelter Schwediſcher Loſung und ſtarkem Schießen und mit Raketen der Stadt 
Narva feine Ankunft kund machen, welches ebenſo von der Feſtung beantwortet wurde. 


Woraus die Schwediſche Armee beſtand. 
Cavallerie: 

130 Mann Königs - Trabanten. 

500 „ General⸗Lieutenant Carl Guſtav Rönſchild's Dragoner. 
200 „ von der Adelsfahne in Ehſtland. 

500 „ Obriſt Berend Rebinder's Regiment. 

600 „ General-Major Ribbing's Regiment. 
500 „ Obriſt Hans Heinrich Rebinder's Regiment. 

250 „ mit Obriſt Hans Heinrich Tieſenhauſen. 

300 „ mit Obriſt Carl Magnus Rebinder. 

150 „ Major de Molin's Dragoner. 
3130 Mann Cavallerie im Ganzen. 


Infanterie: 
1500 Mann des Königs - Garde. 
500 „ vom Dahl-Regimente. 
800 „ vom Weſtmanländiſchen Regimente. 
450 „ vom Helſingiſchen Regimente. 
600 „ vom Narkiſchen und Wermeländiſchen Regimente. 
750 „ unter Obriſt Mellin. 
250 „ Haſtfer's Bataillon. 
250 „ unter Obriſt Magnus Gabriel Tieſenhauſen. 
200 „ Artillerie⸗Bediente. 
5300 Mann Infanterie im Ganzen. É 
Und unter diefen Truppen befanden ſich viele Kranke und ſonſt Kampfunfähige. 


Woraus die Ruſſiſche Armee beſtand. 
Regulaire Truppen: 
unter dem Befehl des Fürſten Trubetzkoy: 

Die Regimenter Zacharias Weſthoſ 
Miron Baiſchew 
Jurii Weſthof 
Koſodawlew 


zuſammen 2184 Mann. 


Roman Bruce 
Johann Kulom 


Unter dem Befehl des General-Majors Buturlin: 
das Regiment Breobrafhenff . 


. 


Unter dem Befehl des Generals Awtonom Gholowin: 


Semenowſk 
Lefort 
Fliwerk 
Junger 
Sweeden 


das Regiment Dewſin 


Matthias Treiden 
Johann Treiden 
Iwanitzki 

Mews 

Bolmann 

Bils 5 
Sneewens Dragoner. 


Zuſammen 


2184 Mann. 
843 


3885 Mann. 


1698 
1238 
1018 
1180 
1185 
1306 


8 76 25 Mann. 


1286 
1322 
1304 
1308 
222 
1211 
953 
996 
9602 Mann. 
21,112 Mann, 


welche den rechten Flügel bildeten und deren Lager an der 


Narova bei dem Dorfe Wepsküll ſeinen Anfang nahm. 


Ferner unter dem Befehl des Generals Weide, den linken 
Flügel bildend und oberhalb Narva in der Gegend des Waſſer⸗ 
falls bei Joala campirend: 

Das Regiment von Werden . 


Johann von Delden . 
Wilhelm von Delden . 
Nicolaus Balk 
Theodor Balk. 
Alexander Gordon 
Gulitz Dragoner 


Regnlaire Truppen im Ganzen 


1181 
1205 
1192 
1187 
1011 
1079 
800 
7655 Mann. 
28,767 Mann, 
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und unter diefen waren nur die Regimenter: 


Preobraſhenſk 


Semenowſk zuſammen 3954 Mann 

Leſort 
alte Truppen, die übrigen Regimenter aber, enthaltend 24,813 Manu, waren 
erſt im J. 1699 gebildet oder neu organiſirt worden. 


Irregulaire Truppen: 
5000 Mann vom Nowpqgorodſchen Adel, 
5000 „ vom Moskowiſchen und Smolenſkiſchen Adel. 

10,000 Mann, die Beim rechten Flügel ſtanden, 

6600 „ Reiter, die unter dem Befehl des General Scheremetjew 
ſtanden und den Schweden entgegengeſandt waren. Sie 
hatten ihr Lager bei Joala. 

16,600 Mann irregulaire Truppen im Ganzen. 

Die Ruſſiſche Streitmacht beſtand alſo, als ſie vor Narva ankam, aus: 

3954 Mann eingeübten regulairen Truppen, 
24,813 „ neu recrutirten und ganz unerfahrenen, aber regulair for⸗ 
mirten Regimentern 
und 16,600 Mann irregulairen Streitern. 
Total 45,367 Mann und von dieſen war ohne Zweifel während der Belagerung 
und ehe es zum Schlagen kam, eine nicht unbedeutende Zahl um's Leben gekommen. 

Wenn wir alſo in dieſer oder jener Beſchreibung der Schlacht von Narva 
leſen, daß die Ruſſiſche Armee aus 60,000, ja ſogar aus 80,000 Mann 
beſtanden habe, ſo ſind dieſes ganz unrichtige, von parteiiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern entweder aus Unwiſſenheit oder aus Abſicht erhöhte Angaben. 

Wie mangelhaft das Ruſſiſche Heer vor Narva war, das beſtätigen uns 
noch die eignen Worte des großen Zars Peters I., der, nachdem die Schweden 
bei Narva über ihn geſiegt hatten, darüber Folgendes in ſein Tagebuch nieder⸗ 
geſchrieben hat. Es heißt dort: 

„Unſere Armee wurde von den Schweden überwunden; das iſt unſtreitig. 
„Allein man muß bedenken, was das für eine Armee war. Das Lefortſche 
„Regiment, das vorhin das Schepelewſche hieß, war das einzige alte. Die 
„beiden Garderegimenter hatten nur den zwei Angriffen bei Aſow beigewohnt; 
„Feldſchlachten aber, beſonders mit regelmäßigen Truppen, hatten ſie nie geſe⸗ 
„hen. Die übrigen Regimenter beſtanden, bis auf einige Obriſten, aus lauter 
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„neu angeworbenen, ſowol Officieren als Gemeinen. Dazu kam noch der 
„große Hunger, indem wegen der ſpäten Jahreszeit die Wege ſo kothig wurden, 
„daß die Zuſuhr von Lebensmitteln aufhören mußte. Mit einem Worte, es 
„war Alles einem Kinderſpiele ähnlich. Man darf ſich alſo nicht wundern, 
„daß gegen ein ſo altes, geübtes und wohl verſuchtes Kriegsheer dieſe uner⸗ 
„fahrenen Lehrlinge den Kürzern zogen.“ 


Auſbruch der Schwediſchen Armee von Lagena. 

Am 20. November Morgens in aller Frühe wurde die Ordre zum 
Ausbruch gegeben. Der Marſch ging auch unverzüglich an und da der linke 
Flügel dem Wege am nächſten war, ſo erhielten die Trabanten Befehl ſich 
demſelben anzuſchließen. Die Schweden marſchirten alſo in drei Colonnen 
gerade auf das Ruſſiſche Retranchement, dennoch konnte ſich Niemand einbilden, 
daß es an dieſem Tage wirklich zur Schlacht kommen ſollte. 

Gegen 11 Uhr Vormittags ſtanden die Schweden im Angeſicht der Ruſſen. 

Kaum hatten die Schweden die Fläche erreicht, welche zwiſchen dem 
Walde!) und dem Retranchement war, als der König nach einiger Recognoſci⸗ 
rung beſchloß, ohne fernern Anſtand den Angriff zu thun, obſchon es von 
Menſchen grimmelte und wümnelte, ſowol vor, als in dem Retranchement. 
Der König ſchickte alſo unvorzüglich den Adjutanten von den Trabanten Knud 
Leyonhufwud an die Armee, mit der Ordre ſich zum Schlagen fertig zu halten 
und die gewöhnliche Loſung: „mit Gottes Hülfe!“ wurde überall ansgetheilt. 


Alarm der Ruſſen. 

Auf der Ruſſiſchen Seite, als der Herzog von Croix auf eine Höhe 
kam, wo die große Baſtei war?), ließ er mit drei Kanonenſchüſſen die Loſung 
geben. Man rührte die Trommeln, blies die Schalmeien und ſetzte die fliegenden 
Fahnen auf die Werke. Der Herzog ritt die ganze Armee durch bis an den Strom. 

Beginn der Kanonade. 

Während die Schweden ſich in Schlachtordnung aufſtellten, war ihre 
Artillerie auf zwei kleinen Anhöhen vor der Linie aufgefahren. Etwas nach 
11 Uhr Vormittags wurde die Schwediſche Loſung geſchoſſen und mit einer 
fortdauernden Kanonade auf das Ruſſiſche Retranchement fortgefahren. Die 
Ruſſen eröffneten darauf auch das Feuer aus ihren Verſchanzungen. 


1) Von dieſem Walde iſt jetzt keine Spur mehr. 
2) Ohne Zweifel Nötederg, wo noch Uederdleiſel don Verſchanzungen egiftiren. 


Die Schlacht vor Narva am 20. November 1700. 

Schweden und Ruſſen ſtanden, während ihre Kanonen gegenſeitig don⸗ 
nerten, jetzt in geſpannter Erwartung gegen einander und während die große 
Ebene vor Narva in dichten Pulverdampf gehüllt wurde und der Donner der 
Geſchütze in den Häuſern der Stadt dumpf wiederhallte, breitete ſich im voll⸗ 
kommenſten Gegenſatze mit dieſem, ein lichter wolkenfreier Himmel über die 
ganze Gegend von Narva aus und die wärmenden Strahlen der hellleuchtenden 
Sonne verkündeten einen ſchönen klaren November-Tag. 

Wäre das Wetter fo geblieben, fo wäre höchſtwahrſcheinlich der Ausfall 
der Schlacht ein ganz anderer geworden, als er es wurde, denn wenn auch 
gleich Carl's XII. Taktik eine viel beſſere war, als die der Ruſſiſchen Armee, 
ſo ſtand er doch keinen Wilden gegenüber. Der Donner ſeiner Geſchütze wäre 
nicht im Stande geweſen, den alten bewährten Muth der Ruſſen in den Staub 
zu ſtrecken. Nicht zum erſten Male ſtanden ſich Schweden und Ruſſen gegen⸗ 
über. Schon hatten Ruſſen über Schweden geſiegt und es wäre falſch, wenn 
man den Ruſſen jenes Zeitalters alle Taktik abſprechen wollte. Sie hatten 
vor Narva eine gute Artillerie und das beſte verſchanzte Lager und ſo unge⸗ 
übt, nach des großen Zars Peter's I. eigenen Worten, ſeine erſt eben zum 
Dienſt einberufenen Truppen auch waren, fo wäre der Ausgang der Sache 
doch wol ein ganz anderer geweſen, wenn nicht nach dem unerforſchlichen Willen 
der Vorſehung hier etwas dazwiſchen gekommen wäre, wodurch im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge eine Art von Wunder hervorgebracht wurde. 

Der Wind wehte von Weſten her. Der Himmel fing an ſich zu be⸗ 
wölken und die Strahlen der Sonne verbargen ſich hinter das immer dicker 
werdende Gewölk, aus welchem ſich um 2 Uhr Nachmittags ein dichtes Schnee⸗ 
geſtöber mit Hagelſchlag zu entladen begann, welches vom Weſtwinde getrieben 
den Ruſſen dermaßen in's Geſicht ging, daß ſie kaum auf 20 bis 30 Schritt 
vor ſich ſehen konnten, während dasſelbe die Schweden im Rücken traf und 
ihnen daher eine freie Ausſicht gewährte. 

Mit dem Eintritt des Schneefalls war durch zwei Raketen das Signal 
zum Angriff gegeben worden. Vom Schnecgeſtöber begünſtigt, rückte die 
Schwediſche Infanterie bis dicht an die Ruſſiſchen Verſchanzungen, ohne be⸗ 
merkt worden zu ſein. 

Der Angriff geſchah auf den rechten Ruſſiſchen Flügel bei Wepsküll. 
Der erſte Widerſtand der Ruſſen war fürchterlich, aber ſchon nach einer viertel 
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Stunde hatten die Schweden die Verſchanzungen überſtiegen und waren in 
die Retranchements eingedrungen. Von Schreck ergriffen, geriethen die Ruſſen 
in Unordnung und wichen aus den Retranchements. Des Herzogs von Croix 
Bemühungen, ſie zuſammenzuhalten, halfen nichts. Er und die anderen 
ausländiſchen Officiere wurden der Verrätherei beſchuldigt und mehrere Diener 
des Herzogs, wie auch einige Officiere fielen als Opfer dieſer Verblendung. 
Da der Herzog von Croix alſo ſah, daß er nichts ausrichten könne, ſo beredete 
er ſich mit den vom Könige von Polen abgeſchickten Generalen Allart und 
Lange, die auch den Obriſt von der Garde, Blumenberg bei ſich hatten, und 
ritt mit ihnen und einigen ausländischen Officieren und ihren Bedienten aus 
dem Retranchemeut heraus und ergaben ſich dem Schwediſchen Obriſt Stenbock 
auf Parole. Dieſer begegnete ihnen zwar mit aller Höflichkeit, nahm ihnen 
aber die Degen und übrigen Gewehre ab und brachte ſie zur Königlichen Armee. 

Während alſo auf dem rechten Ruſſiſchen Flügel bei Wepsküll der Kampf 
begonnen hatte, griffen die Schweden auch den linken Ruſſiſchen Flügel bei 
Joala an, brachten denſelben zwar in Unordnung, mußten ſich aber doch 
zurückziehen. Hätte die hier ſtehende Nuſſiſche irregulaire Reiterei ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, ſo wären die Schweden hier wol total geſchlagen worden, die Reiter 
begaben ſich aber auf die Flucht und ſtürzten DÉI nahe beim Joalaſchen Waſſer⸗ 
fall in die Narova, um hinüberzuſchwimmen, erlitten aber dabei wegen der 
kraftlofen Pferde und wegen der reißenden Wogen einen großen Verluſt, indem 
über tauſend Mann von den Fluthen verſchlungen wurden. 

Die von dem Könige angeſührte Schwediſche Reiterei ſprengte inzwiſchen 
heran, drängte die bei Wepsküll aus den Retranchements gewichenen Ruſſen 
in dieſelben zurück und bahnte ſich ſelbſt den Weg in dieſelben. Es entſpann 
ſich nun ein äußerſt hitziges Gefecht, iu welchem, wie die Schweden ſelbſt 
zugeben, die Ruſſen ſich desperat ſchlugen, endlich aber doch zu weichen began- 
nen und dem Narova⸗Strome zueilten, um ſich über die von Wepsfüll nach 
Kamperholm geſchlagene Floßbrücke zu retten. Unter der großen Menge der 
über die Brücke fliehenden Menſchen, brach dieſelbe, wodurch viele in den 
Wogen der Narova ihren Tod fanden. 

Während Alles in wilder Unordnung dem Fluſſe zueilte, hatten die beiden 
Garderegimenter Preobraſhenſk und Semenowſk in der Nähe von Wepsküll in 
aller Eile eine Art Wagenburg hergerichtet und gaben aus derſelben unaufhör⸗ 
lich auf die Schweden Feuer. a 
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Als der König, der noch außerhalb der Retranchements war, das Schie⸗ 
ßen im Innern derſelben hörte, ſprengte er, nur von dem Stallmeiſter Axel 
Härdh begleitet, herbei und wollte, um ſchnell in das Retranchement zu gelan⸗ 
gen, über den vor demſelben befindlichen Graben ſetzen, in welchem eine Menge 
Todter lag, fiel aber in den Graben und wurde mit vieler Mühe von zwei 
Finniſchen Soldaten hervorgeholt. Er hatte dabei den einen Stiefel und ſeinen 
Degen verloren. Kaum hatte er ſich aufgerafft, ſo beſtieg er wieder ſein 
Pferd und ſprengte mit einem Soldatenſäbel in der Fauſt, zu deu Trabauten 
und gab der eben aurückenden Garde den Befehl die Wagenburg anzugreifen, 
was auch unverzüglich geſchah, aber zu keinem Reſultate führte, da die in 
derſelben verſchanzten Ruſſiſchen Garden ſich aufs Muthigſte vertheidigten. 

Um 5 Uhr Abends gab der König ſich endlich Zeit vom Pferde zu 
ſteigen und den inzwiſchen aufgefundenen naſſen Stieſel wieder anzuziehen. 
Sogleich beſtieg er auch wieder ſein Pferd. 

Das Gefecht vor der Wagenburg dauerte, obgleich es ſchon ganz dunkel 
geworden war, noch immer mit großer Hitze fort. Der Umſtand, daß die 
Schwediſchen Officiere die den Ruſſen abgenommenen Fahnen den Piqueniren 
zu tragen gegeben hatten, wurde die Urſache, daß die Schweden in der Dunkel⸗ 
heit ihre eignen Waffenbrüder nicht erkannten und daß die Leibgarde mit dem 
Dahlregimente hart an einander gerieth und daß beide auf einander feuerten. 
Aus dem Commando der Offieiere fing man endlich an den Irrthum zu bemerken 
und es wurden nun die Trommeln zum Rückzuge gerührt. Den hierdurch ent- 
ftandenen Verluſt an Menſchenleben ſchlagen die Schweden höher an als den 
der ganzen Schlacht. 

Damit in der Dunkelheit nicht noch mehr Unordnung vorfalle, ließ der 
König etwa um 7 Uhr die Trompeten blaſen und das Schießen von Seiten 
der Schweden wurde nun eingeſtellt. 

Gleich darauf erſchien der Ruſſiſche General Buturlin im Namen der 
ganzen Generalität, um bei dem Könige um einen freien Abzug mit Beibehal— 
tung des Gewehrs anzuhalten. Auf Befehl des Königs gaben die Schwedi⸗ 
ſchen Generale ihm die Verficherung, daß die noch übrigen Ruſſiſchen Truppen 
am folgenden Morgen mit ihren Fahnen und allem Gewehr, doch ohne Artil— 
lerie, abziehen ſollten. 

Während dieſe Capitulation um 8 Uhr Abends bei Wepsküll ſtattfand 
und der General Buturlin zu der bei Joala ſtehenden Diviſion des Generals 
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Weide ritt, ereignete es ſich zum zweiten Male, daß die Schweden auf ihre 
eignen Leute Feuer gaben. Sie hatten nämlich die bei Wepsküll ganz nahe 
an der Narova ſtehenden Truppen für Ruſſen gehalten und es ſcheint, daß der 
General⸗Feldzeugmeiſter Siöblad von dem bisher Vorgeſallenen noch nicht genau 
unterrichtet geweſen war. 

Zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends erſchienen alle Ruſſiſchen Generale vor 
dem Könige und erhielten aus ſeinem Munde die Beſtätigung des getroffenen 
Accords. Gleich darauf wurde die Wagenburg, in welcher die Ruſſiſchen 
Garderegimenter ſich ſo tapfer gehalten hatten, den Schweden übergeben und 
gegen 11 Uhr Abends fingen die Ruſſen an, die von Wepsküll nach Kamper⸗ 
holm führende Brücke wieder herzuſtellen, um bei anbrechendem Tage abziehen 
zu können. 

Als es nun alſo ſtill geworden war, ließ der König alle von ſeiner 
Armee Verwundeten auf einen Platz bringen, um ſie unter einer kleinen Escorte 
nach Narva zu bringen, welches auch bald hernach geſchah. Man kam aber 
bald darauf in nicht geringe Verwunderung, als man dieſelben zurückkommen 
ſah mit dem Berichte, daß ſie auf eine Ruſſiſche Partei vor Narva geſtoßen 
ſeien, welche eine Salve auf fie gegeben habe. Hierdurch entſtand nun von 
neuen Lärm, indem der König beſorgte, daß der bei Joala ſtehende linke Flügel 
der Ruſſiſchen Armee ſich zuſammengezogen habe, um feiner Armee in den Rücken 
zu fallen. Allein es währte nicht lange, ſo kam ein Ruſſiſcher Adjutant und 
berichtete, daß ein Verſehen vorgefallen ſei, indem der Zuſtand der Dinge nicht 
ſchnell genug unter den Truppen hatte bekannt gemacht werden können. Und 
gewiß war es bei der eingeriſſenen Unordnung und in der Dunkelheit der 
Nacht kein Wunder, daß es ſchwer war, die abgeſchloſſene Capitulation bekannt 
zu machen, da kein Trommelſchläger zu finden war, der das Friedenszeichen 
hätte geben können. 

Nach dieſer Unterbrechung ging der Transport der Bleſſirten nach Narva 
ab und traf dort glücklich ein. 

Der General Welling folgte ihnen auf dem Fuße, mit dem Befehl an 
den Narvaſchen Commandanten, Obriſt Horn, ſo viel Pulver und Kugeln her⸗ 
beizuſchaffen, als die Truppen zu einem etwanigen neuen Treffen nöthig haben 
möchten, da ſie faſt Alles in der Schlacht verſchoſſen hatten. 

Mittlerweile war während der Nacht die Floßbrücke bei Wepsküll herge⸗ 
geſtellt worden und um 4 Uhr Morgens am 21. November fing der Abzug 
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der Ruſſen an, wobei denn die Schwediſche Reiterei wieder auffigen und die 
Infanterie ſich in's Gewehr ſtellen mußte, was, wie die Schweden ſagen, 
ihnen ſehr ſchwer fiel, da ſie durch das lange Treffen in tiefen Moräſten ganz 
abgemattet waren und Menſchen und Pferde ſchon ſeit viermal 24 Stunden 
faſt gar keine oder nur wenig Proviant und Fourage gehabt hatten. Es 
waren nur 3000 Mann, die hier bei Wepsküll am Ufer der Narova unter 
Gewehr ſtanden, als die Ruſſen abzogeu. Die übrigen Truppen waren zum 
Theil auf Poſten abcommandirt, viele von ihnen hatten ſich aber von dem im 
Ruſſiſchen Lager vorgefundenen Branntwein übernehmen laſſen. 

Um 4 Uhr Morgens ſingen alſo die Ruſſiſchen Truppen an über die 
wiederhergeſtellte Brücke abzumarſchiren. In Uebereinſtimmung mit dem ge⸗ 
troffenen Accord und in Anerkennung der Tapferkeit, mit welcher die Ruſſiſchen 
Garden ſich bei Wepsküll geſchlagen hatten, zogen fie mit voller Bewaffnung 
ab, als aber die unter dem Befehl des Generals Weide ſtehenden Regimenter 
des linken Ruſſiſchen Flügels von Joala kamen, wurden ihnen gegen die Ca⸗ 
pitulation nicht nur die Fahnen und das Gewehr abgenommen, ſondern ſie 
wurden ſogar noch von den Schweden ausgeplündert. 

Nachdem alſo die ganze Ruſſiſche Armee von Narva abgezogen war, 
ſchickte der König feinen General-Adjutanten Lagererona mit einer Escadron 
Reiterei zu den Ruſſiſchen Generalen und Officieren und ließ ſie gefangen zu 
dem Commandanten Horn nach Narva führen. 

Um 11 Uhr Vormittags wurde das ganze ehemalige Ruſſiſche Lager veco- 
gnoſcirt und die Truppen bekamen Befehl, ihr Lager dort aufzuſchlagen, dabei 
wurde aber den Reitern eingeſchärft, ſich nicht von ihren Pferden zu entfernen 
und ſowol Cavallerie als Infanterie ſollten ſtets ihre Gewehre zur Hand haben. 

Den ganzen 21. November über verweilte der König noch draußen im 
Lager und erſt am 22. November hielt er an der Spitze ſeiner Trabanten 
feinen Einzug in Narva unter doppelter Schwediſcher Loſung aus dem Ge— 
ſchütz von den Wällen. g 

Die Noten zu dem Marſch, welcher bei dem Einzuge des Königs in 
Narva geblaſen worden, enthält das beigefügte Blatt. 

Sobald der König in der Stadt angekommen war, nahm er ſeinen Weg 
gerade zur Kirche, kniete dort nieder und dankte Gott für den verliehenen Sieg. 

Den Commiandanten von Narva, Obriſt Horn, empfing er ſehr gnädig 
und ernannte ihn zum General-Major. 
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Menſchenverluſt in der Schlacht. 

Schwediſcherſeits waren um's Leben gekommen der General⸗Major Ribbing 
und die Obriſte Steenbock und Rehbinder und von den 7000 Mann, welche 
wirklich in der Schlacht geweſen und den Angriff gethan hatten, wurden unge⸗ 
fähr 2000 Mann an Todten und Verwundeten vermißt. 

Der Verluſt der Ruſſiſchen Armee ſtellt ſich nach dem Zariſchen Tage⸗ 
buche wie folgt heraus: 

Von den 27 Regimentern regulairer Truppen, die 5 ! 
beftanden hatten abs ee Nan, 
waren, als dieſe Regimenter wieder in Nowgorod angekom⸗ 
men waren und dort von dem Fürſten Repnin gemuſtert 


würden, ge 8 ee „, 
es fehlten alſo 5,800 Mann, 


die theils in den Verſchanzungen, theils in der Schlacht geblieben, theils beim 
Verſinken der Brücke bei Wepsküll in der Narova ertrunken und theils auf 
dem Wege nach Nowgorod vor Kälte und Hunger umgekommen waren. 

Die irregulaire Reiterei, unter dem Befehl des Generals Scheremetjew, 
hatte durch das unbedachte Wagniß, ſich bei Joala in die Narova zu werfen, 
um hinüberzuſchwimmen, etwa über 1000 Mann verloren und vorher ſchon 
einen kleinen Verluſt bei dem Dorfe Purtz gehabt. 

Ueber den Verluſt, den die irregulairen Streiter vom Nowgorodſchen, 
Moskowiſchen und Smolenſkiſchen Adel, die aus 10,000 Mann beſtanden 
hatten, erlitten haben, verlautet nichts. 

Von höheren Officieren der Ruſſiſchen Armee waren gefallen: die Obriſte 
Fliwerk, Bolman, Kulom, Dewſin, Crow und Ucharew, die Obriſtlieutenants 
Conrad von Werden und Peter Münſtermann, 3 Majore und ein Ingenieur. 
Von den vom Könige von Polen zur Hülfe Geſchickten waren um's Leben 
gekommen: ein Obriſt, ein Ingenieur, 2 Adjutanten und 3 Capitaine. 

Verzeichniß der Kriegsgefangenen. 

In der am 20. November 1700 vor Narva vorgefallenen Schlacht waren 
von Seiten der Ruſſen in Kriegsgefangenſchaft gerathen: 

Herzog von Croix, Carolus Eugenius, des Römiſchen Reichs Fürſt, Ruſſiſcher 
Geueral⸗Feldmarſchall, 
der General-Feldzeugmeiſter Alexander Imeretiiſki, Prinz von Melite in 


Georgien, 
20 


154 


der General⸗Commiſſair Fürſt Jakow Feodorowitſch Dolghoruki, 
die Generale von der Infanterie: 
Awtonom Michailowitſch Gholowin und Adam Weide, 

der Fürſt Iwan Jurjewitſch Trubetzkoy, Gouverneur von Nowgorod, 
der General⸗Major Buturlin; i 
die Obriſte: Carl Iwanitzki, Wilhelm von Delden, Jacob Gordon, Alexander 
Gordon, Gulitz, Weſthof, Peter Lefort und Blumenberg, welcher Letztere eigent⸗ 
lich kein Kriegsgefangener war, ſondern vielmehr freiwillig ſeinen Poſten verlaſſen 
hatte und voraus zum Feinde übergegangen war; 
die Obriſtlieutenants: Gordon, Balzer, Fürſt Dmitri Meſchtſcherſki und von Witte, 
ferner 6 Majore, 14 Capitaine, 7 Lieutenants, 4 Fähnriche, 4 Sergeanten, 
9 Feuerwerker und Bombardiere, der Leibarzt Karbonary, Wundärzte, Apotheker 
und andere dergleichen Perſonen im Ganzen acht. 

Von den vom Könige von Polen zur Hülfe Geſchickten waren in Gefan⸗ 
genſchaft gerathen: 
der General⸗Lieutenant und oberſter Ingenieur Ludwig Nicolas von Hallart, 
der General⸗Major Freiherr von Lange, ein Oberingenieur, 1 Ingenieur⸗Capi⸗ 
tain, 1 Obriſt und 1 Obriſtlieutenant. 


Schickſal der gefangenen Ruſſiſchen Generale und Officiere. 


Die in Kriegsgefangenſchaft gerathenen Ruſſiſchen Generale und Officiere 
waren, wie wir geſehen haben, am Tage nach der Schlacht, nämlich am 21. 
November zum Commandanten Horn nach Narva gebracht worden. Hier wurden 
fie in einen großen ungeheizten Saal!) gebracht, in welchem fie unter ſtarker 
Wache, ohne zu eſſen, bis zum Abend aushalten mußten, worauf zwar ein 
Jeder von ihnen ein beſonderes Quartier bekam, aber wieder unter ſtarker 
Wache. Der Herzog von Croix, der General⸗Lieutenant von Hallart und die 
Uebrigen, die mit ihnen entwichen waren, wurden ebenfalls als Gefangene 
behandelt. Jeder von ihnen hatte Tag und Nacht einen Officier bei ſich im 
Zimmer und zwei Schildwachen vor der Thür. Alles, was ſie bei ſich hatten, 
nahm man ihnen weg. Es ließen zwar dieſe Generale den König fragen, 
warum ihnen nicht Wort gehalten würde, ſie bekamen aber zur Antwort, daß 
dieſes geſchähe, weil die Ruſſiſchen Commiſſare die Kriegs⸗Caſſe weggebracht 


1) Ohne Zwelſel im Schloß, wo damals ein großer Saal war. 
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hätten, wovon aber vorher nichts erwähnt worden war). Nachher wurden 
betr Generale und die mit ihnen gefangenen Stabs- und Oberofficiere nach 
Reval und von dort zur See nach Stockholm geſchickt?). Während ihres 
ganzen Aufenthalts, ſowol zu Narva als zu Reval, verfuhr man ſehr hart 
mit ihnen. 

Der Ingenieur⸗General Hallart kam, wie es ſcheint, durch Verwendung frei. 

Dem Herzog von Croix wurde auf ſein inſtändiges Anhalten erlaubt, in 
Reval zu bleiben. Er ſtarb daſelbſt als junger Mann am 30. Januar 1702 
ſo arm, das ſein Leichnam nicht beerdigt werden konnte. Und unbeerdigt liegt 
ſeine ausgetrocknete Hülle noch in dieſem Augenblicke in Reval in einem beſon⸗ 
dern Gemach der Nicolai⸗Kirche, wo ſie jedem Beſuchenden, der es verlangt, 
gezeigt wird. 

Was die Schweden erbeuteten. 

Die Schweden erbeuteten im Ruſſiſchen Lager, wie wir bei Adler— 
feld leſen: 

145 metallene Kanonen; 28 Mörſer; 4 Haubitzen von verſchiedener 
Größe); 6 Heerpauken; 151 Fahnen und 20 Standarten, diejenigen nicht 
mitgerechnet, die während der Schlacht genommen oder auf der Wahlſtatt 
gefunden worden waren. Außerdem wurden, wie ein anderer Berichterſtatter 
ſagt, noch alle Tage im Fluſſe Fahnen aufgefiſcht und hier und da welche 
gefunden. 

Friebe, deſſen Mittheilungen mit den obigen Angaben ganz überein⸗ 
ſtimmen, erwähnt noch, daß 24,000 brauchbare Flinten von den Schweden 
erbeutet wurden. Von den kleinen Gewehren führten die Bauern ganze Fuh⸗ 
ren weg, welche ſie zu Hufeiſen und Pflugſcharen verarbeiteten. Als nämlich 
Carl XII. von Weſenberg nach Narva aufbrach, waren die aus ihreu Wohnun⸗ 
gen geflüchteten und vertriebenen Bauern der Schwediſchen Armee auf beiden 
Seiten gefolgt, um deu Ausgang der Sache abzuwarten. Der Graf Carl von 
Wrangel, Capitain⸗Lieutenant bei den Trabanten Carls XII., klagt in ſeiner 


1) Nach Adlerfeld Thl. 1. S. 112 war die Ruſſiſche Kriegs-Caſſa, enthaltend 32,000 Rbl., 
erbeutet worden. 

2) Die Abfendung der kriegs gefangenen Generale und Dffiiere nach Stockholm geſchah bon 
Reval aus im Mai 1701 mit denſelben Schiffen, die Truppen von Schweden nach Ehſtland ge. 
bracht hatten. 

3) Nach dem Zariſcheu Tagebuche beftand die Ruſſiſche Artillerie vor Narva aus: 113 Ka⸗ 
nonen, Kartauuen und Feldſtücken, 25 Mörſern und 7 Haubitzen. Vielleicht begreift das Zariſche Tage. 
buch die am 3. October aus Pftow angekommenen 34 Kanonen nicht in ſich, da ſie ſchadhaft waren. 
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Beſchreibung der Schlacht von Narva ſehr über dieſe Marodeurs, welche ſich 
hinter der Armee aufgehalten und während der Schlacht bei dem Plündern 
und Wegführen der geraubten Beute ſehr geſchäftig geweſen ſind, daß den 
Schwediſchen Truppen fo zu ſagen nichts weiter, als nur das Nachſehen⸗ ge- 
blieben iſt. 


Was mit den Leichen der in der Schlacht Gefallenen geſchah. 

Während die Schweden ſofort an die Arbeit gingen die Ruſſiſchen Ver⸗ 
ſchanzungen abzutragen, hatten ſie vor allen Dingen die vor und zwiſchen den⸗ 
ſelben liegenden Leichen zu begraben. Weil das Beerdigen aber wegen der 
großen Menge Leichen ſehr zeitraubend war, ſo wurden viele Leichen auch in 
die Narova geworfen, in welcher ohnehin ſchon vorher mehrere Tauſende ihr 
Grab gefunden hatten. Hierdurch kam es denn, daß im drauffolgenden Jahre 
die Aale nicht nur wohlfeil, ſondern ſogar verächtlich wurden, denn es waren 
dieſe Fiſche über die in der Narova umhertreibenden Kadaver hergefallen und 
mäſteten ſich an denſelben. Der Ekel bei den Einwohnern Narva's ging fo 
weit, daß man keinen Aal anbringen konnte, beſonders wenn er recht groß war. 


Eine Datumsverſchiedenheit. 

Nach Schwediſchen Angaben wird der 20., nach Ruſſiſchen der 19. No⸗ 
vember als der Tag der Schlacht bei Narva angegeben. Die Urſache zu 
dieſem Unterſchiede liegt in dem Umſtande, daß im Schwediſchen Kalender 
auf Königlichen Befehl der Schalttag des Jahres 1700 weggelaſſen und ſtatt 
des 29. (Julianiſchen) Februars der 1. März gefegt worden war. Dieſe Zeit⸗ 
beſtimmung blieb in Schweden bis zum Jahre 1712, als man durch zwei 
nach einander folgende Schalttage (d. h. durch den 29. und 30. Februar) 
wieder mit dem Ruſſiſchen Kalender zuſammentraf. 


Der Wegweiſer Carls XII. 

In der Kaiſerlichen Bibliothek zu St. Petersburg befindet ſich die Ab⸗ 
bildung eines Bauern, die wie folgt betitelt iſt: 
„Warhaffte Abbildung deß aufrichtig getreuen Baurens, der Se. König⸗ 
„liche Majeſtet in Schweden ꝛc. Anno 1700 durch einen Umbweg 
„hinder das vor der Stadt Narva geſchlagene Moskowitiſche Lager 
„mit ſeinem Kriegsheer geführet.“ 

„Zu Augspurg bei Albrecht Schmidt, Formſchneider und Brieff- 
„mahler, den Laden auf Barfüßer Bruck.“ 


zur Seite 137, 
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Wir erblicken ſchon in dem hier mitgetheilten Titel zwei große Unwahr⸗ 
heiten, indem Carl XII., als er von Weſenberg nach Narva marſchirte, durch⸗ 
aus auf keinem Umwege, ſondern die offene gerade Landſtraße ging und dann 
auch eben ſo wenig das Ruſſiſche Lager im Rücken angriff, was bei den 
Localverhältniſſen ganz unmöglich war, müſſen aber, wenn wir erſt die dieſem 
Bilde beigegebene Beſchreibung von dem Treffen bei Pühajöggi und von der 
Schlacht bei Narva leſen, dieſes alte Denkmal vollends als ein ſolches bezeich⸗ 
nen, welches nicht der geringſten Beachtung werth iſt, indem es voll der 
gröbſten Unwahrheiten und Parteilichkeiten zu Gunſten Schwedens iſt. 

Ich laſſe hier eine Abbildung von dieſem Bauern folgen und erwähne 
dabei, daß in der obenerwähnten Beſchreibung geſagt iſt, es ſei nicht bekannt, 
wer der Bauer geweſen oder woher derſelbige gekommen ſei. 

Carl XII. hatte alſo am 22. November 1700 ſeinen Einzug in Narva 
gehalten. 

In wiefern die Häuſer der Stadt von dem Bombardement gelitten hatten, 
wird uns nirgend erzählt. Die Rathsprotokolle aus jener Zeit ſprechen wol 
ab und zu von den Kriegszuſtänden, enthalten aber im Ganzen genommen 
nichts beſonders Beachtenswerthes. Nur ſo viel geht aus dem Protokoll des 
Collegii Commerciorum Narvensis hervor, daß ſogar auch das Rathhaus 
den Druck einer ſchweren Einquartierung zu tragen hatte. Wie viel mehr mag 
dieſer Druck nicht auf den Einwohnern der Stadt gelaſtet haben, denn wenn 
auch gleich die Schwediſchen Truppen das ehemalige Ruſſiſche Lager bezogen 
hatten, ſo war doch der König mit ſeiner ganzen Generalität in der Stadt 
und wie viele Quartiere waren nicht für die vielen vornehmen Kriegsgefangenen 
nöthig! Endlich waren ja auch noch alle Verwundeten in der Stadt unterge⸗ 
bracht worden. 

Am Nachmittage desſelben Tages, an welchem der König in Narva ein⸗ 
gezogen war, nämlich am 22. November, entſchloß er ſich nach gehaltener 
Tafel mit feinen Trabanten und mit den Leib-Dragonern nach Waskenarva 
(Syrenetz) auf Partei auszugehen, indem ſich das Gerücht verbreitet hatte, 
daß ſich dort einige Ruſſiſche Truppen geſammelt hätten, um das Land durch 
Streifereien zu beunruhigen. Dieſes Gerücht muß aber wol nur ein leeres 
geweſen ſein, denn es verlautet nichts darüber, daß der König auf ſeinem 
Zuge nach Waskenarva auf Ruſſiſche Truppen geſtoßen ſei. Dagegen fiel 


— — — 


158 
aber eine Anzahl Fahrzeuge, die mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln für 
die Ruſſiſche Armee beladen und in einen nahe bei Narva gelegenen Hafen 
eingelaufen waren, ohne von der vorgefallenen Action etwas zu wiſſen, den 
Schweden in die Hände. Dieſe Fahrzeuge waren ohne Zweifel von Pſkow 
über den Peipus⸗See gekommen und lagen wol in Kulga, etwa 2 bis 3 Werft 
von Joala. 

Nachdem der König nach Narva zurückgekehrt war, gab er den Befehl, 
das Siegesfeſt öffentlich zu feiern. Es geſchah dieſes am 26. November 
durch Abſingung des Liedes „Herr Gott Dich loben wir“, während ſowol 
von den Wällen der Stadt und des Schloſſes Iwangorod, als auch durch 
das gauze Lager aus allen Geſchützen die doppelte Schwediſche Loſung abge⸗ 
feuert wurde. Die Einwohner von Narva hatten ſchon gleich am Tage der 
Schlacht ein Dankgebet für die Errettung von der Belagerung gehalten. Wir 
finden dieſes Gebet abgedruckt in dem ſchon vorhin erwähnten, noch exiſtirenden 
einen Exemplar des im J. 1702 in Narva gedruckten Gebetbuchs. In Schwe⸗ 
den wurde wegen der Schlacht bei Narva am 15. Januar 1701 ein feierli- 
ches Dankfeſt gehalten. 

Des Königs nächſte Sorge war nun darauf gerichtet, ſeiner Armee den 
nöthigen Unterhalt zu verſchaffen und als er erfuhr, daß die Ruſſen ein Korn— 
magazin, welches fie anf dem Schloſſe zu Jama!) errichtet hatten, verlaſſen 
hätten, begab er ſich ſelbſt dorthin und ließ den dort vorgefundenen Vorrath, 
ſo wie auch zwei metallene Mörſer, die ebenfalls von den Ruſſen waren 
zurückgelaſſeu worden, nach Narva bringen. Doch dieſes konnte nicht für 
lange vorhalten und da die ganze Gegend um Narva verheert worden war, 
ſo war der baldige Eintritt von Mangel zu befürchten und es blieb daher kein 
anderes Mittel übrig, als den Verſuch zu machen, ſich aus Rußland zu ver⸗ 
ſorgen. Weil aber hierbei zu befürchten ſtand, daß falls man die nahe bei 
Narva gelegene Ruſſiſche Gränze durch Streifparteien beunruhigen würde, die 
Einwohner all' ihr Vieh, Hab und Gut tiefer in's Laud führen würden, ſo 
ließ der König an die an der Gränze von Ingermanland wohnenden Ruſſen 
ein offenes Schreiben ergehen, um ihnen die Furcht zu benehmen und ſie zur 
Fortſetzung ihres vorherigen Handels und Wandels aufzufordern. Dieſer 


I) Jama (ſpäter Jamburg) und Koporje waren nämlich durch den Fürften Trubetzkoy, als 
er im September 1700 auf dem Marſche nach Narba war, genommen worden. 
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Aufforderung wurde eine Zeitlang Folge geleiftet, aber bald darauf wurde den 
an der Ingermanländiſchen Gränze wohnenden Ruſſen von dem Zaren befohlen, 
ſich weiter in's Land hineinzubegeben. 

In Folge deſſen wurde in Narva und im Schwediſchen Lager die Noth 
an Lebensmitteln mit jedem Tage größer, und weil der König einſah, daß 
es unmöglich fei, ſeine Armee hier im Winterquartier zu laſſen, ſo entſchloß 
er ſich in Livland einzurücken. 1 

Nachdem der General⸗Major Maydel bereits vorher mit einigen Truppen 
nach Waskenarva (Syrenetz) gegangen war, um von dort aus die Bewegungen 
der Ruſſen zu beobachten, brach der König am 13. December 1700 mit dem 
Reſt der Truppen von Narva auf und ließ dieſelben längs der Livländiſchen 
Gränze die Winterquartiere beziehen. Er ſelbſt wählte das Schloß Lais, 
etwa 6 Meilen von Dorpat zum Hauptquartier. 

Aus Lais erließ der König mehrere Schreiben an den Commandanten 
von Narva, General⸗Major, Baron Henning Rudolph Horn. Fünf dieſer 
Schreiben und zwar Originale, die Carl's XII. und des Staats⸗Secretärs, 
Grafen Piper, eigenhändige Unterſchrift tragen, haben ſich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erhalten und befinden ſich noch jetzt in Narva. Der Inhalt dieſer 
Schreiben bietet kein beſonderes Intereſſe. 

Nachdem Carl XII. wieder eine Armee von einigen 20,000 Mann um 
ſich verſammelt hatte, brach er im Juni 1701 von Lais anf um einer aber⸗ 
maligen Belagerung der Stadt Riga zuvorzukommen. Der General Schlip⸗ 
penbach blieb mit einigen tauſend Mann Truppen zurück, um Livland einiger⸗ 
maßen zu decken. Am 20. Juli ging Carl über die Düna, ſchlug die Sachſen, 
drang in Kurland ein und richtete nun fein Augenmerk auf Polen. Piv- und 
Ehſtland ſollten ihn nun nicht mehr feſſeln, um ſie zu vertheidigen, da er 
Monarchien zu erringen gedachte. Wir verlaſſen nun den König und folgen 
ihm nicht weiter auf feinen Kriegszügen, da es uns zu weit abführen würde, 
wenn wir in eine genaue Schilderung des nordiſchen Krieges eingehen wollten. 

Liv⸗ und Ehſtland waren durch die Entfernung des Königs gänzlich ihrem 
Schickſal überlaſſen und von dem Augenblicke an, wo er ſie verlaſſen hatte, 
ſchien ſich auch alles Glück für die dort zurückgebliebenen Schwediſchen Truppen 
von ihuen abgewandt zu haben. Der Zar Peter I. ſuchte dieſen Zeitpunkt 
zu benutzen, um in Livland feſten Fuß zu faſſen. Der Ruſſiſche General⸗ 
Feldmarſchall Scheremetjew war mit einer Armee in Livland eingedrungen, um 
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die bei Dorpat herumliegenden Schweden aufzuheben. Am 30. December 
1701 kam es bei Erraſtfer zum Treffen, in welchem die Schweden von den 
Ruſſen total geſchlagen wurden. 

Das Jahr 1702 war für die Ruſſiſchen Waffen in Livland ganz beſon⸗ 
ders glücklich. Am 19. Juli vernichtete der Generalfeldmarſchall Scheremetjew 
faſt die ganze Schwediſche Armee bei Hummelshof im Kirchſpiel Helmet und 
die Gegenden von Walk, Fellin, Dorpat und Weſenberg wurden nun von 
Kalmücken und Cirkaſſiern verheerend durchzogen. 

Für Livland ſchien nun kein anderes Loos mehr übrig zu ſein, als die 
Ruſſiſche Herrſchaft anzuerkennen, oder den Verwüſtungen zu unterliegen. Doch 
die Vorurtheile gegen die Ruſſiſche Regierung wurzelten damals noch zu tief 
in den Bewohnern des Landes, als daß ſie an eine freiwillige Unterwerfung 
denken wollten. Immer noch hofften ſie anſ den Beiſtand des Königs. Dieſer 
aber war für immer aus ihren Gränzen gefhieden. 

Der Zar machte öffentlich durch Manifeſte bekannt, daß er an den ver- 
übten Grauſamkeiten keinen Antheil habe; derjenige Befehlshaber, der ſolche 
Exceſſe noch ferner würde geſchehen laſſen, ſollte zu ſtrenger Verantwortung 
gezogen werden. Zugleich wurden die Livländer ermuntert, in ihre Heimath 
zurückzukehren, um daſelbſt unter des Zars Schutz ſicher und ruhig zu leben. 

Am 24. Auguſt wurde Marienburg durch Capitulation eingenommen 
und der Beſatzung und den Einwohnern freier Abzug bewilligt; weil aber in 
dem Augenblicke, wo die Ruſſiſchen Truppen im Begriff waren in die Stadt 
einzuziehen, der Schwediſche Artillerie-Capitain Wolff und ein Stückjunker ein 
Pulvermagazin in Brand brachten, wodurch viele Menſchen in die Luft flogen, 
wurden die Einwohner und die Garniſon zu Kriegsgefangenen gemacht und 
das ganze Städtchen zerſtört. Darauf kehrte der General⸗Feldmarſchall Sche⸗ 
remetjew mit feiner Armee nach Pfkow zurück. Das Merkwürdigſte bei der 
Einnahme Marienburg's war, daß unter den hier fortgeführten Kriegsgefan⸗ 
genen Dé auch die Pflegetochter des Propſtes Glück befand, die ſpäter als 
Catharina J. Beherrſcherin von Rußland wurde. ` 

Der Zar richtete nun auch einen Theil feiner Macht gegen Ingerman⸗ 
land. Nöteburg wurde am 11. October 1702 erobert und in Schlüſſelburg 
umbenaunt. 

Alle dieſe Vorfälle waren nicht vermögend Carl XII. aus Polen zurüd- 
zurufen, um feine eignen Staaten zu ſchützen. Keine Vorſtellung war vermö⸗ 
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gend feinen Vorſatz fahren zu laſſen, den König von Polen zu dethroniſiren. 
Liv⸗ und Ehſtland waren für Carl XII. viel zu unbedeutende Ländchen gewor⸗ 
den, um weiter beachtet zu werden. 

Während Carl an den Säulen von Auguſt's Thron ſeine Stärke prüfte, legte der 
Zar Peter I. im J. 1703 den Grundſtein zur Kaiſerſtadt, die den gangen Norden 
verherrlicht. Dies geſchah durch die Eroberung der Feſtung Nyenſchanz!) am 
1. Mai 1703. Die Lage von Nyenſchanz ſchien dem Zar nicht vortheilhaft 
zu ſein, deswegen zerſtörte er die Stadt und wählte dagegen eine weiter nach 
dem Ausfluß der Neva befindliche kleine Inſel, auf welcher am 16. Mai 
1703 in der Pfingſtwoche die dem heiligen Peter zu Ehren erbaute Feſtung 
St. Petersburg angelegt wurde. 

Im Winter desſelben Jahres entſtand auch auf der Kotlin⸗Inſel das Fort 
Cronſchlot und ſomit war der Grund zu dem jetzigen Cronſtadt gelegt. 

Nachdem dieſes Alles geſchehen war, ſuchte der Zar in Livland feſtern 
Fuß zu faſſen, als es bisher geſchehen war. Das Jahr 1703 war zwar 
an Begebenheiten, vorzüglich an Verwüstungen, welche die Ruſſen in Livland, 
noch mehr aber in Ehſtland unternahmen, nicht leer, auch ſuchten die Schwe⸗ 
den, ſo viel als es möglich war, dieſen Verheerungen Einhalt zu thun; allein 
alle dieſe Begebenheiten waren ſich größtentheils gleich und bewirkten im Ganzen 
keine beſondere Veränderung. Merkwürdiger wurde dagegen das Jahr 1704. 
Doch ehe wir dazu ſchreiten zu erzählen, was ſich in dieſem Jahre zutrug, 
kehren wir wieder nach Narva zurück um zu ſehen, was ſich dort ereignete, 
ſeit Carl XII. am 13. December 1700 mit ſeiner Armee von dort aufge⸗ 


brochen war. 


Jubel und Freude hatte die Herzen aller Einwohner Narva's erfüllt als 
Carl XII. am 22. November 1700 ſeinen Einzug hielt und die Stadt ſich 
von dem Drucke einer ſchweren Belagerung befreit ſah. Ein Dankfeſt war 
gefeiert worden; aber dieſes Feſt galt nur einem Siege. Der hochgefeierte 
Sieg hatte ja keinen Frieden herbeigeführt, ſondern kaum konnte der Gedanke 
an eine wirkliche Freude aufzukeimen beginnen, fo hatte man auch ſchon wieder 
Urſache mit bangen, ſorgenvollen Blicken in die nächſte Zukunft hineinzufchanen. 
Die gehabte Freude glich einem kurzen, ſchnell enteilenden Traume. 

1) Nyenſchanz lag, wie ſchon früher erwähnt, dort, wo ji ber gegenwärtige St. Peters 


burger Stadttheil Ochta befindet. 
21 
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Unter angftvollen Erwartungen mögen die Einwohner Narva's die Jahre 
1701 und 1702 verlebt haben und kaum hatte die Neujahrsnacht des J. 1703 
ihren dunklen Schleier über die Stadt ausgebreitet, ſo gingen, wie wir weiter 
ſehen werden, dieſe Befürchtungen auch wirklich ſchon in Erfüllung. Aber 
auch dieſer Schreck und der mit demſelben verbundene Jammer waren immer 
nur erſt Vorläufer größerer Drangſale. Dieſe über Narva zu verhängen, 
hatte ſich das Jahr 1704 vorbehalten. 

Noch jetzt ſchauen die vor 153 Jahren von Kugeln durchlöcherten eifernen 
Wetterfahnen von den Gothiſchen Giebeldächern Narvas auf uns herab!) und 
wie dieſe droben in der Höhe an die Schreckenstage von 1704 erinnern, 
ſo thun dies auch manche Kellerwohnungen in einigen uralten Häuſern der 
Altſtadt von Narva. Da befinden ſich unten in der Tiefe Keller mit 
einem Herd, jedes Tageslichts beraubt, doch ſorgſam angelegt, um das 
damals ſo oft bedrohte Leben vor Bombengefahr möglichſt zu ſichern und um 
zugleich am wärmenden, ernährenden Feuer geängſtigte, vielleicht zahlreiche 
Familien zu erhalten, wol auch um die erſten heftigſten Anfälle von Raub 
und Plünderung im Fall der Eroberung der Stadt erfolgreich von ſich ab— 
zuwenden. 

Redender noch als jene ſtummen Zeugen ſind die uns hinterlaſſenen 
Auszeichnungen von Augenzeugen, welche ſelbſt in dem Sturme und Drange 
der Kriegszeit Ruhe und Faſſung genug behielten, um ihre Erlebniſſe und 
die Ereigniſſe des Tages in dieſer bewegten Zeit niederzuſchreiben. 

Bis jetzt ſind ſolcher täglicher Auſzeichnungen vom J. 1704 vier völlig 
verſchiedene bekannt geworden, nämlich: 

1) Zwei zufälligerweife aufgefundene Tagebücher Narvaſcher Einwohner, 

2) ein Journal von der Belagerung Narva's, welches der Herr Paſtor 
Kallmeyer zu Landſen und Haſau in Kurland beſitzt (ſiehe Archiv von 
Bunge und Paucker Band VI Heft 3 S. 231), und 

3) eine von einem Schwediſchen Officier der Iwangorodſchen Garniſon 
aufgeſetzte Beſchreibung der Belagerung von Narva, welche im 2. Bande der 
Adlerfeldſchen Geſchichte Carl's XII. (Th. II S. 108 und Anhang S. 444) 
abgedruckt iſt. 

1) Leider werden von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr dieſer alten Wetterſahnen, von 
denen die meiſten aus der zweiten Hälſte des 17. Jahrhunderte herſtammen, von den Giebeln her- 


abgenommen. In einer ſolchen Wetterfahne, die vor einigen Jahren herabgenommen wurde, fand 
man in der bunt verſchlungenen Eiſenarbeit einige Granatfugeln, die ſich ſeſt eingedrückt hatten. 
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Die beiden obenerwähnten Tagebücher Narvaſcher Einwohner ſind geführt 
worden in Livländiſchen Kalendern auf's Jahr 1704 und zwar ſind die Anno⸗ 
tationen gemacht worden auf den zwiſchen den bedruckten Seiten mit hineinge⸗ 
bundenen weißen Blättern. Es ſind dieſes ſogenannte durchſchoſſene Kalender. 
Beide Kalender ſind noch wohlerhalten; aber von den durch die Länge der 
Zeit ausgeblichenen Aufzeichnungen hat Vieles nur mit großer Mühe und 
Manches auch nur mit Hülfe der Loupe entziffert werden können. Da die 
Verfaſſer dieſer beiden Tagebücher ſich leider nicht genannt haben, ſo ſah ich 
mich genöthigt, um ſie von einander zu unterſcheiden, das eine Tagebuch mit A 
und das andere mit B zu bezeichnen. 

Das Tagebuch A beginnt mit dem 23. April 1704 und aus den ment: 
gen Worten, welche der die Eroberung der Stadt glücklich überlebende Verfaſſer 
darüber annotirt hat, erſehen wir, daß Narva's Erſtürmung wirklich am 10. 
Auguſt ſtattgefunden hat, welches Datum nach Schwediſchem Styl mit dem 
9. Auguſt nach dem Ruſſiſchen Kalender übereinſtimmt. 

Das Tagebuch B, am 8. Januar 1704 begonnen, iſt bis zum 10. Au⸗ 
guſt fortgeführt. Zwar hat der Verfaſſer am 10. Auguſt noch eine kurze 
Annotation gemacht, dann verſtummt er aber plötzlich an dieſem für Narva ſo 
verhängnißvollen Tage. Wol mochte ihn an dieſem heißen Tage feine Dienft- 
pflicht als Regiments⸗Adjutant der Narvaer Bürger-Compagnien (zu welcher 
Charge er, wie wir aus ſeinem Tagebuche erſehen, am 29. Juni 1704 ernannt 
worden war) zu ſehr beſchäftigt haben, um auch nur zu den flüchtigſten Bemer⸗ 
kungen über die blutigen Ereigniſſe des Tages in feinem Kalender Muße zu 
finden. Blieb er nur geſund, ſo hätte er bei ſeiner Genauigkeit gewiß nicht 
unterlaſſen, fein Tagebuch wenigſtens mit kurzer Erwähnung der folgereichen 
Kataſtrophe in Narva zu ſchließen. Sie ſcheint aber auch ſeinem Leben ein 
Ziel geſetzt zu haben, indem er wahrſcheinlich bei der Vertheidigung der Stadt 
ums Leben gekommen iſt. Denn der vom Verſaſſer ſonſt ſo fleißig benutzte Ka⸗ 
lender ſcheint ſeit dem 10. Auguſt gar nicht mehr angerührt zu ſein und alle ſpä⸗ 
teren, durchſchoſſenen Blätter ſind unbeſchrieben geblieben und ſind noch jetzt 
feſter im Einbande, als die früher von ihm beſchriebenen. 

Das Journal von der Narviſchen Belagerung vom J. 1704, welches wie 
vorerwähnt der Herr Paſtor Kallmeyer in Kurland beſitzt, iſt ein Manufcript 
in einem mäßigen Quartbande. Die Handſchriſt dieſes Journals iſt in einem 
ſonderbaren Zuſtande. Sie macht auf den erſten Blick den Eindruck der 
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Ueberſetzung eines ungeübten Schülers, die vom Lehrer vielfach verbeſſert wor⸗ 
den. Von Anfang bis zu Ende ſind Worte und ganze Zeilen häufig ausge⸗ 
ſtrichen und durch andere über den Zeilen oder am Rande erſetzt worden. Wer 
dieſer Verfaſſer geweſen ſein mag, läßt ſich nicht genau beſtimmen, obgleich er 
öfters von ſich ſpricht. Gewiß iſt nur, daß er ſich während der ganzen Bela⸗ 
gerung in der Stadt befand, ſich zur Schwediſchen oder Deutſchen Partei 
rechnete und mit großer Genauigkeit alle Vorgänge in Erfahrung zu bringen 
ſich bemühte. Er gerieth nach Einnahme der Stadt in Ruſſiſche Gefangenſchaft, 
erlangte aber auf ſeine Bitte ſeine Befreiung von derſelben und ſchiffte ſich mit 
dem Iwangorodſchen Commandanten, Obriſt Stiernſtral nach Reval ein. Ich 
bezeichne dieſes Journal der Narviſchen Belagerung vom J. 1704 mit C. 

Es iſt in dem im J. 1851 von den Herren Dr. Bunge und Dr. 
Paucker in Reval heransgegebenen 3. Hefte des 6. Bandes des Archivs für 
die Geſchichte Pi, Ehſt⸗ und Kurlands, eine Beſchreibung der Belagerung 
Narvas im J. 1704 gegeben, welche zuſaumeugeſtellt iſt aus den hier vorer- 
wähnten drei Manuſcripten A, B und C und die durch Benutzung der in den 
Livländiſchen Jahrbüchern von Gadebuſch (Theil 2, Abſchuitt $ 110—113) 
gelieferten Nachrichten über die Belagerung und Einnahme von Narva ergänzt 
worden iſt. Dieſe Zuſammenſtellung ermangelt aber in fo fern der Vollſtän⸗ 
digkeit als bei Erwähnung des Tagebuches A, ſtatt die in demſelben enthalte: 
nen Aufzeichnungen Wort für Wort wiederzugeben, oftmals nur auf den 2. 
Band des Archivs hingewieſen wird, wo das Tagebuch A bereits auf S. 312 
— 317 abgedruckt worden. Ebenſo wird auch bei den Nachrichten von Gade— 
buſch oft auf die reſp. Seiten bei ihm hingewieſen, was dem Leſer, der dieſe 
Werke nicht zur Hand hat, ſehr ſtörend und unangenehm wird. Endlich iſt 
das durch die Adlerfeldſche Geſchichte Carl's XII. bekannt gewordene Tage⸗ 
buch eines Schwediſchen Officiers von der Iwangorodſchen Beſatzung in die 
ebenerwähnte Zuſammenſtellung im Archiv gar nicht auſgenommen. 

Ich unternehme nun die Ausarbeitung einer andern Zuſammenſtellung der 
Belagerung und Eroberung Narvas im J. 1704 und zwar aus folgenden 
Quellen: 

A. Tagebuch eines Einwohners von Narva; 

B. Tagebuch eines Einwohners von Narva; 

C. Journal der Narviſchen Belagerung, ebenfalls von einem Einwohner 
Narvas; 
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D. Beſchreibung der Belagerung Narvas von einem Schwediſchen Officier 

von der Garniſon in Iwangorod, 
und benutze dabei außer mehreren anderen Werken und Nachrichten: 

Das von Bacmeifter in's Deutſche überſetzte Tagebuch Peter's des 
Großen, 

des weiland Dorpatſchen Bürgermeiſters Friedrich Conrad Gadebuſch 
Livländiſche Jahrbücher und 

die Adlerfeldſche Geſchichte Carl's XII. 

Indem ich nun die aus vorſtehend erwähnten Quellen geſchöpften Nach⸗ 
richten der Zeitfolge nach neben einander ſtelle, kann ich es zwar nicht ver— 
meiden ein und dasſelbe oft mehrmals zu wiederholen, wir werden aber Schritt 
für Schritt dem Ziele zugeführt und es wird ſich die größere oder geringere 
Umſicht und Zuverläſſigkeit der Berichterſtatter beim Gegeneinanderhalteu ihrer 
Nachrichten um ſo deutlicher herausſtellen und der Leſer wird über die Glaub⸗ 
würdigkeit des Berichteten nicht lange in Zweifel bleiben können. 


Vorfälle im Jahre 1703. 

Am 1. Januar um 1 Uhr nach Mitternacht kam ein Trupp Ruſſen von 
1000 Pferden und hob die Schwediſchen Vorpoſten bei Narva auf. Nachdem 
ſie mehrere adliche Höfe und Bauerhütten verbrannt und alle Menſchen, die 
ihnen in die Hände fielen, niedergehauen hatten, liefen ſie in die Vorſtadt und 
riefen auf Finniſch: „Auf, auf, die Ruſſen kommen!“ Wie das erſchreckte Volk 
die Thüren öffnete, wurde es iusgeſammt niedergemetzelt. Die Mannſchaft, 
die daſelbſt lag, kam ſo bald und ſo gut ſie konnte zuſammen, feuerte auch 
ein Mal über das andere auf die Ruſſen, weil aber dieſe, wenn auch gleich 
einige von ihnen fielen, ſich nichts daraus machten, mußten die Schweden 
weichen und ſich nach dem bedeckten Wege zurückziehen. Die Ruſſen gingen 
hierauf wieder ihren Gang, nachdem dieſer Lärm ſechs Stunden gedauert und 
nicht wenig Schaden verurſacht hatte. Damals wurden die Dörfer Zolakülla, 
Allekülla und Omkülla nebſt vielen Mühlen und dem Stadtgute Rathshof in 
Aſche gelegt. 

Am 31. December 1702 hatte der Feldmarſchall Scheremetjew auf die 
durch Spione erhaltenen Nachrichten den Obriſt, Fürſt Wadbolſki mit drei 
Regimentern Dragoner und 1000 Koſaken von Pffow nach Reval abgeſandt. 
Dieſe überfielen die in der Vorſtadt Jwangorod liegende, über 2000 Mann 
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ſtarke Schwediſche Reiterei und Fußvolk, ſchlugen ſie in die Flucht, nahmen 
ihnen die Fahnen und Trommeln ab und verfolgten ſie bis Narva. Nahe 
bei der Mauer der Stadt verbrannten fie 4 Schuten !) und nahmen den 
Sohn eines Majors, einen Landmann und gegen 30 Soldaten und Reiter 
gefangen, worauf ſie die um Narva liegenden Landhöfe und Dörfer in Brand 
ſteckten und viele von den daſelbſt angetroffenen Leuten theils erſchlugen, theils 
gefangen mit ſich wegführten. 

Man könnte glauben, daß die beiden eben erzählten Ueberfälle eine und 
dieſelbe Affaire geweſen ſeien, um ſo mehr da nur der letztere in dem Zari— 
ſchen Tagebuche erzählt wird, aber Gadebuſch theilt ſie beide hinter einander 
mit und dann war es ja auch den am 31. December 1702 Ruſſiſchen Styls 
(welches der 1. Jannar 1703 nach Schwediſcher Rechmung war) aus Pfkow 
abgeſandten Truppen unmöglich, ſchon an demſelben Tage vor Narva zu ſein, 
da die Entfernung von Pſkow bis Narva gegen 200 Werft beträgt; es hat 
daher der Ueberfall der Iwangorodſchen Vorſtadt wol früheſtens erſt acht Tage, 
wo nicht ein Paar Wochen nach Neujahr ſtattgefunden. Ueberdies ſcheint der 
erſte, in der Neujahrs⸗Nacht vorgefallene Ueberfall die auf der Ehſtländiſchen Seite 
gelegene Narvaſche Vorſtadt getroffen zu haben, denn in der Iwangorodſchen 
Vorſtadt, wo damals ebenſo, wie auch noch jetzt, nur Ruſſeu wohnten, hätten 
die durch Spione unterrichteten Ruſſiſchen Truppen gewiß nicht die Liſt oe 
braucht, die Einwohner durch das Zurufen in Finniſcher (Ehſtniſcher?) Sprache 
aus ihren Häuſern zu lockeu. Auch wird bei dem in Iwangorod vorgefalle— 
nen Ueberfall nichts darüber geſagt, daß den Einwohnern etwas zu Leide geſche— 
hen ſei, während es bei der andern Affaire heißt, daß viele von ihnen in den 
Tod gehen mußten. Es ſcheint alſo, wenn wir dieſes Alles erwägen, doch, 
daß in wenigen Tagen hintereinander beide Vorſtädte von Narva von den 
Ruſſen überfallen worden find, 

Der Zar ließ das nebſt Koporje eroberte Jama befeſtigen und in Zem 
burg umbenennen. Der Narvaſche Commandant, General Horn wollte dieſe 
Arbeiten verhindern, allein die nach Jamburg ausgeſchickten Schwediſchen 
Truppen wurden von den "Rutten übel empfangen, ja ſogar auf ihrem Niüd- 
zuge nach Narva verfolgt, wo viele von den Schweden in's Gras beißen 
mußten. Der General-Feldmarſchall Scheremetjew ſchickte auch oft Streifpar⸗ 


1) Schuten — eine Art Fahrzeuge. 
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teien von Jamburg nach Narva, die anfchnliche Vortheile erhielten. Von 
Schwediſcher Seite ſuchte man durch gleichfalls ansgeſandte Parteien wider die 
Ruſſiſchen Dragoner, welche bei Jamburg ſtanden, etwas anszurichten, allein 
ſie wurden mit blutigen Köpfen zurückgewieſen. ` 

Ans Schweden wurden allerlei Bedürfniſſe nach Narva geſchickt. Ein 
Theil davon wurde glücklich in die Stadt gebracht, das Uebrige nahmen aber 
die hernmliegenden Ruſſen weg. Inzwiſchen gelang es dem Commandanten 
von Narva 300 Reiter vom General Schlippenbach an ſich zu ziehen. 

Am 20. Juni ſchickte der Commandant von Narva 1200 Mann zu 
Pferde und 600 Mann zu Fuß mit 4 Geſchützen aus, um zwei Ruſſiſche 
Dragonerregimenter, die bei Padoga ) ſtanden, aufzuheben, auch etliche nicht 
weit davon in der Luga liegende Fahrzeuge zu verbrennen. Als ſie über 
den Lugaſtrom gekommen und ſich in Ordnung geſtellt hatten, griff der Obriſt⸗ 
lientenant Lorenz Löſchert von Herzfeld die Ruſſen mit dem Degen in der 
Fauſt an und brachte ſie Anfangs zum Weichen; bald darauf kamen aber ſeine 
Leute in Unordnung und wurden von den Ruſſen bis Narva zurückgejagt. 

Im Herbſt drangen die Ruſſen in Ehſtland ein. Sie gingen Narva 
vorbei bis nach Weſenberg und verheerten dort die ganze Gegend. Die Schwe⸗ 
den beſorgten, die Ruſſen hätten eine Abſicht auf Narva, um es bei den lan⸗ 
gen finſtern Nächten zu überrumpeln. Diesmal blieb es aber bei den Dro— 
hungen, im künftigen Jahre wiederzukommen. 

Der Commandant von Narva, General Horn, hatte den meiſten Kriegs⸗ 
vorrath, den man ihm aus Schweden nach Narva geſchickt hatte, bekommen 
und war auf ſechs Monate mit Lebensmitteln verſehen. Er beklagte ſich zwar 
über das Verſehen, das man begangen hatte, ihm an der Sonne getrocknetes 
Korn zu ſchicken, da dasſelbe ſich auf der See erhitzt und zum Theil unbrauch⸗ 
bar geworden war, inzwiſchen kam ihm doch das Eine und Andere bei ſeiner 
guten Haushaltung wohl zu Statten. Dieſe war um ſo nothwendiger, weil 
eine große Menge des Landvolks in die Stadt geflüchtet war, aus welcher ſie 
zu vertreiben Niemand das Herz hatte. 


Wie die Ruſſen anfingen Narva einzuſchließen. 
Es ſind die vorerwähnten alten Tagebücher, die wir jetzt aufſchlagen, um 
aus denſelben zu ſehen, wie die Ruſſen gleich mit dem Anfange des Jahres 


1) Padoga, ein noch jetzt am Lugaſtrom gelegenes Gut und Dorf. 
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1704 immer mehr und mehr anfingen, Narva zu beumuhigen und es einzu⸗ 
ſchließen. Ich werde aus dieſen alten Manuſcripten Wort für Wort Alles 
abcopiren, glaube aber meinen geehrten Leſern einen Gefallen zu thun, wenn 
ich mich dabei unſerer gegenwärtigen Schreibart bediene, da die damalige 
Orthographie einem großen Theil des Publicums beim Leſen vielleicht ſehr 
ſtörend, ja vielleicht ſogar unverſtändlich ſein würde. 

Zunächſt iſt es nur das Tagebuch B, mit welchem wir uns beſchäftigen. 
Der Verfaſſer desſelben erzählt uns Folgendes: 

Anno 1704 den 8. Januar wurden mir 2 Pferde weggenommen nebſt 
meinem Knecht Mart und dem Bauer Filka Maximow, indem ſie in den 
Wald nach Holz gefahren, mir unwiſſend aber, daß ſie nach der Ingerman⸗ 
ländiſchen Seite gefahren. Gott erſetze mir den Schaden! 

Den 9. kam Lieutenant Sievers wieder aus dem Arreſt. 

Den 12. verehrte mir Fähnrich Klooſen ſeine ſchwarze Stute, ſo ganz 
mager und aus dem Futter gekommen und er ſie nicht länger conſerviren 
konnte, mit Condition, daß wenn ſie bei Futter käme und ich ſie verkaufen 
wollte, er der Nächſte dazu wäre, wenn er mir dafür bezahlte, was Andere 
bieten. Gott erhalte es! 

Den 13. kam die Nachricht, daß die Ruſſen Dorpat berennet. 

Den 15. fuhr Timoſchka, mein Junge, zum erſten Mal mit Eiſenſtraut 
ſein Pferd nach dem Walde und holte, Gottlob, ein Fuder naſſes Birkenholz 
nach Hauſe. 

Den 17. ward ein Ruſſiſcher Gefangener eingebracht, welchen die Livlän⸗ 
diſchen Bauern auf dem Dörptſchen Wege feſtbekommen, welcher ein Schießkerl 
iſt geweſen bei den 2000 Mann Cavallerie, welche bei Waſkenarva!) über⸗ 
gegangen, um unſere Fuhren, welche von Reval pro Dorpat abgelaſſen, aufzu⸗ 
fangen und die auf der Gränze ſtehenden Wachen zu heben, ſo ihnen aber, 
Gott Dank, mißlungen, zumal die Fuhren ſchon in Dorpat eingekommen und 
die Wachen ſich verſtecket, fo daß der Feind hat müſſen zurückgehen. 

Den 18. Januar ſtarb der Herr Commandant auf Imangorod, Herr 
Obriſtlieutenant Baumer und ward den 21. dito hier in der Schwediſchen 
Kirche?) bei Löſung 12 Stück Kanonen begraben. Gott verleih uns eine 
ſelige Nachfahrt! 


1) Syrenetz. 
2) Die gegenwärtige Deutſche Kirche. 
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Den 18. ſchrieben fie aus Dorpat, daß der Feind wieder über wäre 
und im Lande ſengt und brennt, ſtände bei Torma, 7 Meilen von Dorpat. 

Den 22. ſandte ich Chriſtian Eiſenſtraut nach Jewe um Stroh und 
Heu zu kaufen, gab ihm den Jungen Timofei Maximow nebſt meinem eignen 
Pferde und Eiſenſtraut's Pferd mit. Gott laſſe ihn bald mit guter Verrich⸗ 
tung zurückkommen! 

Den 23. kamen die Ruſſen hier auf der Livländiſchen (d. h. Ehftländi- 
ſchen) Seite vor die Stadt bei dem Buſche, allwo fie viel Knechte und Pferde 
wegnahmen, die in den Wald nach Holz gefahren waren, ſchlugen viel Leute 
todt, verbrannten Philip Baumann's Krug und ſtanden von des Morgens 
Glock 9 bis zum Abend auf dem Felde und im Walde. Waiwara, Terwa⸗ 
jöggi, Woddowa und Uddrias abgebrannt. 

Das Journal C berichtet dieſes mit folgenden Worten: Den 23. Januar 
that der Feind einen Einfall vor Narva, maſſacrirte einige Bürger⸗Knechte, 
ſo nach Brennholz ausgefahren und nahm ihre Pferde, auch einige Leute mit 
ſich gefangen hinweg. Den 25. entſtand ein blinder Lärm und wurden 2 Ka⸗ 
nonen gelöſet. 

Das Tagebuch B fährt wie folgt fort: 

Den 26. Januar wurde Hr. Lieutenant Sievers wieder mit 6 Mann 
auscommandirt, um zu recognoſciren. 

Den 27. kam Chriſtian Eiſenſtraut mit dem Jungen Timofei Maximow 
aus Livland (d. h. aus Ehſtland) Gott ſei gedankt wieder zurück, allein ohne 
Heu und Stroh, nachdem ſie ihre Fuder zu Kurtna, ſo vom Feinde ganz 
abgebrannt, haben müſſen ſtehen laſſen und mit den anderen Bauern bis Weſen⸗ 
berg geflüchtet. 

Den 28. kam Lieutenant Sievers ſein Knecht Jaco mit ſeinem gelben 
Pferde hier. 

Den 30. kam Lieutenant Sievers zu Hauſe. 

Den 1. Februar waren ungefähr 30 Ruſſen auf dem Kutterküllſchen Wege 
zu Terwajöggi geweſen zu Pferde und allda eine Badſtube verbrannt. 

Den 1. fing ich an das Neuruſſiſche Vocabelbuch zu ſchreiben. 

Den 2. veifete Hr. Chriſtan Roftfeld von hier über Land nach Holland. 

Den 3. war die Juſtitien⸗Predigt in der Schwediſchen Kirche und that 
der Hr. Superintendent die Predigt. 

Den 7. wurden hier auf dem Eiſe abermals, ½ Meile von der Stadt 
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drei ausgeſandte Handwerksknechte mit Pferden von den Ruſſen weggenommen. 
Gott erſetze den Schaden! 

Den 7. ward der alte Raths-Major Lars Bartelſon begraben unter 
Löſung von Stücken, welcher geſtern Morgen ſtarb, ſeines Alters 78 Jahre, 
und hat Seiner Majeſtät von Schweden 64 Jahre gedient. 

Den 8. kam ein Ruſſiſcher Tambour mit Briefen in die Stadt. 

Den 11. wurde der Tambour wieder abgelaſſen. 

Den 12. ward hier das Dankfeſt celebriret wegen Seiner Majeſtät Vic⸗ 
toria in Polen. 

Den 13. wurde der Artillerie-Adjutant Hoeck in Arreſt geſetzt und auf 
Iwangorod gebracht. 

Den 14. predigte Hr. Paſtor Schwarz. 

Den 14. und 15. waren die Ruſſen abermals auf dem Felde und nah⸗ 
men 4 Bauern und diverſe Fuhren und Pferde weg. Gott erſetze den Schaden! 

Den 16. reiſete der Hr. Major Waldeck nach Reval. 

Den 20. Morgens Glock 3 ſtarb der Hr. Rathsverwandte Herrmann Eſchen⸗ 
burg ſelig in Gott. Herr Jeſu mache uns Alle zur ſeligen Nachfahrt bereit! 

Den 21. predigte Magiſter Helwig. 

Den 21. ward die Frau Schoofſche ihre Jungfrau Tochter begraben. 
Starb den 16. 

Den 21. communicirten wir Gott Dank. Derſelbe laſſe es uns aller⸗ 
ſeits zur Seligkeit gereichen! 

Den 23. vertauſchte an den Hrn. Regiments⸗Quartiermeiſter Sillmens 
meine Stute, ſo Hr. Fähnrich Klooſen mir verehrt und bekam von gemeldetem 
Hrn. Regiments⸗Quartiermeiſter einen Schimmel⸗Wallach wieder. Gott laſſe 
es gedeihen und zur Arbeit dienlich ſein! ü 

Den 25. ſtarb Philip Baumann ſeine Frau. 

Den 26. kam die Zeitung aus Polen, daß der König von Polen de 
throniſiret. , 

Dito der Hr. Rathsverwandte Alexander Eckholm Juſtiz⸗Bürgermei⸗ 
ſter geworden. ; 

Den 27. Abends Glock 3 reifete der Hr. Rathsverwandte Herrmann 
Poorten nebſt ſeiner Liebſten und ſeinem Sohne Herrmann nach Reval in 
Compagnie von Monſieur Adam Heinrich Schwarz. Gott geleite fe allerſeits! 
Den 28. predigte Paſtor Brüningk. 
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Den 28. ward der Herr Rathsverwandte Herrmann Eſchenburg hier in 
der Deutſchen Kirche !) begraben und that der Hr. Magiſter Helwich feine 
Leichenpredigt. 

Vergangene Nacht ſtarb der Hr. Obriſtlieutenant und Commandant auf 
Iwangorod Steefken. Gott erfreue die Seele und mache uns zur ſeligen 
Nachſahrt bereit! 

Den 2. März ward der Hr. Obriſtlieutenant und Commandant von 
Iwangorod, Steefken, hier in der Deutſchen Kirche unter Löſung von 12 Mons 
nenſchüſſen begraben. Gott erfreue die Seele! 

Den 6. März predigte Hr. Magiſter Helwich. 

Den 7. des Morgens Glock 2 ſtarb Hrn. Lorenz Sutthoff feine Liebſte 
ſelig in Gott, nachdem fie ungefähr 17 Tage in ſechs Wochen gelegen. Gott 
erfreue die Seele und mache uns zur ſeligen Nachfahrt bereit! 

Den 9. Morgens früh ſtarb die Frau Capitainin Carl Stiernſtrahlſche 
ſelig in Gott. 

Den 9. wurde der Juſtiz-Bürgermeiſter Alexander Ekholm durch den 
Hr. General⸗Major Henning Rudolph Horn introducirt. 

Den 10. kamen Briefe von Reval, datirt den 7., daß der Hr. Rate, 
verwandte Herrmann Poorten den 5. dieſes des Abends zwiſchen Glocke 9 und 
10 ſelig in Gott entſchlafen. Der höchſte Gott mache uns zur ſeligen Nach- 
ſahrt bereit! 

Am 12. ſtarb der Schwediſche Muſicant Johann Friedrich. 

Am 13. predigte Hr. Paſtor Brüningk. 

Den 14. wurde der Hr. Notarius Zacharias Falk Rathsherr und bekam 
ſeine Vollmacht von Seiner Excellenz dem Herrn General⸗Gouverneur, Baron 
Otto Welling. 

Den 14. bekam ich ein Fuder Heu von Kriewos. 

Den 15. kam Jungfer Dorothea Steven von mir bei Hrn. S. A. Wolff 
Junior hin, nachdem ſie 13 Jahre bei mir geweſen und als mein eigen 
Kind gehalten. 

Den 18. ſtarb Martin Steven des Nachmittags Glock 2 ſelig in Gott. 

Den 19. ſtarb der Hr. Capitain Roſelind des Morgens Glock 5 ſelig 
in Gott. 


1) Die jetzige Ruſſiſche. 


Den 19. ſtarb Michaila Andrejew, mein alter Maſtenbracker, dem ich 
einen Sarg machen laſſen und begraben ließ ). 

Den 20. predigte Magiſter Helwich. 

Don 20. ſtarb der Schuſter Valentin Moer. 

Den 20. kam die Frau Poortenſche aus Reval zurück. 

Den 21. ward ſeligen Poorten ſeine Leiche eingebracht. 

Den 23. kam ein Ruſſiſcher Tambour hier mit Briefen und Kleidung 
an die Gefangenen NB bis an die Schiffsbrücke. 

Den 24. ward er wieder abgelaſſen, ohne Audienz bei den Hrn. General⸗ 
Major gehabt zu haben. 

Den 23. reifete Logman Johann Stiernſted weg von hier. 

Den 24. ward mein Knecht Michel krank. Gott helfe ihm bald auf! 

Den 27. predigte Paſtor Schwarz. 

Den 29. des Morgens halb 10 ſtarb Jochim Hinrich Köllner am Fle⸗ 
ckenfieber, nachdem er 9 Tage krank geweſen. Gott erfreue ſeine Seele! 

Den 29. regnete es dies Jahr zum erſten Mal. 

Den 29. dito gebraut März-Bier. 

Den 30. ſtarb der Schlachter Andreas Wiedlingk. 

Den 30. nach Mittag Glock halb 3 ſtarb die Jungfer Anna Helena 
Apollof, nachdem ſie 4 Tage krank geweſen am Fleckfieber. Gott erfreue die 
Seele und gebe uns eine ſelige Nachſahrt um Chriſti willen! 

Den 31. war unſer Revier noch ganz feſt, fo daß man mit. Pferden und 
Wagen überfahren konnte. 

Den 31. war Chriſtian Zerniko ſeine Hochzeit. Desſelben Abends 
Glock 8 kam Peter von Tunderküll ein und brachte Zeitung, daß der Ruſſe 
über wäre. 

Den 1. April ward Lieutenant Sievers nach der Livländiſchen Seite aus⸗ 
geſandt des Feindes Deſſein zu obſerviren. 

Den 1. April ward Jochim Heinrich Köllner begraben. 

Den 1. dito des Abends Glock 10 kam Lieutenant Sievers wieder zurück 
von Waiwara, weil der Feind dort umgekehrt, nachdem er unterwegs bei und 
zu Tuuderküll 5, bei Terwajöggi 4, zu Wodowa 17, im Thuluſchen Kruge 8 


1) Aus dieſer Annotirung können wir über den Verſaſſer dieſes Tagebuchs n das 
ſchließen, daß er in Narva Kaufmann war. 


und zu Waiwara über 50 Perſonen jämmerlich niedergemacht. 


Mann Cavallerie iſt der 
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Feind ſtark geweſen. 


Ungefähr 100 


Gott erfreue die jämmerlich 


umgebrachten Seelen und bewahre uns und das ganze Land vor dergleichen 
Zufällen um Chriſti willen! 
Das Tagebuch D beſtätigt die eben gemachte Mittheilung mit folgen⸗ 


den Worten: 


Den 1. April kam der Feind von Jama her, ging zu Kutterküll über's 
Eis und rückte ſodann in Livland (Ehſtland) ein, nachdem er hin und wieder 
ſehr viele Bauern zu Gefangenen gemacht und eine große Anzahl davon 


getödtet hatte. 


Wir wenden uns nun wieder zum Tagebuche B, wo wir Folgendes lefen: 

Den 2. April geſchwitzet in der Wanne. 

Den 3: ward um meine Magd angehalten durch B. Prater. 

Den 3. dito ward ſeliger Hr. Rathsverwandter Herrmann Poorten hier 
in der Deutſchen Kirche begraben und hielt Hr. Paſtor Helwich die Leichen⸗ 
predigt, wobei 7 Carmina ausgetheilt wurden. 

Den 4. des Abends Glock 9 entſchlief Heinrich Funk Hanſon ſelig in 
Gott. Der Höchſte verleihe uns eine ſelige Nachfahrt! 

Den 8. ward er in der Deutſchen Kirche begraben. 

Den 9. ward unſer Revier von Eis befreit. 

Den 8. waren in Reval 3 Schiffe angekommen, die erſten dies Jahr, 
ein Holländiſches und 2 Stralſunder mit Malz. 


Laut Tagebuch B. 

Den 11. gegen den 12. 
des Nachts waren leider aber⸗ 
mals ungefähr 50 Ruſſen auf 
der Iwangorodſchen Seite, 
trieben die Vorpoſten, ſchlu⸗ 
gen in der Vorſtadt 6 todt, 
bleſſirten 4 und nahmen 3 
gefangen. 


Laut Tagebuch C. 

A pril d. 11. in der Nacht 
geſchahen mit Kanonen zwei 
Allarmſchüſſe aus dem Horn⸗ 
werk wie der Feind bereits 
auf dem Poſtmeiſterberge un⸗ 
ſere Reitervorpoſten geho⸗ 
ben. 2 Mann hatten ſie er⸗ 
ſchoſſen, 4 bleſſirt, die übri- 


ſonen aus den Gärten ge⸗ 
fangen weggeführt. 


gen nebſt einigen Weibsper⸗ 


Laut Tagebuch D. 

Den 12. um 2 Uhr nach 
Mitternacht bemächtigte ſich 
eine Moskowitiſche Partei 
des Iwangorodſchen Hanf— 
magazins oder Hakelwerks 
und machte darin einen Rei⸗ 
ter und viele Bauern mit 
ihren Weibern nieder, nahm 
auch einige gefangen. So⸗ 
bald der Officier, der auf dem 
Bollwerk Horn die Wache 


hatte, davon benachrichtigt wurde, eilte er herbei und jagte die Ruſſen 
wieder weg. 


Laut Tagebuch B. Den 23. ſtarb die Wittwe Richtonſche und Lieu⸗ 
tenant Kock. 
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Den 26. kamen die Schiffe hier an der Brücke mit Krons⸗Getreide, 


10 mit Malz und Hafer 


Bei Bacmeiſter Thl. 1 S. 102 


und bei Friebe Thl. 5 


beladen. 


S. 153, 154. 


Der Ruſſiſche General Peter 
Apraxin war inzwiſchen mit 5 In⸗ 


fanterie- und 2 Cavallerie-Regimentern von Jamburg nach der Seeküſte gegan⸗ 
gen, ſtand an der Mündung der Narova und hatte am 27. April zwei Batterien 
aufgeworfen, um der Stadt Narva die Gemeinſchaft mit der See abzuſchneiden. 


Laut Tagebuch B. 


Den 28. arrivirte Mon⸗ 


Rhede. 
Abends Glock 


5 ſtarb 


Laut Tagebuch C. 
Den 27. April kam ein 


Laut Tagebuch D. 
Den 27. und 28. ließen 


Convoyer mit 6 Proviant⸗- ſich die Feinde mit einiger 
ſchiffen auf der Rhede an. Reiterei bei der Mündung 


| 


Friedrich Felthuſen. 


Den 28. wies ſich der 
Feind gegenüber Kutterküll, warf da Batterien auf, ſchoſſen nach unſeren 
beiden Brigantinen, welche vorn am Wagenküllſchen Revier lagen, ſo daß 


ſie den 29. mußten wieder 

Laut Tagebuch B. 

Den 29. konnte kein Schiff 
noch Schute aus oder eins 
kommen, weil die Ruſſen 
ſchon ihre Stücke gepflanzt 
und beim Krug Poſto ge— 
faßt, ſchoſſen etliche Mal 
über's Revier. 


nach der Rhede gehen. 
Laut Tagebuch C. 
Den 29. faßte der Feind 
Poſto auf der Ingermanlän⸗ 
diſchen Seite gegenüber Kut⸗ 
terküll und machte eine Bat⸗ 
terie von 8 Kanonen und ver⸗ 
hinderte unſeren Proviant⸗ 
ſchiffen die Einfahrt, worauf 
eine von unſeren Briganti⸗ 
nen ſich in den Strom gelegt, 
um den Feind zu verhin⸗ 
dern, durch den Wehenküll—⸗ 
ſchen Bach!) auszukommen. 


Den 28. zeigte ſich der 
ſieur Heyn hier auf der Feind bei Wehenküll mit 


einer Partei Reiterei. | 


des Fluſſes ſehen. 


Laut Tagebuch D. 

Den 29. ſetzten ſie ſich feſt 
und richteten daſelbſt eine 
Batterie auf, ungeachtet 
zwei von unſeren Fahrzeugen 
durch beſtändiges Feuer ſie 
daran zu verhindern ſuchten. 
Die Ruſſen hingegen ſchoſſen 
gleichfalls ſehr heftig auf 
dieſelben los, alſo daß ſie 
auch eins von den zwei 
Schiffen durchbohrten, wor⸗ 
auf ſie ſich beide vom Lande 


weiter abbegaben. Der General-Major und Ober-Commandant, Freiherr 
Rudolph Henning Horn, hatte ſich aus der Stadt gezogen um auf der 
Feinde Bewegung Acht zu haben. Dieſe waren durch den erhaltenen 
Vortheil dreiſt geworden und brannten ihr Geſchütz auf ihn los, thaten 
aber keinen Schaden. 


Laut Tagebuch B. | 


Den 30. fuhr der Feind fort an feinen 


Den 30. April arbeiteten fie noch allda Werken und Bruſtwehren zu arbeiten, kam 
mit Aufwerfen (nämlich an der Narova- auch damit fo weit, daß weder die Schiffe, 
ſo auf der Rhede waren, zu uus kommen, 


Mündung). 


4) Die in die Narova bei deren Mündung ſich ergießende Noflona. 
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Laut Tagebuch D. 


noch die unſrigen, ſo unter den 


Stücken der Stadt lagen, aus dem Hafen 


auslaufen konnten, wodurch wir dergeſtalt eingeſchloſſen wurden, daß es 
nicht möglich war Lebensmittel von außen zu erhalten. 


Laut Tagebuch B. 
Den 1. Mai ward unter Allaküll ein 


Handlanger von den Ruſſen gefangen. 
dem Wege nach Kutterküll ſehr 


abzuhalten, daß ſie nicht in die 
Den 2. Mai kam der Feind über und 
faßte Poſto bei Hungerburg und Kutter⸗ 
küll, recognoſcirte bis Waiwara, fo daß 
Niemand ſich mehr hinunter wagen durfte. 
Den 3. des Morgens gar frühe waren 
ſie mit Rittmeiſter Calentin bei Rothen⸗ 
hahn zuſammen, doch ohne einigen Effect. 
Den 3. wurde Rasperſche in ihrer 
Krankheit mit Gott vereinigt. 


Laut Tagebuch C. 


Nachdem man verſchiedene Tage vor- 


her vernommen, daß der Hr. Obriſt 
Rehbinder mit ſeinem Regimente auf der 
Rhede angekommen wäre, ward am 10. 
Mai der Obriſt Lode und Obriſt Morat 
mit 300 Mann zu Pferde und zu Fuß 
auscommandirt den Hrn. Obriſt Rehbin⸗ 
der einzuholen, kamen auch glücklich ein, 
brachten aber vom Schiff weder Proviant, 
noch ihre Bagage mit, weil ſie vom Feinde 


bis an die Stadt verfolgt wurden und 


bekam der Feind im Marſch von uns 
ein Paar Gefangene. 


Laut Tagebuch D. 

Den 1. und 2. Mai ſetzte der Feind 
ſeine Arbeit an den Verſchanzungen auf 
emſig fort, um dadurch unſere Schiffe 
Stadt einkommen möchten. Um Mitter⸗ 
nacht ging er mit etlichen Prahmen auf 

die Ehſtländiſche Seite über, überfiel ei⸗ 
nige von unſeren mit Lebensmitteln bela- 
denen Fahrzeuge, die ſolche in die Stadt 
einbringen und uns damit verſorgen follten. 
Sobald befand ſich der Feind nicht auf 
dieſer Seite des Fluſſes, als er uns von 
daher nach Vermögen allen Abbruch zu 
thun und unſere Pferde und übriges Vieh 
wegzunehmen ſuchte. 


Den 10. Mai ward Obriſt Lode mit 
300 Fußknechten und der Obriſt Morat 
mit 250 Pferden abgeſchickt, um zu dem 
Obriſt Rehbinder zu ſtoßen, um ihm 
allenfalls beizuſpringen, denn dieſer war 
mit ſeinem Regiment zu Fuß von 600 
Köpfen bis an die Rhede und Mündung 
des Fluſſes, gerade gegen die feindlichen 
Batterien über, gerücket. Wie wir allda 
anlangten, fanden wir zwar den Feind 


auf unſerer Seite nicht vor; allein ſobald 
hatte er uns nicht erblickt, als er in mög⸗ 
lichſter Eile eine Brücke über den Strom 


warf und augenblicklich auf uns losging. Unſere drei Obriſten berath- 


ſchlagten ſich unverzüglich, was 


bei dieſer Gelegenheit anzufangen, und 


fanden, daß es zu gefährlich den Feind anzugreifen und alſo rathſamer 
wäre ſich zurückzuziehen. Und in der That waren wir weit ſchwächer wie 


die Ruſſen und hatten überdies 


kein grobes Geſchütz bei uns. So war 


auch das Rehbinder'ſche Regiment nur mit ſchlechten Flinten verſehen und 
überhaupt hatten wir kein Werkzeug bei uns, damit wir uns verſchanzen 
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Laut Tagebuch D 

konnten, im Fall der Feind uns etwa hätte überfallen wollen. Wir zogen 
uns alfo in guter Ordnung auf folgende Weiſe zurück: das Rehbinder⸗ 
ſche Regiment ging voran, welchem die Lode'ſche Infanterie folgte, die 
wieder von 30 Grenadieren gedeckt und der Nachtrab durch die Reiterei 
beſchloſſen wurde. Die Ruſſen kamen hierauf iu ziemlicher Anzahl uns 
immer näher und ſchienen Luſt zu haben mit uns auzubinden; weil wir 
aber fo glücklich waren und die Brücke zu Termajöggi!) bei Zeiten hinter 
uns abwarfen, war es ihnen nicht möglich uns weiter zu verfolgen, daß 
wir alſo die Stadt mit Verluſt von wenigen Leuten erreichten. Der Ge— 
neral⸗Major Horn war mit dem, was hier vorgegangen, gar nicht zufrie— 
den und ließ daher gleich einen Kriegsrath halten. 


Laut Tagebuch 4. Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch D. 
Den 12. Mai kam Obriſt Den 11. gingen unſere Den 11. und 12. ſahen 
Rehbinder mit circa 600 Leute hinunter, um unſern wir die feindliche Reiterei 
Mann Infanterie von der angekommenen Völkern auf- auf der Livländiſchen Seite 
Rhede hier in die Stadt. zuhelfen. Den 11. in der hin und wieder auf Kund⸗ 
Nacht kamen, Gottlob, 700 Mann unter Com- ſchaft ausgehen und das 
mando des Hrn. Obriſten Rebbinder in die Land durchſtreifen, und zwar 
Stadt, da die Ruſſen aber uu ſoviel wir abnehmen konn⸗ 


Den 12. ravagirten die Ruſſen hier a 
der Stadt und bei Waiwara. 


Den 12. wurde Lieutenant Matthias Witte 
bei mir einquartiert. 


n ten, in ziemlicher Anzahl. 
| ) 


Den 13, hörte man von 
der Rhede her und bei dem 
Auslauf des Fluſſes ſtark 
ſchießen. 

Bei Bacmeifter S. 102: der Schwediſche Vice-Admiral de Prou 
hatte ſich mit einer Flotte der Mündung der Narova genähert, beſchoß das 
Lager des Generals Apraxin mit Kanonen und warf Bomben hinein, um den 
Fluß hinauf nach Narva zu kommen, um der Stadt Proviant und Mann⸗ 
ſchaft zuzuführen. 

Bei Adlerfeld Th. 2 S. 71: Konnte aber nicht zu ſeinem Zweck 
gelangen, weil die Ruſſen ſich ſchon der Narova-Mündung bemächtigt und 
beide Seiten des Fluſſes mit Batterien beſetzt hatten. Es wandte ſich alſo 


1) Der Terwaſöggi iſt ein aus der Sumpfregion Ehſtlands entſpringender und bei Kutterküll 
in die Narova mündender Bach. 
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de Prou nach der Ehſtländiſchen Küſte gegen Reval, wo er ſeine 1200 Mann 
ausſetzte, um zu dem General Schlippenbach zu ſtoßen. 


Laut Tagebuch A. Laut TagebuchB. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch d. 
| Den 14. Mai ſtrich 
der Feind auf der 
IwangorodſcheuSei⸗— 
K te mit einer ſtarken 
Partei vorbei. , 


Den 19. kam die 
Frau Kontroleurſche 
mit einem Sohne in 
6 Wochen. 
Dien 20. dito kam 
M. H. R. mit einem 
Sohn in ſechs Wo⸗ 
chen, des Morgens 
Glock Ale. | 7 , 
D. 21. Mai nah- Den 21. waren die Den 21. am Mor- Den 21. wagte ſich 
men die Ruſſen das Ruſſen auf dem Fel- gen ſehr früh hat eine der Feind ſo nahe 
Neuſtadtſche Vieh de auf der Livläudi⸗ feindliche Partei bei unter die Stücke der 
von der Weide nach ſchen Seite und nah- Joala uns über 100 Stadt, daß er auch 
der Livländiſchen men eine Partie von Stück Hornvieh, ei- einiges Vieh und 
Seite weg, beſtehend dem Neuſtadtſchen nige Artillerie- und verſchiedene Leute 
in circa 100 Stück. Karri (Viehheerde) viel Bürgerpferde wegnahm. 
weg. und Officierspferde 
abgenommen; wie aber zwei 
Kanonen auf fie gelöfet worden, 
gingen ſie mit dem Raub davon. 
Den 22. wurde D. 22. dito uah⸗ ö 
Capitain Stahl, von men ſie bei 100 Pfer⸗ 
Reval kommend, mit de weg. 
Fuhrwagen, Pferd, bei Waiwara 
gefangen gebracht. 
Den 23. ließ der Ruſſe ſich 
wieder auf dem Felde ſehen. 


Bei Bacmeifter S. 103: Am 26. Mai trafen bei dem Ruſſiſchen Lager 
an der Narova-Mündung Truppenverſtärkungen ein. Sie kamen von St. 
Petersburg und waren die Vorzügler derjenigen Regimenter, die beſtimmt 
waren nach Carelen zu gehen. Sie waren mur nach Narva beordert, weil 
man es für möglich hielt, daß der Schwediſche General Schlippenbach von 
Reval aus der Stadt Narva zu Hülfe kommen könne. 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch C. 

Den 26. Mai abermal Den 26. dito abermal Den 26. nahm der Feind 
bei'm Buſch, woraus er ei- ein Pferd und Leute weg- uns abermal bei Joala über 
nige Stadtpferde nebſt Men⸗ genommen. 30 Pferde und einige Knech⸗ 
ſchen gefangen gebracht. te gefangen. 

Den 27. des Morgens Den 27. in der Nacht 
abermals 7 a 8 Pferde auf Glock 2 nahm der Feind uns 
der Iwangorodſchen Seite 9 Pferde unter Iwangorod 
weggekommen. weg und wie nun ein Als 
larmſchuß geſchah, ſtrichen 
ſie mit ihrem Raub davon. 

Den 29. Nachmittags ließ Den 29. waren die Ruſſen Den 29. früh Morgens 
er ſich wieder auf der Live abermals hier, gar bis in die am Sonntag um 4 Uhr 
ländiſchen Seite ſehen, als Narviſche Vorſtadt, nahmen nahm er uns wiederum über 
auch in unſerm Hakelwerk, viel Pferde und Menſchen 30 Pferde weg; ſelben Ta- 
woſelbſt bei Ferbershof ein weg, unter Allen den Markt⸗ ges Nachmittags kam eine 
Ruſſiſcher Officier niederges vogt Axel Haſemann. Zwei feindliche Reiterpartei vor 
Wi n re D wur- Ruſſen wurden von den Un- das Königsthor bis auf die 
de, wie man ſagt, ein Major ſrigen in der Vorſtadt er- Contreſcarpe und erſchoß et 
oe EEN ), daß Niemand ſchoſſen, nebft einem Pferde nen Reiter. Es geſchahen 
mehr; ) kommen kön⸗ an der großen Gaſſe bei Fer- mit Kanonen einige Schüſſe, 
nen, auch Zelte aufgeſchla- bers Haus, von dem alten ward aber nicht mehr als nur 
gen ). Raths⸗Koch. Ein Major ein Regimentsofficier vom 

ward erſchoſſen, Namens deſſen Bru⸗ Feinde todtgeſchoſſen und die 
der iſt hier, welcher bei der Action zu Padoga )) Leiche ward eingeholt. 
von Hrn. Obriſt Morat gefangen wurde. 


Laut Tagebuch D: Den 29. ließ er ſich bei Joala ſehen, wo er etliche 
Pferde erbeutete. Es ſchien als ob unſer Geſchütz ſeiner Reiterei einigen 
Schaden gethan hätte. Desſelben Tages, um viertehalb Uhr Nachmittags, kam 
der Feind mit einer ſtarken Partei zu Pferde durch die Gärten und ging 
abermals auf das Hakelwerk oder Hanfhaus los. Der Rittmeiſter Hochmuth, 
der nur mit 15 Pferden allda ſtand, that alle mögliche Gegenwehr und hielt 
die Ruſſen auf, ſo lange er konnte, allein weil er bemerkte, daß er von der 
Stadt würde abgeſchnitten werden, hielt er für's Rathſamſte ſich unter die 
Contreſcarpe zu ziehen. Der Feind folgte ihm zwar nach, wurde aber durch 
das Geſchütz von unſeren Bollwerken zur Umkehr gezwungen, indem er, einige 
Pferde und einen wohlgekleideten Officier im Stiche ließ, welcher in die Stadt 
eingebracht wurde. Seine Todten hatte er, der Gewohnheit nach, mit fortge— 


1) Die punftirten Stellen find im Original unleſerlich. 
2) Wahrſcheinlich im Treffen vom 20. Juni 1703. 
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ſchleppt. Rittmeiſter Hochmuth verlor einige Reiter und Pferde und ward 
ihm ſein eignes unter'm Leibe todtgeſchoſſen, er ſelbſt aber verwundet. Inzwi⸗ 
ſchen ſetzten die Ruſſen ihre Wachen bis Rothenhahn aus, kamen auch mit 
ihrem Fußvolk immer näher. 

Bei Bacmeifter S. 103 und 104: Gegen den 30. Mai waren alle 
nach Carelen beſtimmt geweſenen Ruſſiſchen Truppen an der Mündung der 
Narova verſammelt. Unterdeſſen kamen auch vou Pfkow die drei Obriſten 
Aſtafſew, Ghorbow und Pflug mit drei Dragoner⸗Regimentern an und die 
Apraxinſchen Infanterie⸗Regimenter hatten ſchon oberhalb des Lagers eine 
Brücke über die Narova geſchlagen. Das Apraxinſche Corps blieb noch einige 
Zeit in ſeinen Retranchements an der Mündung der Narova ſtehen, bis es 
Befehl erhielt Zwangorod zu blockiren. Die übrigen Infanterie- und Caval⸗ 
lerie-Regimenter aber gingen am 30. Mai über die befagte Brücke auf die 
andere Seite des Fluſſes, auf welcher die Stadt Narva liegt, ſchlugen ihr 
Lager auf und blockirten die Stadt von allen Seiten. Die Artillerie mußte 
aus St. Petersburg zu Lande hergeführt werden, welches mit großer Beſchwer⸗ 
lichkeit geſchah. Ein Theil der Anmumition ging zur See in kleinen Fahr⸗ 
zeugen längs den Ufern hin. 


Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch 83. Laut Tagebuch D. 
Den 30. Mai erhielten Den 30. ſtreiften ſie aber, ` Den 30. zogen wir unſe⸗ 
wir die Poſt durch den mal und wurde ſtark von re Vorwachen in aller Frühe 
Joalaſchen Buſch kommend den Wällen geſchoſſen. Sie von dieſer Seite an uns ). 
annoch. waren bis an die Gärten Denſelben Tag ſah man vie⸗ 
zu Liwaküll ). le Truppen in das feind⸗ 
liche Lager einrücken, die wir, ſo gut wir konn⸗ 

ten, mit unſerm Geſchütz willkommen hießen. 


Den 31. des Nachts muß⸗ Den 31. faßten die Ruf Den 31. faßte der Feind 
te ſie ausgehend wieder zu- ſen Poſto auf der Iwango⸗ Poſto auf der Iwangorod⸗ 
rückkehren, weil die Ruſſi⸗ rodſchen Seite auf dem ho- ſchen Seite, vertrieb unſere 
ſchen Poſten alles beſetzt. hen Berge bei Rathshof ?), Vorwachen vom Koppelber⸗ 

aen unſere Poften bis Dato geſtanden; fo ge und ſetzte doppelte Po⸗ 
daß auch unſer Vieh eingetrieben und abermal ſten anſtatt der unſeren wie⸗ 
7 Pferde weggenommen. Obriſt⸗Lieutenant der ein. 

Marquard ſein Knecht Otto ging mit einem 

Pferde zum Feinde über. 


1) Liwaküll, am Ufer der Narova, dort, wo gegenwärtig das Ende der Narvaſchen Vorſtadt. 
2) Rathshof, ein Stadtgut, welches dort lag, wo gegenwärtig der Ruſſiſche Kirchhof. 
3) Nämlich aus der Gegend von giothenhahn. 
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Laut Tagebuch B. 


Den 31. ward unſer Garten und Bollwerk aufgeriſſen und das Boll— 


werk meiſt in Stücke gehauen. 
ließ ich nach Hauſe holen. 
Laut Tagebuch D. Den 31. Mai näherte 


Die Tiſche und Schauer aus dem Garten 


ſich der Feind von Iwan⸗ 


gorod her in der Abſicht unſer Vieh und Pferde wegzuholen; weil wir aber von 
den Wällen ſtark auf ihn losfeuerten, zog er ſich hinter den Hügel bei Rathshof 


zurück, ſetzte ſich daſelbſt unverzüglich feſt, ſchlug 
auf der Höhe des Berges ſeine Vorpoſten aus. 


ſeine Zelte auf und ſtellte 


Wir erfuhren ſpäter, daß es 


der General-Major Tſchammer mit feinem Dragoner⸗Regiment wäre, welches 


grün gekleidet war. 
Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. 
Den 1. Juni ſtarb die Den 1. Juni in der Nacht 
Frau Chriſtian Kookſche ward der Obriſtlieutenant 
Nachmittags. Marquard und Major Funk 
mit 400 Mann Infanterie nach der Iwango⸗ 
rodſchen Seite auscommandirt, doch mit der 
expreſſen Order, daß der Major Funk nicht 


weiter, als auf die Berge gehen und allda ſich 
Obriſtlieutenant Marquard atta⸗ 


ſetzen ſollte. 
kirte mit ſeinen Reitern den Feind, repouſſirte 


Laut Tagebuch D. 


Den 1. Juni ließ der 
Feind ſich von neuem mit 
vieler Reiterei hin und wie⸗ 
der im Felde ſehen und wie 
es ſchien uns zum Trotze. 
Wir banden alſo dann und 
wann mit ihnen an und tha⸗ 
ten ihnen auch einigen Ab⸗ 
bruch. 


ihn, machte in ſeinem Lager einige ſchöne Beute und mußte ſich 
ſodann wieder zurückbegeben; hätte aber der Major Funk die Or⸗ 


der gehabt mit zu attakiren, ſo hätten ſie d 
des Feindes total ſchlagen können. 


as ganze Regiment 


Wir verloren den Lieutenant 


Apolloff und den Corporal Spanke und ein Paar Reiter wurden 


bleſſirt. 

Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. 

Den 2. Juni thaten die Den 2. Juni des Mor— 
Unſrigen mit circa 1200 gens thaten unſere Leute ei⸗ 
Mann Infanterie und 100 nen Ausfall auf der Iwan⸗ 
Cavallerie einen Ausfall nach gorodſchen Seite mit Infan⸗ 
Herbershof ), kamen aber terie und Cavallerie; trafen 
um 3 Stunden wieder zus — zu verſtehen die Caval⸗ 
rück, ohne mit dem Feinde, lerie — mit den Ruſſen auf 


der 6—700 MannCavallerie dem Berge bei Rathshof und 


zuſammengehabt, in Aetion | trieben die Ruſſen bis in den 
geweſen zu ſein. Wald verſchiedene Male. Bei 
dieſer Action find ungefähr 40 Ruſſen geblieben 
und viele bleſſirt. Einen gefangenen Ruſſiſchen 
Dragoner brachten die Unſeren ein, welchen 


1) In der Gegend der Narvaſchen Vorſtadt. 


Laut Tagebuch C. 

Den 2. Juni wurden die 
Obriſten Ferſen und Reh⸗ 
binder mit 1000 Musketiren 
und Obriſtlieutenant Mar⸗ 
quard mit einigen Reitern 
und Dragonern auscomman⸗ 
dirt, welche Auscommandi⸗ 
rung mit den Volontairen 
wol 1500 Mann ſtark war. 
Weil ſie nicht weitere Orders 
hatten, als bis Rothenhahn 
zu gehen und der Feind ſich 
gleich davon machte, fo ka— 
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Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. 
Quartiermeiſter Didrich Netzer gefangen ge⸗ men ſie unverrichteter Sache 
nommen. An unſerer Seite iſt geblieben Lieu- zurück. 
tenant Apolloff und Corporal Spanko nebſt 2 Gemeinen und 4 
bleſſirt. Unſere Infanterie ſtand unterm Berge und kam nicht zur 
Action. Der Gefangene ſagt, daß der Zar ſelbſt hier wäre. 
(Dieſes Treffen wird in den Tagebüchern C und D als am 1. 

Juni vorgefallen berichtet, wir ſehen aber aus Allem, daß es in 
der Nacht vom 1. auf den 2. ſtattgefunden hat.) 


Laut Tagebuch D: Wie der Obriſtlieutenant Marquard mit einigen 
Pferden am 2. Juni etliche Gefangene nach Iwangorod brachte, fielen die 
Ruſſen ihn auf dem Rückwege an; allein ſie wurden bald zurückgeſchlagen und 
von unſerer Reiterei, die 150 Pferde ſtark war, bis an das nächſte Holz 
getrieben. Hier ſetzten ſich die Feinde wieder, ſtellten ſich in Schlachtordnung 
und da ihnen eine ſtarke Partei zu Pſerde zur Hülfe kam, zwangen ſie uns 
den Rückweg zu ſuchen. Doch dieſes geſchah mit Unerſchrockenheit und mit 
anfgeſpannten Hähnen auf unſeren Piſtolen, bis wir an das Schloß Iwango⸗ 
rod kamen, wo Major Funk uns mit einigem Fußvolk erwartete. So bald 
war er nicht gewahr, daß mau uns nachſetze, als er mit ſeinem rechten Flügel 
losbrach, worauf der Feind ſich zurück zog. 

Dem Obriſtlieutenant Marquard und dem Major Funk war zwar aufge⸗ 
tragen geweſen, mit ihren Leuten bis an das nicht weit davon ſtehende Lager 
ſich zu nähern, um ſolches wo möglich zu überfallen und zu plünderu; allein 
Funk ſtellte vor, daß er nicht befehligt fei ein Mehreres zu wagen, noch unſere 
Reiterei in ſolchem Falle zu unterſtützen. Daß alſo aller Vortheil, den wir 
dies Mal davon trugen, darin beſtand, daß der Feind einige Leute und Pferde 
verlor. Wir fingen einen Dragoner auf, welcher ansſagte, daß die Ruſſen 
zwar nur noch 6000 Mann ſtark wären, man erwartete aber den Zaren 
ſtündlich mit 40,000 Köpfen. In dieſem Gefechte vermißten wir einen gt: 
tenant Namens Apollof, einen Fühnrich, Namens Sparkul, und 8 Reiter. 

Als der General-Major Horn am ſelben Tage (nämlich am 2. Juni) 
gewahr wurde, daß die Ruſſen mit einer anſehnlichen Partei nach der Livlän— 
diſchen Seite hinmarſchirten, ſchickte er die Obriſten Rehbinder und Ferſen mit 
1200 Fußknechten und den Obriftlientenant Marquard mit 200 Pferden von 
Iwangorod aus, um ſich wo möglich des feindlichen Lagers zu bemächtigen. 
Zu gleicher Zeit hatte Rehbinder Order bekommen, ſich wieder in die Stadt zu 
ziehen, ſobald ihm durch Werſung einer Bombe das Zeichen dazu gegeben würde. 
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Wie der General oben von feinem Haufe ſah, daß die Ruſſen in großer 
Menge zurückkamen, ließ er die Bombe fliegen, damit unſere Leute zurückkehren 
möchten und ſchickte zu dem Ende auch den Obriſtlieutenant Bloman, welcher 
damals Geueraladjutanten⸗Dienſte verrichtete, zu ihnen hin. Dieſer ſand zwar 
unſere Reiterei mit dem Feinde ſchon in Arbeit, doch ließen ſie auf erhaltenen 
Befehl davon ab, nachdem fie einige Verwundete bekommen, auch vou deu Ruſſeu 
etliche Mann, und unter ſolchen einen Officier getödtet hatten. 
Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch D. 
Den 3. Juni alles ſtill. Den 3. Juni kam ſeligen 
Heinrich Funk Hanſon ſein Finniſcher Junge, 
welcher hier vor einigen Tagen vom Felde weg— 


gekommen, wieder und berichtete, daß der Zar 
nicht hier ware, ſondern erwartet würde. 

Den 4. ſtill. Auf dem, Den 4. gegen Abend wür- Den 4. erblickte man ſo⸗ 
hohen Berg, Iwangorod de ſtark mit Kanonen, ent- wol einige feindliche Reite⸗ 
gegenüber, haben die Ruſ- weder auf der Rhede von rei als Fußvolk von der 
fen auch ihre Böfte. den Unſrigen, oder auch Livlaͤndiſchen Seite her und 

drunten von den Ruſſen ge- gegen Abend hörte man auf 

ſchoſſen. der Rhede ſehr ſtark ſchießen. 

Bei Bacmeifter S. 104: Die Schwediſche Flotte lag in der Mün⸗ 

3. Juni Ruſſiſchen Styls (we? 

dung der Narova (d. h. auf der Rhede) als am 4. Junt Schwedischen Styls bei ei⸗ 

nem heftigen Sturme zwei Schiffe mit Proviant und Mannſchaft von deu Ankern 

losgeriſſen und nahe bei der Mündung auf den Strand geſetzt wurden. Sel⸗ 

bige fielen nebſt den darauf befindlichen 2 Lieutenants und 70 Soldaten und 

Matroſen den Ruſſen in die Hände. Damals lagen einige Schwediſche Kriegs⸗ 

ſchiffe ſo nahe bei dem Ufer, daß die Ruſſen ſie mit Kanonen hätten in den 

Grund bohren können; allein die Ruſſiſche Artillerie war damals noch nicht 

angekommen. Der General Apraxin hatte zwar einige alte und ſchlecht gegof- 

ſene Feldſtücke bei ſich, von welchen auch zwei herbeigebracht wurden, allein 

von dem erſten Schuß zerſpraugen fie beide, wovon ein Artilleriſt verwundet 
und ein anderer getödtet wurde. 


Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch P. 

Den 5. Juni brachte ein Den 5. Juni brachte ein Den 5. Juni nach Mit⸗ 
Ruſſiſcher Tambour Briefe Ruſſiſcher Tambour Briefe tag langte ein feindlicher 
von unſeren Gefangenen, von dem Höcker Simon Lang, Trommelſchläger mit einem 
als Capitain Stahl und Höz der hier aufm Felde (da er Briefe vom Capitain Stahl 
cker Lang, item Lieutenant ſchon von der Rhede zurück- an, welcher am 2. Mai von 
Mapdel, der nebſt noch ei⸗ gekommen) gefangen wor- den Ruſſen war gefangen 
nem Lieutenant und Audi- den. Berichtet dabei, daß worden. Bei dieſer Gele⸗ 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch D. 
teur von Obriſt Rehbinders vergangenen Dienſtag eine genheit erfuhr man, daß 
Regiment, welche bei Stran⸗ Schute durch den großen Lieutenant Mapdel mit 70 
dung Schiffer Peter Faß, Sturm geſtrandet, darauf Mann vom Rehbinderſchen 
von Reval fein Fahrzeug, Lieutenant Mapdel, Lieute- Regiment bei der Überfahrt 
nebſt 70 gemeinen Kranken nannt und der Au- aus Schweden Schiffbruch 
und das Schiffsvolk, gefans ditoer geweſen, nebſt gelitten und mit dieſen Zeus 
gen genommen worden. Gott 70 Kranken, die nach Reval ten wäre genommen worden. 
ſei ihr Troſt und Stärke! zu ſollten gehen. 25 Laſt Der Trommelſchläger ward 


Roggen hat der Feind auch weggekrigt. alsbald wieder abgeſchickt 
Den 5. Juni des Abends ſtarb Advocat und ihm erlaubt morgen wie⸗ 
Jordan ſelig in Gott. der zu kommen, um die Ant⸗ 


wort abzuholen. Beides ger 
ſchah des folgenden Tages um Mittag, an welchem der Feind verſchiedene 
Bewegungen machte. 
Den 6. Juni Abends 5 Den 6. Juni wurden die 
Uhr wurde der Tambour, Briefe beantwortet und for⸗ 
nachdem er nach der Ant- derte der Tambour ſie ab. 
wort gekommen war, mit Briefen an die Ge⸗ 
fangenen wieder abgelaſſen. 

Den 7. alles ſtill. Den 7. Juni hörte man 
von der Rhede her verſchiedentlich aus Musketen ſchießen, welches von 
halb 2 bis 3 Uhr dauerte, wobei man auch den Rauch von weitem hoch 
in die Luft aufſteigen ſah. Der Feind ſuchte in währender Zeit unſer 
Vieh fortzutreiben, ward aber durch beftändiges Schießen daran verhindert. 


Den 8. auch ſtill. e 
Dien 9. Juni des Abends 


Glock 6 ſtarb der Hr. Rathsverwandte Heinrich Brun ſelig in 
Gott, nachdem er mehrere Tage das Fleckſieber gehabt. Gott 
verleihe uns eine ſelige Nachfahrt! 

Eine Kriegsliſt der Ruſſen. 

Bei Bacmeifter S. 104 u. 107: Nach der Ausſage einiger in Ruſſi⸗ 
ſche Gefangenſchaft gerathener Narvenſer erwartete der Narvaſche Commandant, 
daß der General⸗Major Schlippenbach von Reval aus ihm zur Hülfe konnnen 
werde. Deswegen bedienten die Ruſſen ſich folgender Kriegsliſt, um die Schwe⸗ 
den aus der Stadt herauszulocken und einige vornehme Gefangene zu bekom⸗ 
men, von denen ſie genaue Kundſchaft über alles erhalten könnten. Den 8. 
Juni (nach Schwed. Styl den 9.) mußten einige Infanterie und Dragoner⸗ 
Regimenter in der Stille auf dem Revalſchen Wege nach der ſteinernen St. 
Peters-Kirche zu nach Terwajöggi D gehen. Von ſelbigen hatte das Seme⸗ 


1) Terwajöggi, ein Dorf bei Peterskirch an der Poſtſtraße ungefähr 8 Werſt von Narva. 
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nowſche und das Ingermanländiſche Infanterie Regiment blaue Montirung. 
Für die Dragoner hatte man blaue Mäntel zuſammengebracht, und die Fah⸗ 
nen, die man gebrauchte, waren von der Farbe der Schwediſchen. Von der 
andern Seite zog die Ruſſiſche Armee in völliger Schlachtordnung auf, als 
wenn ſie ſich den zum Entſatz herbeieilenden, vermeinten Schweden widerſetzen 
wollte. Dieſe gaben darauf mit zweien Kanonenſchüſſen die Schwediſche 
Loſung, welche aus der Stadt ſogleich mit ebenſoviel Schüſſen, ſo wie die 
bald darauf mit vier Schüſſen gegebene, ebenfalls mit einer gleichen Anzahl 
beantwortet wurde. Sie durften nunmehr nicht zweifeln, daß der Feind ſich 
würde hintergehen laſſen und rückten alſo gegen die Ruſſiſche Armee an. Als 
die Vortruppen auf einander ſtießen, zogen die Ruſſen der Abſicht gemäß ſich 
zurück und flohen in Unordnung zu der Armee; auch dieſe that, als wenn ſie 
in dem Lager in Verwirrung geriethe. Die Beſatzung von Narva glaubte 
nunmehr wirklich, daß der General Schlippenbach ihr zur Hülfe käme. Als 
die beiden Armeen nahe genug bei einander waren und einige Salven aus den 
Kanonen und dem kleinen Gewehr gegeben hatten, thaten die Ruſſen, als ob 
ſie gezwungen wären, ſich verwirrt und unter unordentlichem Feuern zurückzu⸗ 
ziehen; die verſtellten Schweden rückten hingegen in völliger Ordnung an, 
feuerten regelmäßig und thaten, als ob ſie ſich durchſchlagen wollten, um in die 
Stadt zu kommen. Als dies der Commandant Horn ſah, ſchickte er den Obriſt⸗ 
lieutenant Marquard nebſt einigen Officieren und etlichen hundert Infanteriſten 
und Reitern aus der Stadt, um weitere Nachricht zu erhalten und die ver⸗ 
meinten Ihrigen hereinzuführen. Dieſe Officiere eilten, ſich ihren unerkannten 
Feinden ſelbſt in die Hände zu liefern und riefen ihnen „Willkommen!“ zu, 
wurden aber gefangen genommen. Dieſes ſahen die übrigen aus der Stadt 
gekommenen Schweden und flohen erſchrocken zurück. Allein die Dragoner 
unter dem Obriſt Rönne und die Preobraſhenſkiſchen Soldaten rückten aus 
dem Hinterhalt hervor, verfolgten ſie bis an die Contreſcarpe, tödteten ihrer 
etliche hundert und machten 46 zu Gefangenen, nämlich: den erwähnten Obriſtlieu⸗ 
tenant Marquard, den Rittmeiſter Konau, 3 Fähnriche, ferner von den Reitern: 
4 Corporale und 10 Gemeine, 1 Dragoner, von den Infanteriſten: 1 Corpo⸗ 
ral, 10 Gemeine und 2 Hautboiſten, einen Matroſen und 12 andere Leute 
verſchiedenen Standes. Durch dieſe vortreffliche und wohl ausgeführte Kriegs- 
liſt wurde Narva in große Unruhe und Verzweiflung geſetzt und von den Offi⸗ 
cieren erhielt man über den Zuſtand der Feſtung zuverläſſige Nachricht. Bei 
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diefem Vorfall hatten das Obercommando: über die vermeinten Schweden der 
Zar Selbſt, über die Ruſſen der General Fürſt Repnin und der nachmalige 
Gouverneur von Ingermanland, Menſchikow. 

Dieſe von den Ruſſen ausgeübte Kriegsliſt wird in den 4 Tagebüchern 
mit folgenden Worten erzählt, nämlich: 

Laut Tagebuch A. Den 9. Abends um 4 Uhr hörte man nach der 
Livländiſchen Seite mit Stücken Schwediſche Loſung geben und die Ruſſen aus 
ihrem Lager danach zu marſchiren, worauf vou unſerer Stadt mit doppelter 
Loſung geantwortet wurde, und war durch Tröſtung im Lande, daß Berührung 
der Ruſſen und Umziehen unter deren Poſten, gar kein ander Abſehn, als daß 
unſer Succurs da wäre, wofür auch in der Abendbetſtunde in der Kirche 
gebetet wurde, und die Unſrigen veranftalteten, ihnen aus der Stadt entgegen 
zu rücken. Zu dem Ende von der Cavallerie circa 100 Pferde ausrückten 
und Lieutenant Wilbrand ſich mit 28 Mann Infanterie um Gol⸗ 
ſteenberg verfügte, denen die Ruſſen, aus dem Buſch ſehr eilig kommend, 
ſolchergeſtalt entgegen nahmen, daß die 28 Mann Infanterie dabei ihr Leben 
einbüßten, der Lieutenant Wilbrand aber mit Gefahr ſein Leben ſalvirte. Wie 
nun dieſe in voller Action waren, kamen circa 1500 Mann Infanterie hin⸗ 
aus, allein da war es ſchon vorbei und nachdem der Ruſſen ihre Cavallerie 
die unſrigen an Mannſchaft, weil ihrer ſehr viele waren, übertraf und ein 
vollkommen Abſehen gewann, daß gar kein Succurs vorhanden, ſondern ihre 
Fineſſe, als retirirten ſie ſich in Confuſion zurück; wobei das Leben einbüßten 
Rittmeiſter Lindenkrantz, Onartiermeiſter Schütz und gefangen der Obriſtlien— 
tenant Marquart, Rittmeiſter Konau, Cornet Pipenſtock, Dunker unnd. 
welches leider wir vermuthen. Noch haben ihr Leben dabei eingebüßt Albrecht 
Gerkens, Prätorius, Muſikant und der Junge Sittegaſt und unterſchiedliche 
gemeine Leute. Nun der Höchſte helfe uns gnädig und laſſe den Spott nicht 
auf uns kommen! 

Laut Tagebuch B. Den 9. Juni machten die Ruſſen auf dem Reval⸗ 
ſchen Wege bei Golſteinhof Miene, ob wäre unſer Succurs ungefähr der 
Gegend. Stellten ſich Glock 4 en bataille. Eine kleine Weile darauf wurde 
mit zwei Kanonen aus dem Buſche Schwediſche Loſung gegeben, welche hier 
aus der Stadt beantwortet wurde, ſo daß mau nicht anders meinte, als daß 
unſer Succurs in der Nähe und die Vortruppen ſich wieſen; allein es war 
ein Ruſſiſchern Es waren alle Ruſſen, die ſchoſſen mit loſem 

24 


— 186 — 


Pulver mit Kanonen und Musketerie auf einander, kamen ſehr nahe zuſammen, 
gaben continuirlich Feuer über / Stunden auf einander, bis endlich die eine 
Partie hier nach der Stadt zu auswich und unter dem Schein der Retirade 
beringte unſere wenigen Reiter und Officiere, da denn ein ſcharfes Scharmützel 
mit heißem Stechen und Hauen anging und ſich ſo traurig endigte, daß leider 
viele Officiere und Gemeine von unſerer Seite geblieben und gefangen wurden. 
Nämlich die Herren Obriſtlieutenant Friedrich von Marquart, Rittmeiſter Ko- 
nau, Rittmeiſter Lindenkranz, Cornet Huldt, Cornet Dunker, Quartiermeiſter 
Schütz, Cornet Pipenſtock, Muſikant Praetorins und fein Junge Albrecht Ger 
ken, 24 Reiter und Dragoner, 30 Soldaten, 60 oder 80 allerhand gemeine 
Leute an Bauern, Weibern, Mägden und Jungen, die weg ſind. 

Laut Tagebuch C. Den 9. Juni zog der Feind feine Cavallerie hinaus 
auf den Livländiſchen Weg und hatte 2 Bataillone formirt, welche ſehr ſtark 
mit einander chargirten, auch mit Kanonen ſchoſſen. Wie ſolches die Unſeren 
gewahr wurden, der Herr General-Major Horn ſelbſt auch von ſeinem 
Hausboden mit dem Perſpectiv es ſah und genau obſervirte, commandirte er 
den Obriſt Lode mit 1000 Mann und ließ ihm durch Obriſtlieutenant Kyn⸗ 
hard 4 Kanonen mit einem Fähnrich mitgeben. Obriſt Morat und Obriſt⸗ 
lieutenant Marquart aber waren verordnet, mit Cavallerie und Dragonern zu 
folgen. Obriſt Lode, der das Commando hatte, wartete auf dem Schloſſe bis 
die Soldaten ſich verſammelten, Obriſtlieutenant Marquard ſtand mit den 
Reitern in dem neuen Werk (die Neuſtadt), Obriſtlieutenant Kynhard aber 
befahl, daß die Stücke zuerſt ausgebeſſert werden ſollten. Obriſt Morat ſolches 
ſehend und daß die Infanterie noch nicht verſammelt war, wollte die Stücke 
nicht ſo unbedeckt ausgehen laſſen und als Obriſtlieutenant Kynhard von ſeiner 
Meinung nicht abzubringen war, engagirte ſich die Cavallerie mit dem Feinde. 
Als nun Obriſt Morat die augenſcheinliche Gefahr der Stücke ſah, comman- 
dirte er eine Partie Soldaten fo im Hakelwerke einige Häuſer abgeriſſen, zur 
Bedeckung der Stücke; es wurden aber dabei von den Unſrigen über 27 Mann 
erſchoſſen. Wie nun Obriſt Lode mit den Auscommandirten ausgekommen, 
ſah er gleich, daß es eine Finte vom Feinde war, indem die Feinde, ſo wie 
ſie die Unſrigen erſt angeſehen, den Obriſtlieutenant Marquard, Rittmeiſter 
Konau, Rittmeiſter Lindkranz, Cornet Dunker, Cornet Huldt, Quartiermeiſter 
Schütz umringten, worüber Rittmeiſter Lindkranz erſchoſſen wurde, Quartier⸗ 
meiſter Schütz aber echappirte zu Fuß im Geſträuch, die anderen alle wurden 
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gefangen und nach dem feindlichen Lager gebracht. Und weil dazumal eine 
große Anzahl an gemeinem Volk, auch Bürger als Volontaire mit ausgelaufen 
und ſich zu weit gewaget, wurde ein großer Theil von ihnen jämmerlich maſſa⸗ 
criret, daß wenige derſelben zurückgekommen. Obriſt Lode aber kam mit den 
Stücken zurück und hatte der Feind im Geſträuche auf ſie gewartet und fie 
zu deconpiven”getrachtet. 

Laut Tagebuch D. Den 9. Juni hörte man um 2 Uhr Nachmittags 
2 Kanonenſchüſſe von der Livländiſchen Seite und kurz hernach noch zwei 
andere näher. Der General⸗Major, der nichts Anderes meinte, daß es der mit 
Schmerzen erwartete Entſatz von Schlippenbach wäre, ließ durch die in Schwe⸗ 
den gebräuchliche Loſung antworten. Nicht lange darauf erblickten wir ganz 
fern ein wenig Rauch, woraus wir ſchloſſen, daß ſolches die ausgeſtellten 
Ruſſiſchen Wachen und der Vortrab des Entſatzes ſein würde, welche an 
einander gerathen. 

Nach keiniger Zeit ſahen wir, daß die Ruſſen ſich mit ihrer ganzen 
Macht nach der Seite hinwandten, nachdem ſie ihre Zelte abgeſchlagen und die 
gegen die Stadt ausgeſetzten Vorwachen an ſich gezogen hatten. Wir bemerkten 
zugleich, daß fie Pé in Schlachtordnung ſtellten und in zwei ſehr lange Reihen, 
ſowol von Reiterei als Fußvolk ausdehuten, als ob fie ſich einer Armee entge— 
genſetzen wollten, die wir ebenfalls zur linken Hand hinter einem Holze hervor⸗ 
kommen ſahen und die aus Truppen zu Pferde und zu Fuß beſtand. Beide 
kamen einander immer näher und gaben ſowol aus ihren Stücken als Flinten 
Feuer, daß man alſo dem Augenſchein nach nicht anders ſchließen konnte, als 
daß es zwei Armeen wären, die ſich in die Haare gerathen. Der General 
Major Horn ließ alſo ohne Verweilen den Obriſtlieutenant Morat mit 150 
Mann zu Pferde hinausmarſchiren, um unſeren Leuten zur Hülfe zu eilen, 
weil wir feft in Gedanken ſtanden, das der Entſatz angelanget wäre. 

In der größten Hitze des vermeinten Gefechts wurden wir gewahr, daß 
diejenigen, fo wir für die Ruſſen hielten, ſich wie bei der erſten Belagerung, 
in aller Geſchwindigkeit nach der Brücke zurückmachten, wodurch unſere Reiterei 
zu glauben anfing, daß der Feind geſchlagen wäre. Wie daher Mogngt ſich 
ein wenig hervorgab, um hiervon genauere Kundſchaft einzuziehen, ward er 
augenblicklich mit allen ſeinen Leuten umringt und nebſt dem Rittmeiſter Kous 
und den Cornets Hult, Dunker und Piepenſtok gefangen genommen. Ritt⸗ 
meiſter Lindkranz aber und 50 Reiter wurden in die Pfanne gehauen. 
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Der Lieutenant Wilbrand war desſelbigen Tages mit 40 Mann auf der 
anderen Seite nach dem Hakelwerk ausgegangen, um die Schornſteine nieder⸗ 
zureißen, wagte ſich aber unvorſichtigerweiſe zu weit und ward umzingelt und 
ſeine meiſte Mannſchaft niedergehauen, ſo daß er ſelbſt noch mit genauer Noth 
mit der Flucht davon kam. So verloren auch ſehr viele Bürger, Bauern und 
Weiber, die mit Lode und Morat ausgezogen waren und gute Beute zu erha⸗ 
ſchen gedacht hatten, elendiglich ihr Leben. Obriſt Lode würde es nicht beſſer 
ergangen ſein, wenn er ſich mit ſeinen Fußknechten nicht verſpätet hätte. 

Eröffnung der eigentlichen Belagerung. 

Nachdem es alſo, wie eben erzählt, den Ruſſen am 9. Juni gelungen 
war die Schweden aus der Stadt zu locken und ihnen in der Gegend des 
heutigen Nöteberg (denn dieſes hieß damals Golſteinhof, auch Goldenhof oder 
Golſteenberg) eine ſehr empfindliche Schlappe beizubringen, wurden, wie es 
bei Bacmeifter S. 107 heißt, nunmehr vor Narva die Laufgräben, Batte⸗ 
rien und Keſſel auf der Iwaugorodſchen Seite angefaugen. Zu eben der Zeit 
kam auch der Feldmarſchall⸗Lieutenant Ogilvy an, den der Zar in feine Dienſte 
berufen hatte und dem er das Commando vor Narva anvertraute. Nachdem 
begab ſich der Zar nebſt der Generalität nach den Waiwaraſchen Bergen, wo 
er eine doppelte Linie ziehen ließ, um den etwa zur Hülfe kommenden Schwe⸗ 
den den Weg zu verlegen ). 

Laut Tagebuch A.] Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 


Den 10. Juni 
Abends 10 Uhr kam 
ein Tambour mit 
Briefen von unſeren 
obgedachten Gefan⸗ 
genen an und fing 


eine Linie nach der 


Livländiſchen Seite 
um ſein Lager zu 
ziehen. 


D. 10. Juni ſtarb 
Jungfer Barbara 
Wulff bei Kehrwie⸗ 
der in der Nacht Glock 
2. Des Abends kam 
ein Tambour von den 
Ruſſen mit Bericht, 
daß Obriſtl. Mar⸗ 
quard, Rittmeiſter 
Konau, Cornet 


Huldt, Coruet Dunker und Cor⸗ 
net Pipenſtock gefangen ſeien. 
Den 11. wurden Briefe an die Ge⸗ 


fangenen abgelaſſen. 


Den 10. Juni Deu 10. Juni 


kam ein feindlicher 
Trommelſchläger an 
und lieferte Briefe 
ab und ward ihm ge⸗ 
ſagt, er ſollte Ant⸗ 
wort bekommen. 


Den 11. paſſirte 
nichts Sonderliches. 


langte ein feindlicher 
Trommelſchläger mit 
einem Schreiben an 
den Commandanten 
an und ward auf 
morgen beſchieden 
um die Antwort ab⸗ 
zuholen. 


Den 11. ſahen 
wir den Feind ſich 
verſchiedentlich be⸗ 


wegen, welches den Commandanten veranlaßte den Obriſt Rehbinder mit 
einigem Fußvolk in die Contreſcarpe zu ſchicken, um ſich zu erkundigen, 


1) Die damals bei Waiwara aufgeworfenen Verſchanzungen epiſtiren noch jetzt. 


189 


Laut Tagebuch D. 
was vorginge. Weil nun ein Bauer bei damaligem ſehr trüben Wetter 
bis dahin ſich geſchlichen hatte, brachte man in Erfahrung, daß der Feind 
ſich merklich verſtärke und ſehr viele Einwohner um Waskenarva (Spyrenetz) 
in die Gefangenſchaft geſchleppt habe. Um Mitternacht fingen die Ruſſen 
an zu Wippekyla (Wepsküll), Goldenhof (Nöteberg) und auf dem Wege 
nach Joala an ihren Verſchanzungen zu arbeiten, welches ungefähr eben 
dieſelben Orter ſind, wo ſie dergleichen bei der erſten Belagerung auf— 


geworfen 1). 
Laut Tagebuch B. 


Den 12. Juni des Morgens ſtarb Si: | 


mon Johann Blankenhagen. 

Den 12. begann der Feind zu appro⸗ 
chiren und eine Linie aufzuwerfen, welche 
Nacht unſere Bürgerſchaft zum erſten Male 
auf dem Wall Wache hielt gegen den 
13. Juni. 


Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. 


Den 13. Juni Den 13. Juni 
ſollte ein Trompeter ward unſer Trompe⸗ 
nach dem Lager, den ter Tobias nach dem 
ſie nicht in ihr Lager Ruſſiſchen Lager ge— 
laſſen wollten, alſo ſandt mit Berichten, 
2 Mal dahin ritt, Geld ꝛc. an den Hrn. 
feine Briefe und bei⸗ Obriſtlieuten. Mar⸗ 
habendes Geld an die | quart und andere 
Gefangenen abgab. | Dfficiere, kam aber 
in einer Stunde wies 
der mit Bericht, daß 
die Ruſſen ihn nicht haben nach 
dem Lager gelaſſen, ſondern har 
ben von ihm bei den Vorpoſten 
Briefe und Geld empfangen und 
gelobet, es an unſere Officiere 
zu beſtellen. 


Laut Tagebuch A. 
Den 14. Juni war ein 


Den 14. 


Stillſtand wegen Ausſu⸗- nichts Sonderliches, als daß 


Laut Tagebuch B. 


Laut Tagebuch C. 
Den 12. Juni kam der feindliche Trom⸗ 
melſchläger um 7 Uhr des Morgens mie: 
der an und begehrte Antwort. Obriſt 
Rehbinder und Major Nieroth hielten die 
Nacht Wache in der Corps de garde. 


| 

Lant Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 13. Juni] Den 13. Juni 
ward der Trompeter ſandte man einen 
Tobias mit Briefen Trompeter zu den 
an unſere Gefange- Ruſſen, welcher um 
nen ausgeſchickt; er Vergünſtigung, die 
ward aber im Lager Todten zu begraben, 
nicht angenommen, anhalten ſollte, die 
ſondern mußte wie- bei dem letzten Ge: 
der unverrichteter fecht geblieben was 
Sache zurückkehren, ren. Weil aber ihr 
und dabei gefagt, General dazumal ab: 
daß der commandi⸗ weſend war, kam er 
rende General nicht unverrichteter Sache 
zur Stelle ſei. wieder zurück. Der 
| Feind hingegen ſetzte feine onge: 
fangene Arbeit mit großer Ems 
figfeit fort. 

Laut Tagebuch D. 


Den 14. Juni machten 
die Ruſſen den Anfang zu 


| 


Juni paſſirte 


chung der Todten, worunter der Feind des Nachts mit einem Graben gegen die 


Lindenkranz ſich nicht be- ſeiner Arbeit continuiret. An 
dieſem Tage ward der Trom⸗ 


fand. 
peter Tobias 


Stadt zu, um vor den Ans⸗ 
fällen der Belagerten ſicher 


wieder ausge- zu fein. Der Trompeter 


1) Es exiſtiren noch jetzt Ueberbleibſel von dieſen Verſchanzungen bei Nöteberg und in der 


Gegend des Kruges Haltan. 
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Laut Tagebuch B. 


Laut Tagebuch D. 


ſandt, von welchem die feindliche Vorwache ward zwar wieder zu ihnen geſchickt, durfte 
die Briefe genommen; ließen ihn aber aber nicht in ihr Lager kommen, weil wir 


ihren Trommelſchläger in die Stadt zu 
kommen gewehret hatten. 


nicht in's Lager kommen. 


Laut Tagebuch B. 


Laut Tagebuch C. 
In der Nacht wollte der 


Laut Tagebuch D. 


Feind mit feinen Werken der Narpſchen Seite (die Narvaſche 
Vorſtadt) näher kommen, allein er ward durch Schießen von uns 


aus Narva daran 


Den 15. wurden unſere 
Leichen eingeholt, welche in 
der letzten Action geblieben, 
worunter Rittmeiſter Silver⸗ 
kranz anch geweſen und 10 
andere Gemeine. 


gehindert. 


Den 15. kam ein Tam⸗ 
bonr wieder an und begeh⸗ 
rete Antwort, welche geholet 
worden und machte man 
Stillſtand auf 24 Stunden. 
Die Nacht wurden unſere 
Todten eingeholt. 


Den 15. ließ man uns 
durch einen Ruſſiſchen Trom⸗ 
melſchläger wiſſen, daß wir 
unſere Todten begraben 
könnten und ward von jeder 
Seite ein Officer mit 8 
Mann beordert, um dabei 


Laut Tagebuch A. 
Den 16. zwiſchen 
den 17. fingen ſie Glock 7 ſtarb Hrn. 
von Rothenhahn eine Jacob Poorten ſeine 
Linie zu ziehen. Frau Liebſte ſelig in 
Gott am Fleckenfie⸗ 

ber. Gott mache uns 

Alle zur ſeligen Nach⸗ 

fahrt bereit! den 16. 

wurde ſie begraben. 


Laut Tagebuch B. 


Den 13. Abends 
nichts Sonderliches, 


Laut Tagebuch C. 


Den 16. paſſirte 
Feind mit 


als daß der Feind 
unter dem Koppel⸗ 
berge ſeine Linie wei⸗ 
ter ausgeführt, bis 


feſt an die andere 


Seite. 


gegenwärtig zu ſein, welches von unſerer Seite den Rittmeiſter Kalantin traf. 


Laut Tagebuch D. 

Den 16. kam der 
ſeinen 
Werken ſo weit, daß 
er ſich um 1 Uhr 
nach Mitternacht bei 
Rothenhahn feſt ein⸗ 
ſchanzte und konnten 
wir ſolches mit allen 


unſeren dahin ge⸗ 


worfenen Bomben 


nicht verhindern. Er kam 


dieſe Nacht etliche zwanzig 


Klafter näher auf dem Hügel nicht weit vom Fluſſe. 


Laut Tagebuch B. 


Den 16. Juni habe von der Börſe (wol vom Thurm derſelben) noch 11 
Schiffe und 1 Löſcher (Lichterfahrzeug) mit Hrn. Bürgermeiſter A. Eckholm zäh⸗ 


len können. 
Laut Tagebuch B. | 
Den 17. Juni gar frühe 
in der Nacht machten die 


Ruſſen bei'm Rothenhahn 


eine Linie, welches die Un⸗ 
ſrigen zwar durch Kanoni⸗ 
ren und Bombenauswerfen 
verhindern wollten; allein 
es ging nicht an. Alle 
Häuſer und Gärten in der 


Laut Tagebuch C. 


Den 17. Juni fing der 
Feind auf der Livländiſchen 
Seite auf Obriſtlieutenant 


Stehlens Hof, genannt Ro⸗ 


theuhahn, da er in der port 
gen Belagerung ſeine Keſſel 
gehabt, eine Linie zu ziehen. 


Des Morgens frühe ward 
der Obriſt Ferſen und Major 


Laut Tagebuch b. 


Den 17. Juni mußte 
Obriſt Ferſen mit 800 Sol⸗ 
daten ſich nach dem Hakel⸗ 
werk verfügen, um die dor⸗ 
tigen Häuſer und Gärten 
niederzureißen, damit der 
Feind ſich ſolcher nicht zu 
ſeiner Bedeckung und Nu⸗ 
gen bedienen möchte. Dieſes 


— u 
Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Rehbinder auscommandirt Unternehmen ward glücklich 
mit 800 Mann, die Häufer ausgeführt und bekamen wir 
und Zaͤnne zu ruiniren, dabei nnr 4 Verwundete. 
welches auch glücklich ohne Verluſt verrichtet wurde, obgleich der 
Feind ans ſeiner Linie ſtark auf ſie geſchoſſen. Am Abend kamen 
die Feinde auf der Iwangorodſchen Seite und wollten unſere Rei⸗ 
terpferde und Fourageure wegnehmen, welches aber von Iwango⸗ 
rod mit Kanonen verhindert ward. Danach bekam der Feind | 
einen Reiter gefangen, Namens Pahlken. 


Laut Tagebuch B. | 


Vorſtadt wurden abgeriffen 
und verbrannt. | 


Den 18. wurde Den 18. gegen Abend Den 18. fuhr der Feind 
erſchoſſen .... wegen 5 Uhr verſuchte der Feind mit feiner Arbeit beſtändig 
des Todtſchlages, jo er an auf der Iwangorodſchen Sei- fort. Wir ſahen verſchie⸗ 
dem Kubjas (Verwalter) von te unſer Vieh wegzutrei⸗ dene Fahrzeuge bei Joala | 
Peit (Kirchengut Peuthof) ben; weil aber aus Iwan⸗ anlanden, die ihm grobes 0 
verübt. gorod auf ihn geſchoſſen Geſchütz zuführten. 
wurde, mußte er wieder abziehen. In der Nacht hatte der Feind 
hinter gemeldeten Obriſtl. Stehlens Gut Rothenhahn bis zu unſe⸗ 
rer Artillerie-Exercier⸗Schanze avanciret. In der Nacht kam der 
Feind an unſere Reiterwache, dieſelbe zu beſchleichen; es ging 
ihnen aber nicht an, ſondern mußten unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Auch ſah man ſelbige Tage viele Lodjen bei Priſta 
(Priſtan — Landungsbrücke in Kulga) ankommen, ſo Proviant und 
Ammunition geholt von item her über den Peipus⸗See. 


Den 19. Juni paſſirte nichts Sonderliches, als daß der Ge— 
neral⸗Major Horn einige 3 Pfund Stücke ausziehen ließ, um dem | 
Feinde feine Approchen-Arbeit zu verhindern, welcher auf Seite 
Bahrberg ſtand. 


Den 20. ſuchte der Feind Den 20. Juni und ſonſt 


Den 20. Juni wurden | 
auf der Swangorod: Gite faſt alle Tage that der Feind 


2 Stücke aufgebracht auf 
Sculeubach's Berg und wur⸗ 
den die Ruſſen mit Kano⸗ 
niren aus ihrer Linie ger 


unſere in die Weide gehende 
Pferde wegzutreiben, wurde 
aber von unſeren Kanonen 
trieben, fo daß fie den Tag an feinem Vorhaben ver⸗ 
nicht arbeiten konnten. hindert. — In der Nacht 


Den 20. war Mr. Hein- hatte er in feiner Linie Tra⸗ 
rich Mört ſeine Hochzeit mit verſen gemacht. 
Jungfer Dorothea Haartmann. 
zwei Feldſtücken vor das Bollwerk Gloria 


ſein Außerſtes, um unſer 
Vieh, ſowol von der Seite 
von Narva als von Iwan⸗ 
gorod wegzuholen, ward aber 
jedesmal durch unſere Stü⸗ 
cke abgewieſen. Denſelben 
Tag ließ der General⸗Ma⸗ 
jor einiges Fußvolk nebſt 


(die Baſtion links von der 


Kaiſerpforte, wenn man in der Feſtung it) binausrücken, weil der Feind 
gerade auf den Hügel Segelberg marſchirte. 
gerichtet waren, 
zogen. Wir hielten den ganzen Tag mit S 
dem groben Geſchütz an. 


bewillkommnete man die Ruſſen, 
chießen aus Mörſern und aus 


Sobald unſere Kanonen 
die ſich darauf zurück⸗ 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch D. 
Deu 21. Juni baten 100 Den 21. Juni kam wie- Den 21. Juni näherte ſich 
Mann nach dem Strande der ein feindlicher Trommel- der Feind dem Berge bei 
(d. h. nach dem Narova⸗- ſchläger ein, welcher Briefe der Schiffsbrücke, um unſe⸗ 
Ufer) einen Ausfall, auch von unſeren Gefangenen hat- ren Soldaten das Nieder- 
wurde ein Galiot unter Vic- te, welche er auf der Con- reißen der Schornſteine zu 
toria (die Baſtion, wo ge- treſcarpe abliefern mußte verwehren. Wir hingegen 
genwärtig die Feſtungsflagge und ward ihm verfprochen gaben aus unſeren Musfes 
weht) mit Stücken auscom⸗ Antwort zu geben. Auch ten beſtändig Feuer auf ſie 
mandirt. That wenig Effect. ſchoß der Feind feine Hand» und warfen nicht wenig Gra⸗ 
granaten ein, aus den dazu verfertigten Röh- naten unter ſie. Sie thaten 
ren, thaten aber nicht ſonderlichen Schaden. ein Gleiches auf unſer neues 
Werk (Neuſtadt), daher der Generals Major veranlaßt ward, des Abends 
anzubefehlen, daß kein Menſch ſich auf dem Walle ſehen laſſen ſollte. 
Diefen Tag kam ein Ruffifcher Trommelſchläger zu uns, der Briefe von 
dem Obriſt Morat und anderen überbrachte, welche den 9. dieſes Monats 
waren gefangen genommen worden. 


Laut Tagebuch C: Den 22. Juni wurden auf der Narviſcheu Seite 
einige Leute auscommandirt, die noch ſtehenden Häuſer zu ruiniren und zu 
verbrennen; der Feind aber feuerte mit 3 Pfund Stücken und der Musketerie 
ſehr ſtark. Wir verloren nur einen Mann von Obriſt Rehbinders Regiment 
und von den anderen Regimentern wurden einige todtgeſchoſſen und bleſſirt. 
In der Nacht hatte der Feind ſeine Linie bis unter die Baſtion Gloria auf 
Sculenbach's Berg gezogen und ließ ſich der Feind auch unter der Baſtion 
Victoria ſehen, allwo er ſich in die gewölbten Keller logiret und ſchoß heftig 
auf uns herein. 


Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

Den 23. Juni hörte man in Livland Den 23. Juni kam der Feind mit 
ſtark kanoniren; was es zu bedeuten ſeinen Laufgraben bis unter den Hügel 
hatte, konnte man nicht wiſſen. von Segelberg nahe bei Lyfvenkylla (Ri: 

vaküll, das Ufer der Narvſchen Vorſtadt) zwiſchen zwei Thäler und rich⸗ 
tete die Spitze gegen das Bollwerk Victoria zu. 


Den 23. lenkten die Ruſſen ihre Arbeit abwärts nach der Wafferfeite 
bin. Gegen Abend ſahen wir viel Fußvolk bei Rudhofsberg marſchiren, 
die viele Rüſtwagen bei ſich hatten und vom Munde des Narvaſtroms 
herkamen. 


Lant Tagebuch B. 
Den 24. Juni ſchoß der Feind heftig Den 24. Juni avaneirte der Feind mit 
aus den noch ſtehenden Schornſteinen auf Approchiren auf Seilenbachs Berg. 
die Baſtionen Fama und Trinmpf (die Gegend der gegenwärtigen ett, 
Vorſtadt) abſonderlich aus ſein Trent bei Heinrich Göten (Götte) Garten. 


Laut Tagebuch B. 
Den 25. Juni habe nebſt 
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Laut Tegebuch C. 


Den 25. Juni war es 


Laut Tagebuch D. 
Den 25. Juni ſahen wir 


meiner Frau und Chriſtian feindlicher Seite ziemlich ſtill noch mehr Bagage im feind— 
Eyſenſtraut Gottlob commuz und auf der Iwangorodſchen lichen Lager anlangen. Die 
Seite ſah man den Feind Ruſſen richteten ihre Ar⸗ 
ſowol zu Pferde als zu Fuß beit gerade auf das Bollwerk 
marſchiren und mit vielen Fama. 

Wagen ſchleppen; aus Narva aber wurde wenig oder nichts auf 


niciret. 


ihn geſchoſſen. 


In der Nacht hatte der Feind bis an den Schlach— 


terberg avancirt und Sculenbachsberg ſchon paſſirt. 
Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 


Den 27. Juni be⸗ 
gann er auf der 
Iwangorodſchen Sei⸗ 


Den 27. Juni be⸗ 
gann der Ruſſe eine | tinuiret der 
Linie auf der Iwan- unaufhörlich auf der ihren Laufgräben ar: 
gorodſchen Seite zu IwangorodſchenSei— 


Den 27. Juni con⸗ 


Den 26. und 27. 
Feind Juni waren ſie mit 


gen Iwangorod be— 


te eine Linie zu zie machen und avancirte te mit Wagen und ſchäftigt und gaben 


hen. den 28. ſtark damit. 


Karren Materialien | fi große Mühe uns 


Den 27. wurden und Sturmtreppen ſer Vieh wegzutrei— 


einige 


Weiber, die auf der | 


Bauern und (EE 


ben, wurden aber, 


Den 27. nach Mit⸗ wie jedesmal bisher, 


Ruſſiſchen Seite nach tag ließ ſich ein fein- durch die Kanonen 
Gras gefahren, nie- licher Trommelſchlä- von unſeren Wällen 
dergehauen und 2 ger anmelden und die abgehalten. 


gefangen genommen. 


Briefe, ſo er hatte, 


wurden auf der Contreſcarpe von ihm abgenommen und mußte 


er gleich wieder nach dem Lager zurückkehren. 


In der Nacht 


vollführte der Feind von dem Koppelberge auf die andere Seite 
von Iwangorod ſeine Linie, obgleich von Iwangorod auf ihn 


kanonirt wurde. 


Laut Tagebuch B. 
Den 28. Juni ſtarb Herr 


Laut Tagebuch C. 
Den 28. Juni wurden 


Major Rohr ſeine Frau, allererſt die Poſten ſowol in 


welche eine Tochter von dem 
Herrn Obriſtlieutenant Ber 
rens war. 


Narva als in Iwangorod 
an die Regimenter und Ca- 
pitaine angewieſen. Auf der 


Iwangorodſchen Seite continuiret der Feind 


ſeiner Linie. 


Den 29. kam die Ruſſi⸗ 
ſche Cavallerie aus Livland 


zurück. 


Den 29. wurde mir vom 


Hrn. Bürgermeiſter Herr⸗ 
mann Dittmer aufgetragen 
im Namen des Hrn. Gene⸗ 
ral⸗Majors Horn, Regi⸗ 


Den 29., am Peter⸗Pau⸗ 
li⸗Tage, kam der Feind aus 
Livland mit vielen Truppen 
und Bagage an und Tote 
mirte ein Lager mit vielen 
Zelten, ſowol bei Joala, 
als auf dem Livländiſchen 
Wege. In der Nacht zog 


Laut Tagebuch D. 

Den 28. Juni arbeiteten 
ſie unermüdlich an ihren 
Laufgräben hinter Raths⸗ 
hof; inzwiſchen feuerte man 
aus Iwangorod auf fie. 
in der Nacht mit 


Den 29. führten die Ruſ⸗ 
ſen ihre Werke des Nachts 
über den Berg hinunter ge⸗ 
gen den Weg nach Jama 
(Jamburg), wo ſie des ſtar⸗ 
ken Feuers der Unfrigen aus 
der Stadt und aus dem 
Schloſſe ungeachtet eine 
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Laut Tagebuch 83. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
ments⸗Adjutant von der der Feind noch eine Linie Bruſtwehr anlegten. Des 
Bürgerſchaft⸗Compagnie zu auf der Iwangorodſchen Sei: Tages über hielten fie mit 
ſein, in Stelle von ſeligen te, hinter ſeiner erſten und der Arbeit inne. 

Hrn. RathsverwandtenHerr⸗ vorigen Linie. 

mann Eſchenburg und wurde der Hr. Capitain Drentel unſer Major. 
Den 29. avancirten die Ruſſen ſtark mit ihrer Linie auf der Iwan⸗ 

gorodſchen Seite, arbeiteten weder geſtern noch heute bei den Linien auf 

dieſer Seite. 

Den 30. Juni avancirten Den 30. Juni hielten fiel Den 30. Juni waren fie 
ſie abermals ſtark auf der etwas ſtill, Nachmittags aber mit ihren Laufgräben ſchon 
Iwangorodſchen Seite, ars kam der Feind auf der Iwan- bis an den Jamaiſchen (Jam⸗ 
beiteten nichts auf dieſer gorodſchen Seite, um unſere burgſchen) Weg gekommen. 
Seite. Fourageure wegzunehmen, 

wurde aber mit Kanonen von Iwangorod daran verhindert, auch 
ſo daß einer ohne Bein davon geführt wurde. In der Nacht 
arbeitete der Feind auf der Iwangorodſchen Seite, ungeachtet 
von Iwangorod auf ihn kanonirt wurde. 


Bei Bacmeiſter S. 107 u. 108: Unterdeſſen waren im Nuſſiſchen 
Lager öftere Berichte vom General⸗Feldmarſchall Scheremetjew, der vor Dorpat 
ſtand, eingelaufen. Er hatte die Belagerung dieſer Feſtung in den erſten 
Tagen des Juni-Monats begonnen, es ging aber ſehr langſam damit her. 
Wegen dieſer Saumſeligkeit ging der Zar am 30. Juni (nach Schwed. Styl 
1. Juli) ſelbſt von Narva ab und nach Dorpat und zwar bis Syrenetz zu 
Lande und von da mit zwei eroberten Schwediſchen Jachten über den Peipus⸗See. 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. 

Den 1. Juli tha- Gegen den 1. Juli 
ten mehrentheils Of- in der Nacht avan⸗ 
ficiere, eirca 20 oder eirten die Ruſſen 
30 Mann, nach der abermals ſtark auf 
IwangorodſchenSei⸗ der Ruſſiſchen Seite, 
te einen Ausfall und in welcher Nacht über 
maſſacrirten einen 50 Kanonenſchüſſe 


Ruſſen, weil er ſich aus JIwangorod und 
nicht gefangen geben der Stadt nach ihrer 
wollte. Selbigen Tas Arbeit geſchahen. 

ges, Abends um 8 Den 1. Juli des 
Uhr, gingen unter Mittags Glock ein 
Commando des Ca- ſtarb Daniel Steven 
pitains Hochmuth, ſelig in Gott, "uge 
der ſich nebſt Ande⸗ dem er 10 Tage am 


ren in Fiſcherkleider hitzigen Fieber gele⸗ 


Gott verleihe 


verkleidet, zwei Böte gen. 


Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

Den 1. Juli iſt Den 1. Juli be⸗ 
feindlicherſeits we- fahl der Generals 
nig paſſirt, als daß Major, daß alle Bür⸗ 
einige freiwillige Of- ger ihre Pferde nach 
Biere zu Pferde auf dem Schloß Iwan⸗ 
der Iwangorodſchen gorod bringen follten 
Seite ausfielen, um und wenn die Offt- 
aus der feindlichen ciere etlicher davon 
Linie einige Gefan⸗ benöbthigt wären, fol 
genen zu bekommen. ten ſie ſich nur dahin 
Sie gingen denBleck⸗ verfügen und weite⸗ 
ſchen Weg hinauf und rer Order gewärtig 
paſſirten ihre Linie fein. Als er auch ge- 
mit Begleitung einer wahr wurde, wie et⸗ 
Salve von Musketen liche Ruſſen ſich aus 
und ergriffen Einen den Laufgräben nach 
zwiſchen des Feindes einer nicht weit von 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 


ſtrandwärts, 
Schein nach Fiſcher 
zu ſein, auf die die 
Ruſſen beſtens feu⸗ 
erten. Inzwiſchen 
wurde Lieutenant 
Eſchner und Faͤhn⸗ 
rich Sillmann mit 


dem uns Allen eine ſelige Linie. 


Nachfahrt! 

Den 1. dito des 
Abends zwiſchen Glo⸗ 
cke 9 und 10 unge⸗ 
fähr wurden 80 
Mann von unſerer 
Infanterie, nämlich 


50 Mann Infanterie Hr. Capitain Hoch⸗ 


nach dem Strande math aus der Neus 
commandiret und pforte mit 6 Böten 
nachdein einige Ruſ⸗ zu Waſſer und Vie: 
fen in's Waſſer ge- tenant Eſchner nebſt 
trieben und erſchoſ- Fähnrich Sültmann 
fen worden, kamen aus der Königspfor⸗ 
diefelben um 9 Uhr, te commandirt. Anz 
Gott Dank, alle fangs lockte Capitain 
wohlbehalten mit Hochmuth den Feind 
Einbringung von 8 am Strande, da er 
Ruſſiſchen Gefange- dann heftig nach ihm 


nen zurück, da doch und nach den bei ſich 


die Ruſſen ſehr ſtar⸗ 
ke Salven gaben, 
worin die Güte des 
Herrn unſer Schutz 
geweſen, dem dieſer⸗ 
wegen herzlich ge⸗ 
danket ſei, der wolle 
uns weiter bis zur 
baldigen, Gott gebe 


habenden Leuten 
ſchoß, daß ſich auch 
Anfangs die Böte 
retiriren mußten, bis 
daß unſere Infante⸗ 
rie etwas aus der 
Königspforte avan⸗ 
eirte, da gingen fie 
mit den Böten wie⸗ 


völligen Befreiung der zurück nach dem 


beiſtehen und jeder⸗ Feinde, da denn von 
zeit unſere Feinde allen Seiten luſtig 
mit ihrem Hochmuth Feuer gegeben wur⸗ 
zu Boden ſchlagen, de, bis die Ruſſen 
aufingen zu weichen 


um Chriſti willen! 
und es den Unſrigen alſo glückte, 
daß ſie (dafür dem allmächtigen Gott 


ewig Preis ſei D 9 Gefangene ein⸗ 


brachten und viele niedergeſchoſſen. 


Von unſerer Seite iſt Gottlob! nicht 
Ein Feldwe⸗ 


ein Mann geblieben. 
bel und Gemeine bleſſirt. Gott ſei 
nochmals Lob und Dank für die 
verliehene Victoria! 


Weil aber 
derſelbe nicht mit fort 
wollte, ward er von 
Hrn. Capitain Hoch⸗ 
muth todtgeſchoſſen, 
und damit kehrten ſie 
wieder zurück und 
ward auf ſie ſtark ge⸗ 
ſchoſſen, doch verlo⸗ 
ren wir keinen Mann. 
Selben Tages 
pflanzte der Feind 
auf den Koppelberg 
zwei dreipfündige 
Stücke, unſere Fou⸗ 
ragenre damit abzu⸗ 
halten, traf aber kei⸗ 
nen von denUnſrigen. 
Selben Tages 
wurde Lieutenant 
Eſchner, Faͤhnrich 
Peter Johanſohn und 
Fähnrich Zilkmanu 
auscommandirt aus 
der Königs-Pforte. 
Sie attakirten den 
Feind in ſeiner Linie 
und repouſſirten ihn 
und trieben einige 
in's Waſſer, davon 
ſie 8 Gefangene ein⸗ 
brachten. Capitain 
Hochmuth hatte ſich 
in Bauernkleider ver⸗ 
kleidet und ging zu 
Waſſer mit 3 Böten 
und 9 Mann an ihren 
Werken, als ob er fi⸗ 
ſchen wollte. Darauf 
hatten ſich die Feinde 
an's Waſſer begeben, 
worauf ſie von Lieu⸗ 
tenant Eſchner in's 
Waſſer getrieben und 
gefangen wurden. 


Iwangorod gelege⸗ 
nen Waſſerquelle 
wagten, ließ er den 
Officieren, ſo da⸗ 
ſelbſt zu Pferde hiel⸗ 
ten, wiſſen, ſie möch⸗ 
ten ſich nach einem 
Thale unten am 
Schloſſe begeben und 
nach gegebenem Zei⸗ 
chen mit einem Ka⸗ 
nonenſchuſſe, von de 
nem gewiſſen Boll⸗ 
werke, mit dem De⸗ 
gen in der Fauſt und 
mit verhängtem Zü⸗ 
gel den Berg hinauf⸗ 
reiten, um den aus 
ihren Laufgräben ge⸗ 
wichenen Ruſſen den 
Rückweg abzuſchnei⸗ 
den. Wie wir aber 
dahinkamen, fanden 
wir nur einen einzi⸗ 
gen Moskowiter, der 
ſich gleich zur Erde 
nieder warf und lie⸗ 
ber todt machen ließ, 
als ergeben wollte. 
Der Feind feuerte 
zwar gewaltig auf 
uns los, that aber 
nicht den geringſten 
Schaden, ob wir 
gleich nur 30 Schritte 
auf's Weiteſte von 
ihm hielten. Weil 
dieſe Sache nicht 
nach Wunſch abge⸗ 
laufen war, bot ſich 
der Rittmeiſter Hoch⸗ 
muth an, er wolle 
nebſt etlichen Drago⸗ 
nern, ſo eben wie er 
ı als Fiſcher gekleidet 


Laut Tagebuch C. 


Dieſe Auscommandirung war desfalls 


gethan, weil der Feind unaufhörlich aus 
ſeiner Linie auf die Baſtion Victoria 
ſchoß. In der Nacht hatte der Feind 
ſeine Linie vom Koppelberge auf die an⸗ 
dere Seite von Iwangorod hinabgeführt, 
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waren, ſich anſtellen, als ob ſie auf drei 
Fahrzeugen zu fiſchen ausgingen, um die 
Ruſſen dadurch in's Netz und nahe an 
das Bollwerk Victoria zu locken. Allein 
er war kaum ein Stück Weges auf dem 
Strom gekommen, als der Feind ihm 30 


daraus er unſere Fiſcher zu fiſchen hinderte. Mann entgegen ſandte und durch Schießen 
ihn daran verhindern wollte. Wie der Commandant dieſes ſah, ſchickte 
er den Lieutenant Eſchner mit 50 Mann dahin, um die Moskowiter ab: 
zuſchneiden, welches glücklich anging und die Feinde in's Waſſer zu fliehen 
gezwungen wurden. Hierauf ſtieg der Rittmeiſter Hochmuth an's Land, 
nahm 8 Ruſſen gefangen, die Uebrigen aber mußten ertrinken. Der Lieu⸗ 
tenant ſteckte ſodann einige Häufer in Brand und hielt von 400 allda 
poſtirten Feinden ein beftändiges Feuer aus; wie aber dieſer ihr Anführer, 
ein Obriſtlieutenant, getödtet worden, zogen ſie ſich insgeſammt zurück, 
daß alſo die Unſrigen, ohne einen Mann verloren zu haben, ſich wieder 
nach der Stadt zogen. Nur ein Unterofficier und ein Gemeiner waren 
verwundet. Wir erfuhren von den eingebrachten Gefangenen, daß der 
General-Major Schlippenbach geſchlagen, der Obriſt Fritz Wachtmeiſter 
aber gefangen wäre. 


Laut Tagebuch 4. Laut Tagebuch C. 

Den 2. Juli wurden obengedachte Ge⸗ Den 2. Juli continuirte der Feind mit 

fangenen bei Obriſt Apolloff abgehört, derſelben Linie auf der Narpſchen Seite 
deren Ausſage oder Reden ſind: daß der und von des Hrn. Lagmans Sternſtets 
Zar nebſt ſeinem Prinzen ſelbſt im Lager Keller hatte er eine aparte Linie bis an 
ſei und zu Hungerburg (an der Narova- Sculenbachs Berg gezogen. 
Mündung) ſich anfhielt, ihre Stücke und Mörſer vermutheten (erwarteten) 
ſie über Nyen (St. Petersburg); ſonſt hätten ſie bis dato nur 1 bis 200 
Bomben hier. Neben dem Zar ſoll Alexander Mentſchikow, ein alter Kai⸗ 
ſerlicher General nebſt General Tſchambert (Chambers), Repnin und Apraxin, 
wie auch ein Polniſcher Envoyé ſich im Lager befinden und wären fie 20 
oder 30,000 Mann ſtark. Dorpat ſollte durch Scheremetjew mit 15,000 
Mann belagert ſein, mit Schlippenbachs Armee hätten ſie dieſer Nähe eine 
Action gehabt, da die Unſrigen den Kürzern ſtets gezogen und nach Verluſt 
von ! oder 2 Stücken zurückgekehrt feien, wovon auch Gefangene im Lager 
eingebracht wären, wiewol die Feinde auch ziemlich viel Volk dabei haben 
ſitzen laſſen, auch einige gefangen gemacht worden. 


Laut Tagebuch A. Lauf Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

Den 3. Juli brachte ein Den 3. Juli kam wieder Den 3. Juli kam ein feind⸗ 
Ruſſiſcher Tambour Briefe ein feindlicher Trommelſchlä⸗ licher Trommelſchläger mit 
von unſeren Gefangenen aus ger an, welcher die Briefe Briefen in die Stadt. Weil 
dem Lager, worin unter ans abliefern und wieder zurück- wir gewahr wurden, daß die 
derm berichtet ward, daß kehren mußte, auch verſuchte Ruſſen an dem Orte, wo 
Obriſt Fritz Wachtmeiſter der Feind unſer Vieh auf das Scharmützel vorgeſtern 


— 


Laut Tagebuch A. | Laut Tagebuch B. 
bei den Ruſſen gefangen, der Joalaſchen Seite uns 
ſage von Schlippenbach's abzunehmen, woran er aber 
Armee gefangen. Der den durch unſere Kanonen vers 
9. Juni vermißte Quartier hindert wurde. In der Nacht 
meiſter Schütz wäre, nach- hatte der Feind auf der 
dem er 15 Meilen zu Fuß Iwangorodſchen Seite bis 
gegangen, bei Schlippen- an den Connatz-Berg nicht 
bach's Armee angekommen um viel vom Blekuſchen 
und nach des Koͤnigs Ar⸗ Wege avaneirt. 
mee detachirt. 

| 

Den 4. Juli Nachmittags Den 4. Juli verſuchte der 
ließ der Ruſſe ſich nach der Feind abermals unſer Stadt⸗ 
Jochimsthaler Seite ſehr vieh wegzunehmen, ward 
nahe an der Contreſcarpe aber durch die Kanonen dar⸗ 
ſehen, um das übrige Stadt⸗ an verhindert, und ſah man, 
vieh, ſo der Gegend auf die daß der Feind bei Wepsküll 
Weide ging, wegzufiſchen, auch ein Lager mit Zelten 


Laut Tagebuch D. 

vorgefallen war, eine Linie 
gegen die Contreſcarpe des 
Bollwerks Gloria zogen, 
ward Hauptmann Fröhlich 
mit 80 Mann ausgeſchickt, 
um ſie hieran durch Schie⸗ 
ßen zu verhindern. Der 
Feind ſchien ſich daran und 
etwanigen Verluſt nicht groß 
zu kehren, ſondern fuhr mit 
ſeiner Arbeit fort. 
Den 4. Juli entdeckten 
wir, daß der Feind in ſei⸗ 
nem Lager von Wepsküll an 
bis Joala ſehr verſtärket 
ward und lagen abſonderlich 
an dem erſtern Orte viele 
Fahrzeuge. 


ſo ihm Gottlob fehl geſchla— 
gen und durch Löſung der 
Stücke weichen müſſen, wo⸗ 
durch er einige Mann ver⸗ 
loren. An dieſem Tage iſt 
viel Volk aus Livland ges 
kommen und die Bürgerſchaft 


aufſchlug, und ſah man, daß 
viele Böte geladen darauf 
von da hinabkamen. In 
der Nacht hatte der Feind 
auf der Iwangorodſchen 
Seite bis am Waſſer eine 
Linie gezogen und ſein La⸗ 


ein jeder ſeinen Poſten ein⸗ g ger bei Joala mit mehreren 
genommen. Zelten vergrößert. 


Laut Tagebuch B: Den 4. Juli kam durch einen Ruſſiſchen Tambour 
Zeitung, daß der Herr Obriſt Wachtmeifter gefangen wäre, auch hat der Hr. 
Obriſtlieuteuant Marquard aus dem Ruſſiſchen Lager geſchrieben, daß der 
Quartiermeiſter Schütz bei letzter Action allhier durchgekommen und bei Hrn. 
General⸗Major Schlippenbach geweſen, der ihn ſofort an Seine Königliche 


Majeſtät abgelaſſen. 


Den 4. Juli ward Joachim Köpkes Knecht mit Schrot vom Wall ſein 
linker Arm abgeſchoſſen, welcher hier vollends abgeſäget. 


Laut Tagebuch B. 
Den 5. Juli ſtarb die 


Laut Tagebuch D. 
Den 5. Juli hatte der 


Laut Tagebuch C. 
Den 5. Juli ward ein 


Jungfer Miermanns, des Lager geſehen, ſonſt paſſirte Feind ſeine Linie bis auf 4 


andern Morgens frühe ſtarb nichts Sonderliches. 


die Frau Majorin Ugellwi⸗ 
ſche und Lieutenant Seilen. 


bis 5 Klafter von dem Fluſſe 
vor dem gewölbten Gange 
ausgebreitet und feuerte aus 


ſeinen Musketen unaufhörlich auf unſere Wälle los. Wir ſahen täglich 


Lant Tagebuch B. 
Den 6. des Mor⸗ 
gens wurde mit Git: 
cken von dem Feinde 
nach der Stadt ge 
ſchoſſen von der Iwan⸗ 
gorodſchen Seite. 
Den 6. ward ein 
Soldat im Hornwerk 


von dem Feinde ere 


ſchoſſen. 


— os 


Laut Tagebuch D. 

neue Mannſchaft in das feindliche Lager einrücken, wurden auch ge— 
wahr, daß die Ruſſen bei Wepsküll eine Brücke geſchlagen hatten. So 
waren auch ihre Zelte bei Sacronia auf der Seite von Iwangorod ver— 
mehrt worden. 


Laut Tagebuch C. 

Den 6. hat der Feind ſeine 
Linie bis völlig an das Waſſer 
gezogen. Von dem Koppelber⸗ 
ge auf der Iwangorodſchen Sei⸗ 
te ſchoß er unſere Reiter und 
Arbeiter und ward von des 
Hrn. Obriſt Ferſen Regiment 
ein Kerl durch den Kopf vom 
Feinde erſchoſſen und ſah man 


auch, daß viele feindliche Fahr— 


Laut Tagebuch D. 

Den 6. kam der Feind mit 
ſeinen Laufgräben bis an 
den Strom nahe bei Axels⸗ 
mühle (die Gegend, wo gegen- 
wärtig die Fabriken des Baron 
v. Stieglitz liegen) und auf 
der andern Seite bis an den 
Bleckinger Weg. Ob er auch 
gleich ſeine dreipfündigen Ka⸗ 
nonen von der Batterie bei 


zeuge bei Priſtan (in Kulga) angekommen Rathshofberg auf unſere Ar— 
waren. In der Nacht hatte der Obriſt Fer- beiter in dem Bollwerk Horn 
ſen aus dem Hornwerk auf den Feind einige und endlich gar auf die Stadt 
Schüſſe mit Stücken thun laſſen, wie der ſelbſt richtete, ſo that er uns 
Feind eine Quantität Schanzkörbe den Berg doch keinen großen Schaden. 
hinabwälzte. Der Hr. General-Major Horn Bisher hatte jeden Tag ein 
aber hatte desfalls den Obriſt Ferſen repro- Capitain mit 80 Mann in der 
chirt und zu ihm geſagt, er ſolle für jeden Contreſcarpe geſtanden, um auf 


Schuß 1 Ducaten zahlen. 


Laut Tagebuch C. 


Den 7. Juli paſſirte nichts, als daß 
der Feind die Nacht über den Blekenweg 
mit ſeiner Linie fortgefahren hatte. Um 
9 Uhr am Morgen Tab man eine dop— 
pelte JC um die Sonne ſtehen und ſtand 
bis 11 Uhr am Mittag. 


den Feind zu feuern, vom 
Laut Tagebuch D. 

7. Juli aber ward nur ein Lieutenant 
nebſt 30 Gemeinen dahin geſchickt. Jeder 
hatte 30 Schüſſe bei ji), die er alle per: 
ſchießen mußte. Der Feind ſetzte ſeine 
Laufgräben noch eine geraume Ecke jen- 
ſeits des Blekinger Weges fort und be— 


Den 8. Juli des Morgens hatte der 


deckte fie von einem Ende bis zum andern mit Schanzkörben. Um zwei 
Uhr nach Mitternacht entſtand von der Iwangorodſchen Seite ein Lärm, 
wo etliche von unſeren Soldaten, ſo auf Kundſchaft aus waren, auf eine 
feindliche Partei ſtießen, mit der fie ſich herumſchlugen und wacker auf 
einander losfeuerten. Wir bekamen 3 Todte und etliche Verwundete. 


Den 8. Juli erreichte der Feind mit 


Feind auf der Iwangorodſchen Seite mit feinen Laufgräben von der Iwangorod⸗ 
feiner Linie weit über den Blekenweg avan- ſchen Seite einen Ort, fo Katterumpan 


eirt; in der Nacht hatte der Feind feine 
Linie von Unneküll zurück an den Strom 
gezogen, weil er von der Baſtion Victoria 


heißt, von da er aus feinem kleinen Ge- 
ſchütz ein heftiges Feuer machte. An der 
Narviſchen Seite legte er auf dem Hügel 


und vom Sandwall wol beſchoſſen wor- Goldenhof (Nöteberg) eine Schanze an. 
den. Selben Tages kam ein Trommel: Des Nachmittags ſahen wir in dem feind- 
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ſchläger vom Feinde an und brachte Briefe. lichen Lager 13 Fahrzeuge anlangen, die 
Aus dem Peipus kamen viele Lodjen bei von dem Peipus ankamen. 
Priſtan (Kulga) wieder an und ward unſer Trommelſchlaͤger mit den Sa⸗ 
chen, welche für die im feindlichen Lager ſich befindenden fremden Envoyés 
und Miniſter eingekauft worden, ausgeſandt und hatte der Feind ſeine 
kleinen Stücke vom Koppelberge abgeführet. 


Den 9. Juli kam ein Trommelſchläger Den 9. Juli verſtärkten ſich die Ruſſen 
und brachte von dem Hrn. gefangenen auf dem Wege nach Bleking, von wo ſie 
Obriſt Wachtmeiſter Briefe an den Hrn. hinter ihre Laufgräben eine Linie zogen 
General⸗-Major Horn; er ſoll aber den und ſolche mit einer großen Anzahl Schanz 
Brief unerbrochen wieder zurückgeſandt körbe bepflanzten. 
haben, welches der Rittmeiſter Schütz, als des Obriſt Wachtmeiſter's Schwie⸗ 
gerſohn, an den er desfalls geſchrieben und ſich beklaget, daß der Hr. 
General-Major Horn ihn nicht gewürdigt, ſeinen Brief zu eröffnen und 
viel weniger zu beantworten, berichtete. 


Den 10. Juli hatte der Feind Schanzkörbe allbereits auf ſeine Linie 
geſetzt und präfentirte ſich mit einer Flanke gegen die Baſtion Victoria 
und mit der andern gegen die Iwangorodſche Brücke, und ſah man, daß 
der Feind ungehindert viel Balken und Planken in ſeine Linie auf der 
Iwangorodſchen Seite aus dem Nötebuſch anſührte. In der Nacht hatte 
der Feind auf der Narviſchen Seite eine Linie bis unter das Königs- 
Ravelin gezogen und auf der Iwangorodſchen Seite hörte man den Feind 
die ganze Nacht auf ſeinen Batterien ſtark arbeiten. In der Nacht hatte 
er auch ſeine Linie mit Schanzkörben erhöht; es ward aber wenig auf 
ihn kanonirt. 


Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch D. 

Gegen den 11. Juli avancirte der Den 11. Juli kamen ſie mit ihrer 
Feind des Nachts mit einer Linie nach Arbeit ſehr nahe bis an den Graben des 
der Königspforte und wurden 28 Kano⸗ Bollwerks Honor auf der linken Haupt⸗ 
nenſchüſſe von den Wällen gethan. ſeite. (Die Baſtion Honor iſt, wenn 

man in der Feſtung iſt, rechts von der Kaiſerpforte.) Wir feuerten zwar 
ohne Unterlaß auf ſie los und blieben ſie uns hingegen auch nichts ſchul⸗ 
dig; dabei fie doch den Vortheil hatten, daß fie ſich zugleich einer ziem— 
lichen Menge kleiner Mörfer und Granaten bedienen konnten. Außerdem 
wurden täglich von beiden Seiten Verſchiedene getödtet und verwundet. 


Laut Tagebuch D. 
Den 12. rückte der Feind 


Laut Tagebuch B. 
Den 12. des Morgens 


Laut Tagebuch C. 
Den 12. ſah man wie 


Glock 3 ſtarb Paul Knieper 
ſelig in Gott. Der Höch⸗ 
ſte verleihe uns Allen eine 
ſelige Nachfahrt und ſei der 
Wittwe ihr Troſt! Desſel⸗ 


der Feind bei des Königs 
Ravelin über den großen 
Weg mit ſeiner Linie avan⸗ 
Ort hatte und in der Nacht 
hatte er die Schanzkörbe ger 


gegen das Bollwerk Victoria 
an. Der General = Major 
war die meiſte Zeit mit den 
meiſten Officieren auf dem 


Wall, um auf den Feind zu 


Laut Tagebuch 3. 
ben Abends ward er n 
begraben. Dieſe vergangene 
Nacht avancirte der Feind 
ſtark auf allen Seiten mit ſeiner Approche. 


geſetzt. 
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Laut Tagebuch C. 
gen die Baſtion Victoria ſchießen und verlor er dieſen 


Laut Tagebuch D. 


Tag durch einen Flintenſchuß 
einen Finger aus der Hand. 
Es wurde faſt die ganze Nacht 


mit Musketen von beiden Seiten ſtark und continuirlich geſchoſſen, von 
Glock 12 bis am Morgen Glock 6. Auch 15 und 16 Kanonenſchüſſe geſchahen. 


Den 13. Juli abermals, 
auch den 14. und 15. dito 
avancirte der Feind ſtark 
mit Approchiren. 


Den 13. Juli ſah man, daß der Feind bis 
an die Contreſcarpe eine neue Linie auf der 
Narviſchen Seite gezogen bis an die Baſtion 
Honor und auf der Iwangorodſchen Seite bis 
nach Onaküll. 


Am ſelbigen Tage ward der 


General⸗Major Horn am Finger bleſſirt. 


Den 14. ſtarb Valentin 
Mohr. 


Den 14. ſahen wir, daß 
der Feind ſeine Batterie mit Ruſſen unausgeſetzt auf der 


Den 14. arbeiteten die 


Den 14. gegen den 15. 
in der Nacht wurde ein 
Soldat von Hrn. Major 
Funks Compagnie in des 
Königs Ravelin durch eine 
Granate am Kopf hart 
bleſſirt. 

Den 14. bekamen unſere 
Reiter von den Ruſſen 6 
Schafe, den 15. dito beka⸗ 


größeren Schanzkörben auf 
der Linie begann zu formi⸗ 
ren und hatte er in der Nacht 
ſtark darin gearbeitet, und 
konnte man in der einen 13 
und in der andern 7 Schieß⸗ 
angeln, ſo verdeckt waren, 
zählen, und zog der Feind 
noch eine neue Linie von dem 
Waſſer auf der Narviſchen 
Seite bis an den Point der 


Iwaugorodſchen Seite. Sie 
errichteten daſelbſt zur Rech⸗ 
ten des Blekinger Weges eine 
Batterie mit 12 Schießſchar⸗ 
ten gegen das Bollwerk Vie⸗ 
toria und den Theil des 
Walls, welcher der Sandwall 
heißt. Einige von unſeren 
Reitern erbeuteten dieſen 
Tag bei Iwangorod 6 Ham⸗ 


men ſie 9 Pferde. 


mel und 9 Pferde. 


Baſtion Honor. 


Laut Tagebuch C. 


Den 15. Juli trausportirte der Feind 


feine Bagage von der Livländiſchen nach 
der Iwangorodſchen Seite und hatten ſie 
viel Vieh und Pferde mit hinten an ihre 
Wagen gebunden. Nachmittag nahmen 
unſere Jungen, ſo die Pferde hüteten, 
dem Feinde wieder 10 Pferde bei Joala 
ab. Ihnen wurde zwar vom Feinde nach⸗ 
geſetzt, ſie kamen aber unter dem Feuer 
der Kanonen mit ihrer Beute dennoch in 
die Stadt. Von Major Funkes Com⸗ 
pagnie ward ein Soldat von einer Hand» 
Granate vom Feinde getödtet. 


Laut Tagebuch B. 


Den 16. Juli ſtarb des 
Buchdruckers Frau. 


Laut Tagebuch C. 
Den 16. Juli ſchoß der 
Feind den ganzen Tag ſehr die Ruſſen die vor zwei Ta⸗ 
heftig mit Musketen auf uns gen angelegte Batterie des 


Laut Tagebuch D. 

Den 15. Juli des Nachts hing der 
Feind feine beiden Linien von der Feld⸗ 
bruſtwehr des Ravelins an dem Königs— 
thore an einander und ſchnitt ſich ſodann 
auf die Abdachung des bedeckten Weges 
ein, ohne daß wir ſolches durch unſer bet: 
tiges Feuer aus dem groben Geſchütz vom 
Walle und aus dem kleinen von der Con- 
treſcarpe haͤtten verhindern mögen. Bei 
Katerumpan dehnte er ſeine Linie gleich— 
falls weiter aus und beſpickte ſie mit ſehr 
vielen Schanzkörben. Wir ſahen überall 
viel feindliche Truppen marſchiren. 


Laut Tagebuch D. 
Den 16. Juli erhöheten 
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Laut Tagebuch C. | Laut Tagebuch D. 
ſere Batterie aus feiner Linie und Bür⸗ Nachts über und vermehrten die Schieß⸗ 
germeiſter Ekholm's Knecht ward auf ſei⸗ löcher bis auf 20. So trugen ſie auch 
nem Poſten erſchoſſen. In der Nacht die ganze Nacht eine große Anzahl Reis⸗ 
hatte der Feind ſowol auf der Iwango—⸗ bund nach Katerumpan, wo ſie gleichfalls 
rodſchen als Narvaſchen Seite in ſeinen eine große Batterie anzulegen im Begriff 
Trancheen gearbeitet. waren. Dieſen Tag fingen ſie an von 
jenſeits des Fluſſes her auf unſere Arbeiter, fo unter dem Bollwerk Vie— 
toria ſtanden, zu feuern, und weil ſie ihre Linie an die Contreſcarpe zwi⸗ 
ſchen den Bollwerken Gloria, Honor und Victoria hingen, fo kamen Je 
uns alle Tage immer näher. 
Laut Tagebuch B. | Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 17. gegen den 18. Den 17. Juli faſſirte Den 17. Juli waren fie 
Juli wurde auf Hrn. Major nichts Notables, als die noch mit ihren Batterien be— 
Drentels Poſten bei'm Pa- Nacht darauf hat der Feind fhäftigt, davon eine von 
trouillengehen ein Soldat im ſeine Linie bis unter die Mörſern fie auf dem Segel⸗ 
Rücken bleſſirt. Baſtionen Gloria und Fa- berge errichteten. Wir ſahen 
ma avanciret. bei ihnen viel Reiterei aus 
Livland anlangen. 

Bei Bacmeiſter S. 111: Den 17. Juli Ruſſiſchen Styls (18. nach 
Schwediſcher Rechnung) kehrte der Zar, aus Dorpat kommend, wieder in das 
Lager vor Narva zurück. Er machte die Reiſe auf denſelben Schwediſchen 
Jachten, auf welchen er am 30. Juni von Narva nach Dorpat abgegangen 
war. Unterdeſſen war eben daſelbſt auch die Artillerie aus St. Petersburg 
angelangt. Sie wurde, wie [don vorher geſagt, zu Lande herbeigeführt, und 
konnte deswegen nicht eher ankommen. 

Laut Tagebuch C: Den 18. Juli hatte der Feind bei Portens Holm 
viele Kanonen aufgeführt und konnte man 103 zählen. In der Nacht hatte 
er unter'm Koppelberge große Schanzkörbe aufgeſetzt und ſah man auf der 
Livländiſchen Seite zwei Raketen aufſteigen und ſoll man auch mit Kanonen 


und Musketen ſchießen gehört haben 
Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 19. Juli halb D. 19. Juli hof Den 19. Juli Uhr Den 19. Juli wur⸗ 
1 Uhr ſchoß der Ruſſe fen die Ruſſen rund 1 Nachmittags gab de eine Menge gro⸗ 
mit Stücken in ſei⸗ um ihr ganzes Lager der Feind eine drei⸗ bes Geſchüßz in's La⸗ 
nem Hauptlager zu 300 Kanonenſchüſſe, fache Salve aus al- ger eingebracht. Die 
Wepsküll und Por⸗ gaben drei Mal Sal- len feinen Kanonen, Ruſſen bedeckten ihre 
tens Holm und ve mit Musketerie ingleichem auch aus Linien mit einem 


1) Das Auſſteigen der Raketen und die Salven der Geſchütze mögen wol der Ankunft des 


Zars gegolten haben. 
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Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 


Musketerie dazwi⸗ und ſteckten ihre ſeinen Linien mit Haufen Schanzkörbe, 
ſchen mit dreien Ma- Faͤhnlein in ihren Musketen und zeige wodurch das Schloß 
len die Ruſſiſche Lo⸗ Werken aus. ten ſie auf ihren Li⸗ Iwangorod ganz ein⸗ 
ſung, nicht wiſſend zu was En⸗ nien 14 Fähnlein, ſo geſchloſſen ward, und 
de. Das Geſchoß der Stücke ſie aus Dorpat mit legten noch mehrere 
habe ich 100 gezählt, Andere gebracht hatten. Batterien an. Die⸗ 
aber minder, und alſo ſehr dif⸗ ? felbe Nacht Taben wir zwei Ras 


ferent vermeinende, der Ruſſe keten von der Livländiſchen Seite 
bei jeder Salve zwei Mal gela⸗ auffteigen und hierauf fort, ſo⸗ 
den, alſo in allem nur 50 oder J wol aus dem groben als kleinen 
60 Stücke ſein werden. Geſchütz ſchießen. Um Mittag 
fing der Feind an zu dreien Malen aus 103 großen und kleinen Stücken 
Freudenſchüſſe zu thun, welche jedes Mal mit Abfeuerung der Musketen, 
welches die Loſung war, begleitet wurden. Bei jeder Losbrennung ſteckten 
ſie 14 kleine Fahnen auf ihre Laufgräben und hörten bei Iwangorod mit 
dem Schießen auf ). 
Laut Tagebuch B. 
Den 20. Juli kam eine Musketirkugel 
in mein Comptoirfenſter des Abends Glock 
11 ein. 


1 
| 
b 
| 


Laut Tagebuch C. 

Den 20. Juli ſchoſſen die Feinde mit 
Musketen heftig aus ihrer Linie auf Vie⸗ 
toria Baſtion und wurden viele von den 
Unſrigen bleſſtrt und getödtet. 


Laut Tagebuch Be Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

Den 21. Abends Glock Den 21. legte der Feind Den 21. zog der Feind 
5 gegen 6 wurde Balzer eine Batterie auf Garam- eine neue Linie gegen den 
Gerlach bei der Königspforte ſensberg an und zeigten die Hügel Garamſensberg, alſo 
von einer Musketenkugel Schießangeln auf das Was- daß er das ganze Thal, fo 
bleſſirt und als fie von feis ſerthor hin zu. Am Abend | unter dem Schloß Iwango⸗ 
nem Kopfe abrutſchte, ſchlug Glock ½ 9 präfentirte ſich rod liegt, überſehen konnte. 
ſie den Bäcker Mentzbier eine Feuerkugel zwiſchen Um s Uhr desſelben Abends 
auch an den Kopf. Des Iwangorod aus dem Schloß ließ ſich am Himmel ein ganz 
Abends Glock 9 ſah man Narva. Augenblicklich ſchoß beſonderes Luftzeichen ſehen. 
einen Comet am Himmel als ſie über das Schloß Narva Man erblickte es anfänglich 
einen Feuerſtrahl über die hinweg in Geſtalt wie eine als einen Stern gegen Oſten 
Stadt fliegen. Rakete; allein der Strahl der Stadt, welcher ſich nach— 
blieb am Himmel ſtehen. Von der Stelle, da her gleichſam in eine Rakete 

er auslief bis am Ende war er zu ſehen ſo verwandelte und von Oſten 

dick wie ein Ankertau, und am Ende des nach Weſten hinzog. Als die— 
Schloſſes gegen Livland weſtlicher Seite ſchoß ſes Feuerzeichen ſich auf die 

er ab und theilte ſich der übergebliebene Feuer- Erde weiter heruntergelaſ⸗ 

ball in viele Strahlen und der Feuerſtrick ver- fen, ward man am Ende des⸗ 
wandelte ſich nachgehends in eine kleine hell- ſelben eine Art Sonne ger 


1) Dieſe Salben galten der Eroberung von Dorpat, welches am 13. Juli 1704 in um, 
ſchen Beſitz übergegangen war. 
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Laut Tagebuch C. | Laut Tagebuch D. 
leuchtende Wolke. In der Nacht hatte wahr, ſo auseinander ging und viele 
der Feind eine beſondere Linie auf Ga- Strahlen hinter ſich ließ, aus welchen 
ramſensberg auf der Iwangorodſchen Seite eine ſtockfinſtere Wolke entſtand, ſo die 
bis an den Poſtmeiſterberg geführet und ganze Nacht über den Himmel bedeckte 
angehängt und bei Onneküll hatte er ei⸗ und erſt bei'm Anbruch der Morgenröthe 
nen Bombardier⸗Keſſel angelegt. ſich verlor. 


Bei Bacmeifter S. 111: Den 20. Juli Ruſſiſchen Styls (nach 
Schwediſcher Rechnung den 21.) Nachmittags war eine große Lufterſcheinung, 
wie eine Bombe geſtaltet, die ſehr hoch ihren Weg von Südoſt nach Nord⸗ 
weſt nahm. 

Laut Tagebuch C: Den 22. Juli geſchah nichts Merkwürdiges, als 
die Nacht darauf hatte er auf beiden Seiten des Stroms in ſeinen Werken 


ſtark gearbeitet. 
Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 23. Juli des Morgens Den 23. Juli wur⸗ Den 23. Juli ward uns ein 
Glock 7 wurde Capitain Drentel de Capitain Treutz Capitain, Namens Drentel, 
leider durch den Kopf mit ei⸗ auf Baſtion Honor auf dem Walle erſchoſſen. Die 
ner Musketenkugel geſchoſſen. durch den Kopf todt⸗ Ruſſen ſetzten ihre Arbeit am 


Desſelben Tages wurde Ca- geſchoſſen. . hellen Tage fort und fragten 
pitain Carl Malm wieder Ma⸗ wenig nach dem Verluſt, den 
jor an ſeiner Stelle bei den ſie dabei erlitten. 
Bürger⸗Compagnien. 


Laut Tagebuch C: Den 24. Juli ſchoß der Feind ſehr heftig anf 
unſere Baſtionen und Batterien mit Musketen und Handgranaten. 

Den 25. arbeitete der Feind wenig. 

Laut Tagebuch D: Den 25. legten ſie am Blekinger Wege außer den 


zwei ſchon erwähnten noch eine kleine Batterie an. 
Laut Tagebuch C: Den 26. ſah man viele feindliche Truppen von 


Iwangorod nach der Livländiſchen Seite marſchiren. 
Laut Tagebuch A: Den 27. kam ein Tambour mit Briefen au. 


Laut Bench B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 27. Juli kam ein ut, Den 27. Juli am Abend kam Den 27. Juli wur⸗ 
ſiſcher Tambour hier ein, wel⸗ ein feindlicher Trommelfchläger den wir noch einer 
chen Rittmeifter Scalentin ein- an, welcher ausfagte, dab Dor⸗ andern (nämlich Bat⸗ 
holte und wurde er bei Jean pat mit Accord an fie überge⸗ terie) weiter hinunter 
Boomgoard logirt, relatirte, ben wäre und deshalb hatten 
daß Dorpat über wäre und daß ſie Victoria geſchoſſen. Die gewahr. 
Chriſtian Koſtfeld im Lager iſt, Nacht hörte man auf der Liv⸗ 


N 


ſo nicht wahr zu ſein befunden laͤndiſchen Seite Schwediſchedo⸗ 
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Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. 
wird. Viele von den Unſrigen redeten fung, darauf ward von Iwangorod ge: 
mit dem Ruſſen, fo lange der Tambour antwortet und war ihre Anſuchung me: 
ein war. Der Engelſchmann (Englän⸗ gen eines Engliſchen Kaufmanns Bücher, 
der) Johann Chary begehrte feine Comp⸗ Hr. Kovie genannt, fo von feinem Dud: 
toirbücher aus, welches auch zugelaſſen halter Gilberts ausgegeben wurden, und 
wurde. Weshalb der Tambour damit nach Reval zu bringen, nach dem feind- 
den 28. Abends wieder abgelaſſen wurde. lichen Lager geſandt wurden. 
Laut Tagebuch A. Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch een e D. 
Den 28. Juli Dieſe Nacht gegen Den 28. Juli Den 28. Juli 
wurde er (der Tam⸗ den 29. Juli avans ward der Tambour brachten fie die Die- 
cirte der Feind ſtark erſt wieder abgefer- ſen auf ihre Bat⸗ 
mit ſeiner Linie auf tigt mit den verlang⸗ 
gase beiden Seiten. ten Briefen. 
Laut Tagebuch C: Den 29. Juli hörte man wieder Schwediſche Loſung 
auf der Livländiſchen Seite ſchießen. 
Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 30. Juli ſteht in dies Den 30. Juli verſuchte Den 30. Juli brachten 
ſem Tagebuche dito, bedeu- der Feind unſer Stadtvieh pe die Stücke und Mörſer 
tet: der Feind avancirte und Pferde aus der Weide auf ihre Batterien. 
ſrark mit feinen Linien auf auf der Narvaſchen Seite zu 
beiden Seiten. nehmen, wurde aber durch 
unſere Kanonen daran verhindert. Auf der Iwangorodſchen Seite 
hatte er an dieſem Tage ſehr ſtark in allen ſeinen Batterien ge⸗ 
arbeitet. Weil aber der Hr. General-Major Horn bei Strafe 
hatte verbieten laſſen mit Kanonen zu ſchießen, ſo continuirte der 
Feind immerfort. . 


bour) wieder abge: 
terien. 


Das Bombardement. 

Bei Bacmeifter S. 111: Den 30. Juli Ruſſiſchen Styls (nach 
Schwediſcher Rechnung den 31.) als am Sonntage, fing man Mittags, nach 
gehaltenem Gottesdienſte, auf gegebene Loſung an, aus drei Kanonen von den 
Batterien in den beiden Facen des Bollwerks Victoria Breſche zu ſchießen und 
Bomben hineinzuwerſen. Dieſes Schießen geſchah anfänglich ſalvenweiſe, her⸗ 
nach dauerte es bis den 9. Auguſt Ruſſiſchen Styls ununterbrochen fort, das 
Kanoniren vom Morgen bis an den Abend, das Bombenwerfen aber auch 
des Nachts. Den 30. Juli Ruſſ. Styls kamen die Infanterie-Regimenter 
von Dorpat unter Commando des General-Majors von Werden im Lager an, 
und bekamen ihren Poſten auf der andern Seite oberhalb Narva, woſelbſt ſie 
blinde Schanzen aufführten. Der Feldmarſchall Scheremetjew beſetzte mit der 
Reiterei die Linien auf den Waiwaraſchen Bergen. 


Laut Tagebuch A. 
Den 31. Juli Mit⸗ 
tag um 12 Uhr fing 
der Feind von der 
Iwangorodſchen Sei⸗ 
te heftig nach der 
Stadt zu bombardi⸗ 
ren, als auch auf die 
Baſtion Victoria mit 
über 50 Stücken Bre⸗ 
ſche zu ſchießen. 
Der große und 
barmherzige Gott neh: 
me uns nun Alle in 
Seinen gnädigen Bar 
terſchutz um Chriſti 
Verdienſtes willen, 
Amen! | 


205 


Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 


Den 31. Juli bes Den 31. Juli um Als am 31. Juli, 
gann der Feind des 11 Uhr des Mittags, welcher ein Sonntag 


Mittags Glock halb 
12 mit allen ſeinen 


war am Sonntag, 
recht unter Mahl⸗ 
zeit, öffnete der Feind 


war, die Leute gegen 
Mittag aus der Kir⸗ 
che gingen, fingen 


Kanonen Say A ſeine Batterien und die Belagerer zum 
geben und kanonirte gab eine Salve mit erſten Male an die 


auf Victoria den gan« 50 Kanonen auf den beiden 


Hauptſeiten 


zen Tag und Nacht Point von Baſtion des Bollwerks Vie⸗ 


ohne Aufhören. 
Den 31. fing der 


Gott errette u 
uns ſelbſt bei. 


Victoria, auf beide 
Facen und warf zu⸗ 
gleich mit 15 Mor⸗ 


torium in den Brand, 
in vormals Baſtion 
bei dem neuen Thor 
und that uns großen 
Schaden, weil viele 
angefertigte Hand⸗ 


granaten und Pech⸗ 
kränze und Lichtku⸗ 


geln darin lagen und 


nicht unter den Ge⸗ 
wölben verwahrt ge⸗ 


weſen. Da nun die 
Bürger ſahen, daß 


des Feindes Batte⸗ 
ruinirt 
hingegen 


rien nicht 
wurden, 

das Kanoniren ver⸗ 
boten ward und was 
ſonſt zur Defenfion 
der Feſtung hätte ſein 
ſollen, nicht gemacht 
und obſervirt wor⸗ 
den, legten die 4 
Bürger » Capitains 
eine Schrift davon 
bei dem Bürgermei⸗ 
ſter Dittmer ein, 
welches den Obriſt⸗ 


toria mit 46 großen 
Kanonen, die ſie auf 
einmal abbrannten, 


Feind an zu Fanonis tirern 80 hundert und zu beſchießen. Zu 
ren und bombardi- dreihundert pfündige 
ren recht grauſam. Bomben in die Stadt. dirten fie auch die 
nd ſtehe Glock 10 in der Nacht Stadt aus 15 auf den 
Amen! ſchoß unfer Labora⸗ Bleekberg geſtellten 


gleicher Zeit bombar⸗ 


Mörſern. Drei große 
Stücke ſtanden anf 
dem Goraſemsberge, 
14 andere auf einer 
Batterie, die gegen 
die Brücke, worauf 
man aus der Stadt 
Narva nach dem 
Schloß Iwangorod 
kommt, gerichtet wa⸗ 
ren. Noch 9 Rouge 
nen lagen auf der 
Batterie von Onne⸗ 
külla, 20 andere auf 
dem Poſtmeiſterber⸗ 
ge und hinter dieſer 
Batterie waren zwei 
Mörſer und noch 
zwei hinter Garaſim, 
bei Onnekülla zwei 
Mörſer nebſt noch 
zwei anderen Batte⸗ 
rien, jede von 4 
Mörſern und endlich 
ſtanden bei der 
Schiffsbrücke noch 4 
Mörſer. Mit dieſem 
großen Vorrathe von 
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Laut Tagebuch C. 
lieutenant Kynhard und Obriſtlieutenant grobem Geſchütz und allem Zubehör, 
Lilie betraf. Und haben den Bürgermei- wozu hernach noch 50 Kanonen und 24 
ſter gebeten, ſolches dem Hrn. General- Mörſer kamen, feuerte der Feind ohne 


Laut Tagebuch D. 


Aufhören auf uns los und zwar wurden die 
Bomben Tag und Nacht eingeworfen, mit 
den Kanonen aber nur des Tages geſchoſſen. 


Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
Den 1. Auguſt continu- Den 1. Auguſt continue Den 1. Auguſt fiel eine 
irte der Feind ſehr ſtark oh- irte der Feind von allen ſei- Bombe in's Zeughaus, wel⸗ 
ne Aufhören mit Kanoniren nen Batterien auf den Point ches mit allem, was darin 
und Bombardiren, kanonirte der Baftion Victoria zu war, in die Aſche gelegt ward, 
heftig auf Victoria mit 88 kanoniren und warf fo con- doch. geſchah weiter kein 
Stücken und bombardirte tinuirlich Bomben ein, alles Schade,, Wir ſahen viele 
auf die Feſtung aus 16 Feu- mal wenn er kanonirte, bis Reiterei und Fußvolk auf 
er⸗Mörſern Tag und Nacht. an den fpäten Abend conti- dem Livländiſchen Wege nach 
nuirende; mit Mortiers aber Joala marſchiren. 
ſpielte er Nacht und Tag unaufhörlich, ſchoß aber keine Salve 
mit Stücken, wie er den Anfang zwar machte. Es wurden einem 
Corporale bei'm Waſſerthor beide Füße mit einer Kanonenkugel 
abgeſchoſſen und ſetze zur Nachricht auf die Seite: von 7 Uhr 
des Morgens bis 7 Uhr ſind 24 Stunden, iſt zu merken, wie 
viel Bomben der Feind aus ſeinen Keſſeln geworfen hat, als von 
dem 31. Juli von 1 Uhr bis den 1. Auguſt Uhr 7, die am 
Morgen ſind gezählet — Bomben 905. 


Major zu übergeben und zu bitten, daß 
ſie mit Stücken fleißiger auf den Feind 
ſchießen möchten. 


Den 2. Auguſt desglei⸗ 


chen ohne Aufhören. Des⸗ 
ſelben Tages auch ſtarb der 
Auditeur Leyell. 


Den 2. Auguſt continu⸗ 
irte der Feind mit Kanoni⸗ 


Den 2. Auguſt kamen die 
Belagerer dem Bollwerk Vie⸗ 


ren und Bombardiren und toria den Strom hinauf 
brachte einige hölzerne Hau- ganz nahe. 


fen (Häuſer?) im neuen Werk (in der Neuſtadt) in Brand, 
welche dennoch mit großer Mühe gelöſcht wurden. Weil aber 
der Wall oder die Baſtionen mit gehörigen Bruſtwehren nicht 
ſollen verſehen geweſen ſein, ſo that der Feind uns großen Abbruch 
und Schaden und zog eine Linie über den Bleekberg nach der 


Gegend der Baſtion Fortuna. 


ben 568. 


Den 3. ſtarb der Super⸗ 
intendent Rungis und mut: 
de denſelben Tag begraben. 

Den 3. continuirte der 
Feind ſtark mit Bombardiren 
und Kanoniren Tag und 
Nacht. Bis Dato ſind 6 
Bomben bei uns eingekom⸗ 
men, aber Gottlob keinen 


Den 3. wurde Capitain 
Sperreuter in Arreſt ge⸗ 
ſetzt, weil er verſicherte, daß 
er, ſofern ſie ihm wollten 


rathen laſſen und dazu ge⸗ 
ben, was er begehre, er des 
| viele Häufer in der Neuftadt 
durch die Flammen verzeh⸗ 


Feindes Batterien totaliter 
ruiniren und verhindern 


Warf ein in 24 Stunden Bom⸗ 


Den 3. warfen ſie eine 
große Menge in das Schloß 


Iwangorod, ohne großen 


Schaden anzurichten. Hin⸗ 
gegen ward die Stadt er⸗ 
ſchrecklich beängftigt, indem 


wollte, daß fie mit ihrer Ar⸗ ret wurden. 
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Laut Tagebuch B. Laut Tagebuch C. 
Schaden an Menſchen gethan. Das Haus beit ſchwer haben ſollten fortzufahren, 
und Stall haben gelitten. Gott bewah- welches er unterſchiedene Male ſich aner⸗ 
re ferner! boten haben ſoll. Endlich reſolvirte ſich 

der Hr. General⸗Major Horn dazu, daß er die Contra⸗Batterien anlegen 

ſollte, aber gegen Abend ward es wieder contramandiret und obgleich der 

Capitain Sperrenter in dem Hornwerk begann eine Batterie anzulegen, ſo 

kam es doch zu keiner Perfection, weil es ſchon zu ſpät angefangen war, 

indem der Feind durch ſeine Bomben alle Batterien ſchon zu ruiniren be— 
gann. Fähnrich Zilkmann ward an dieſem Tage durch einen Stein am 

Haupt bleſſirt. Auch ward bewilligt, daß 4 Bomben in des Feindes 

Werke, doch aber mit gutem Effect geworfen würden. Der Feind warf 

in den langen Hermann (der bekannte alte Thurm) eine Bombe, welche 

in Brand gerieth, aber gleich wieder gelöſcht wurde, und weil ſich 
der Feind ſehr nahe unter die Baſtion Victoria logirte, welches er ſonder 

Mühe that, weil ihm ſolches mit Kanonen nicht disputiret worden, ſo 

wurden dennoch einige Mal Bomben hinabgelaſſen. In der Nacht ſollen 

auch einige feindliche Mortirer avancirt fein. Bomben 558. 


Bei Bacmeiſter S. 112: Den 2. Auguſt Ruſſiſchen Styls (nach 
Schwed. Rechnung der 3.) wurden zwei Schwediſche Unterkriegsbeamte, die 
man ausgeſchickt hatte um zu ſehen, wie es mit unſeren Wachen ſtände, bei 
Iwangorod gefangen genonnnen. 

Laut Tagebuch C. Den 4. Auguſt ſchlug eine Bombe in mein Quar⸗ 
tier ein, that aber keinen Schaden. Am ſelben Abend iſt Capitain Fock 
commandirt geweſen, die Soldaten haben ihm nicht folgen wollen, bis der 
Obriſt Lode geſaget, der Capitain ſolle einen niedermachen. Darauf haben 
ſie ihm gefolget und geſaget: beſſer daß ſie dergeſtalt ſtürben, als durch 
ſchmählichen Hunger. In der Nacht ward Lieutenant Heſcho auscommandiret, 
die feindlichen Schanzkörbe, ſo er (der Feind) ohne Scheu auf den Rand 
des Grabens geſetzt hatte, zu ruiniren, kam aber mit Verluſt eines Mannes 
wieder zurück. In der Nacht hatte der Feind ſtark bombardirt und einge⸗ 
worfen Bomben 331. 

Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

Den 5. Aug. des Abends Den 5. Auguſt hat der Den 5. Auguſt lief ein 
lief ein Rnſſiſcher Fiſcher, Feind mit dem anbrechenden Einwohner der Stadt Nar⸗ 
Namens Iwan Petrow über Tage wieder angefangen zu va, ein Moskowiter, zu dem 
zum Feinde. Indem er bei'm kanoniren und mit der Bom⸗ Feinde über und berichtete 
Hornwerk fiſchte, ruderte er bardirung continuiret, doch ihm, daß das Commandan⸗ 
gerade mit einem Boot weg. nicht ſo ſtark wie im Anfang. ten haus noch nicht beſchädigt 


Gegen die Nacht wurde Ca- Eine Bombe fiel in die wäre. Sogleich wurden auf 
pitain Gugg vom Feinde Schloß Corps de Garde und dieſe Zeitung eine Menge 
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Laut Tagebuch 3. Laut Tagebuch | 
bleſſirt durch eine Muske⸗ erſchlug einen gefangenen 
tenkugel. Gott erfreue ihn Ruſſiſchen Dragoner. Es 
bald wieder mit feiner Ge- gerieth auch des Feindes 
ſundheit! Tranchement in vollen 

Brand, welches fie mit ihren Leuten unbeſchä⸗ 
digt wieder löſchten, und geſchah kein Schuß 
auf fie, daher fie ihre Arbeit ungeſcheut verrichtet. 

An dieſem Tage ward Capitain Sperreuter 
wieder commandiret dem Feinde Abbruch zu 
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Bomben darnach zugewor⸗ 
fen, welche zwar an dem 
Gebäude etwas verdarben, 
dem General aber und ſeiner 


Familie widerfuhr nichts 
Böſes. Dieſelbe Nacht ging 
noch einer von Capitain 
Fröhlich's Compagnie zu 
den Ruſſen über. 


thun, aber ſofort wieder contramandirt, und ſolche Veränderung 


geſchah wol 5 Mal nach der Reihe. 


Ein Ruſſiſcher Bürger, 


Namens Iwan Petrow ging über zum Feinde, welcher den Zu- 
ſtand der Stadt, ſo ihm wol wiſſend war, den Feinden hinter⸗ 


brachte. 
geſchah aber kein Schuß auf ihn, weil das 


Dieſer ging die ganze Stadt mit einem Boot vorbei, es 


Schießen verboten 


war, auch fo, daß von dem feindlichen Poſten unſerer Schild⸗ 
wache zugerufen wurde: ſchieße nicht, Du kriegſt 5 Paar Ruthen. 


Bomben 256. 
Bei Bacmeifter S. 112: Den 3. und 


4. Auguſt Ruſſ. Styls 


(alſo den 4. und 5. nach Schwed. Rechnung) kamen zwei Ueberläufer, ein 


Dragoner und ein Grenadier aus Narva an. 
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Den 6. Auguſt des Mor⸗ Den 6. Auguſt machte 
gens lief ein Grenadier von der Feind eine neue Bat⸗ 
Fröhlichs Leuten zum Fein- terie gegen die Baſtion Vic⸗ 
de über; dito denſelben lief toria und deſertirte 10 
ein Reiter und ein Soldat Schwediſcher Grenadier von 
über zum Feinde. Des CapitainFröhlich's Compag⸗ 
Abends Glock 7 begann es nie. Capitain Gock ward 
ſehr ſtark zu regnen und zu durchs Maul geſchoſſen und 
wettern, welches den Feind Lieutenant Figus durch den 
verhinderte, daß er den Arm bleſſirt. Es fiel auch 
Abend und die Nacht nicht fo in des Hrn. General-Ma⸗ 
ſtark bombardirte und kauo⸗ jors Horn Stall eine 
nirte als vorhin. Die einge- Bombe ein und ſollen zwei 
worfenen Bomben habe eine feiner Pferde bleſſirt fein. 
von gewogen, ſo 291 Pfund Auch ſchoß der Feind Pfeile 
Narviſch war, ohne daß noch mit Zetteln ein. Der Hr. 
2 kleine Stücke weg waren, General-Major ließ bei Le⸗ 


ſo daß ſie reichlich über 300 bensſtrafe verbieten, daß es 
Pfund ſchwer ſein und lei⸗ Keiner leſen, ſondern bei 
der bis Dato viel Schaden ihm einliefern ſollte, und 
gethan. 


ſoll der Feind darauf ge⸗ 
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Wie der Lieutenant Blo⸗ 
mann am 6. Auguſt in der 
Contreſcarpe ſtand, um auf 
den Feind zu feuern, der 
ſeine Arbeit gerade auf die 
Breſche des Bollwerks Vic⸗ 
toria fortſetzte, wäre er mit 
allen feinen Leuten unfehl⸗ 
bar durch 50 Ruſſen abge⸗ 
ſchnitten worden, wenn er 
nicht alſobald nach des Kö— 
nigs Ravelin die Flucht ge⸗ 
nommen haͤtte. Wie er dem 
Commandant die Zeitung 
davon überbrachte, wollte 
dieſer ſeine Mannſchaft in's 


Künftige nicht weiter in ſol⸗ 


che Gefahr ſetzen, ſondern 
befahl, daß man nur dann 
und wann einige kleine Aus⸗ 
fälle thun und dem Feinde 
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ſchrieben haben, daß er allen Frauenzim⸗ ſeine Schanzkörbe wegzubringen und Feuer 
mern freien Abzug aus der Bombardirung darin zu ſtecken ſuchen ſollte. 
vergönnen wollte, welches der Hr. General⸗Major nicht conſentiren wollte, 


ſondern desfalls damit zurückhielt. 


Bomben 189. 


Einſturz der Baſtion Honor ). 
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Den 7. Auguſt kam ein 
Tambour ein Glock 3 und 
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Den 7. Auguſt iſt eine 


Bombe in Balzer Gerlachs 
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Den 7. Auguſt um 9 Uhr 


des Morgens ſank der 


wurden mittlerzeit viele Zet⸗ Keller eingefallen, that ziem- Grund des Bollwerks Honor 


teln an Pfeilen eingeſchoſſen, 
welche auf Order von dem 
Hrn. General⸗Major uner⸗ 
öffnet ihm ſelbſt mußten in 
die Hände geliefert werden. 
Er wurde des Abends nicht 
ausgelaſſen, wie oft die Ruſ⸗ 
ſen ihn auch abfordern lie⸗ 
ßen. Darauf er dann in 
der Nacht Glock 1 wieder 
grauſam anfing zu kanoni⸗ 
ren und zu bombardiren, 


lichen Schaden an dem Haus 
(ie, aber beſchädigte keinen 
Menſchen. In des Hrn. Se⸗ 
eretairs Sepatti Keller fiel 
auch eine Bombe ein, er⸗ 
ſchlug die Amme, das Kind 
aber blieb unbeſchaͤdigt. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr am 
Morgen fiel die Baſtion Ho⸗ 
nor ein, auch ſo, daß die 
Erde den Graben ausgefüllt 
hatte. Der Feind hatte auch 


auf einmal hinweg, alſo daß 
die ganze eine Hauptſeite 
nebſt der Bruſtwehr, dem 
Walle und allem darauf ſte⸗ 
henden Geſchütze in den 
Graben fiel. Der obere 
Theil der Mauer kam ein⸗ 
wärts und der untere aus⸗ 
wärts zu liegen, daher der 
Feind nichts weiter als nur 
die Sturmleitern anzuſetzen 
nöthig hatte, um mit etwa 


wagte ſelbe Stunde auf des eine Batterie auf ber Jwan⸗ 100 Mann neben einander 


Königs Ravelin einen 
Sturm, wurde aber unter 
Gottes Beiſtand, dafür Ihm 


gorodſchen Seite aufgeführet 


und mit Schanzkörben be⸗ 


ſetzet. Des Abends um 5 


hinaufzuſteigen. Sobald war 
dieſes Unglück nicht geſche⸗ 
hen, als der Commandant 


ewig Preis ſei, abgeſchla- Uhr kam ein feindlicher Tam⸗ Befehl ergehen ließ, daß 


gen. Denſelben Tag ſtarb 
Roman Iwanow in meinem 
Hauſe. Heute hatten Glock 
halb 11 Vormittag das Un⸗ 
glück, daß Honor übern Hau⸗ 
fen fiel; darauf ſandte er 
den Tambour ein und for⸗ 
derte die Stadt auf. 


bour ein, fo durch die Waſ⸗ 
ſerpforte mit verbundenen 
Augen von Lieutenant May⸗ 
del eingeholt worden; er 
hatte auch Order gleich wie⸗ 
der auszukommen, allein er 
blieb die Nacht über ein und 
wurde mit Schießen auf bei⸗ 


die Bauern, Knechte und 
Weiber aus allen Häuſern 
nach dem eingefallenen Boll⸗ 
werk ſich verfügen und dar⸗ 
an arbeiten ſollten; wiewol 
ihrer ſehr wenige dieſem 
nachkamen. 

Nachmittags langte ein 


den Seiten eingehalten. Wie aber unſere Leute feindlicher Trommelſchläger 
ſtark arbeiteten, hatte der Feind uns zugerufen, 


wir ſollten Parole 


halten und nicht arbeiten, 


und wie die Unſrigen ſich nicht daran gekehrt, 


haben die Feinde 


auf uns Feuer gegeben und 


war der Feind mit einer Partie auf unſer Ra⸗ 


mit einem Schreiben an un⸗ 
ſern Commandanten an, um 
ihn dahin zu bringen, daß 
er den Platz übergeben und 
Vergießung alles menſchli⸗ 


1) Die Baſtion Honor fängt bei der Kaiferpforte an und reicht beinahe bis an den Na⸗ 


roba - Strom. 
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velin Fama in der Nacht ausmarſchirt; 
die Unſrigen aber, ſo in der Contreſcarpe 
gelegen, gaben gleich Feuer auf die an⸗ 
kommenden Feinde, daß fie fi alſo mit 
Verluſt einiger der Ihrigen haben reti⸗ 
riren müſſen. Darauf fing der Feind 
an, ſowol von Iwangorod, als von der 
Livländiſchen Seite in der Nacht Glock 12 
zu bombardiren und kanoniren. Der 
Bürger⸗Capitain Boomgard ward mit 2 
ſeiner Compagnie Bürger aus dem Sand⸗ 
Wall commandirt und mußte er den Ca⸗ 
pitain Hanemann von Hrn. Obriſt Reh⸗ 
binders Regiment ablöſen, welcher die 
Poſten unten in der (im Ori⸗ 
ginal unleſerlich) einnehmen mußte. Es 
ward abermals von dem Hrn. General⸗ 


Major Horn verboten, die vom Feinde 


mit Pfeilen eingeſchoſſenen geſchriebenen 


Zetteln zu leſen. Der Obriſtlieutenant 
Marquard hatte auch berichtet, wie er 


mit unſeren Officieren über die Contre⸗ 
ſcarpe geſprochen, daß der Obriſt Schütz 


aus Dorpat Cohne Zweifel der Obriſt 
Skytte, ehemaliger Commandant von Dor⸗ 
pat) mit allda im Lager waͤre, wie er 
ſich ſelbſt auch den Unſeren ſoll präſen⸗ 


tirt haben und nach dem Hrn. Obriſt⸗ 
lieutenant Kynhard gefraget, daß er mit 
ihm ſprechen möchte, haben ſie nach dem 
Obriſt Apolloff gefraget, wie es ihm 
ginge und ob der Obriſtlieutenant Schlip⸗ 
penbach noch im Arreſt wäre. Major 
Funk aber hatte geantwortet, er wäre 
ſchon aus dem Arreſt entlaſſen, welches 
Fähnrich Brümmer mit angehöret; auch 
wären 4 unſerer Soldaten bleſſirt und 
erſchoſſen worden. Bomben eingewor⸗ 
ſen 237. 
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chen, abſonderlich unſchuldigen Blutes 
verhüten möchte, welches doch unaus- 
bleiblich geſchehen würde, wenn der Ort 
mit Sturm übergehen ſollte. Er ſtellte 
ihm weiter vor, daß es ſchiene, als ob die 
Stadt dieſem Unglücke vorbehalten wäre, 
indem der Himmel ſelbſt den Ruſſen eine 
Oeffnung gemacht habe. Ihm ſei nicht 
unbewußt, daß der Commandant wenig 
Mannſchaft und Lebensvorräthe habe und 
auf keinen Entſatz warten dürfe, wie er 
ſolches ſelbſt von dem geweſenen Dörpt⸗ 
ſchen Commandant und einem Dragoner 
ö vergewiſſert werden könne, als welche bei 
der Niederlage des Generals Schlippen- 
bach gegenwärtig geweſen, und ihm zu⸗ 
gleich berichten würden, wie gnädig der 
Zar mit den Beſatzungen zu Nöteborg, 
Nyen und Dorpat verfahren habe, die 
ſich zwar tapfer gewehret hätten, aber es 
doch nicht auf's Außerſte hätten ankom⸗ 


men laſſen. N 
| Der Commandant antwortete auf die⸗ 
ſen Brief jedoch in ſo anſtößigen und 
empfindlichen Redensarten, daß er da⸗ 
durch den Zar veranlaßte, ihm nach Er⸗ 
oberung der Stadt übel zu begegnen und 
ihn in ein häßliches Gefängniß zu werfen. 
Dieſen Tag und den Abend vorher 
ſchoß der Feind neun Pfeile in die Stadt, 
woran Briefe geſteckt waren. Allein der 
Commandant verbot bei Lebensſtrafe ſolche 
zu öffnen und befahl ſie ihm insgeſammt 
zu bringen. Weil der Moskowitiſche 
Trommelſchläger ſich noch in der Stadt 
aufhielt, ward unterdeſſen mit den Feind⸗ 
ſeligkeiten inne gehalten und konnte man 
ſich von beiden Seiten ſprechen. 
Dazumal führte man den Obriſt Skytte 


zu uns, um die Eroberung der Stadt Dorpat umſtändlich zu bekraͤftigen 


und uns zu hinterbringen, daß 


er morgen ſeiner Beſatzung folgen würde, 


die auf dem Wege nach Reval begriffen wäre. 
Des Abends hörten wir auf einmal, obwol ſehr von weitem und von 
Livland her, mit zwei Kanonenſchüſſen Schwediſche Loſung geben, worauf 


unſer Commandant aus zwei greßen Stücken aus Iwangorod antwortete. 
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Der Ruſſiſche Trommelſchläger blieb auch dieſe Nacht über in der Stadt. 
Dieſes machte den Commandanten glauben, daß man in währender Zeit 
mit Einwerfung der Bomben einhalten würde. Wie aber der Feind merkte, 
daß man den Trommelfchläger, den er doch zurückgefordert hatte, nicht 
wieder herausgeben wollte, warf er eine Menge Bomben und glühende 
Kugeln in die Stadt. Ein wenig nach Mitternacht entſtand ein blinder 
Lärm, indem der Feind ſich geſtellt hatte, als wenn er zwiſchen den bei— 
den Bollwerken Honor und Victoria ſtürmen wollte, er zog ſich aber bald 
zurück als wir auf ihn losfeuerten. 

Bei Adlerſeld Th. 2, Anhang S. 443: „Den 7. Auguſt mußte ich 
„mich in die Laufgräben vor Narva verfügen und mit den Belagerten ſprechen“. 
Dieſes ſind die eignen Worte des Obriſten Carl Guſtav Skytte, weiland 
Commandant von Dorpat, der nach Einnahme dieſer Stadt in's Ruſſiſche Lager 
vor Narva war mitgenommen worden. Wir leſen dieſe feine Worte in feiner 
Beſchreibung der Belagerung und Einnahme von Dorpat bei Adlerfeld Th. II, 
Anhang S. 435 — 443. 

Bei Bacmeifter S. 112: Den 6. Auguſt Ruſſ. Style (nach Schwed. 
Rechnung der 7.) lief während des Gottesdienſtes im Ruſſiſchen Lager der 
Bericht ein, daß von der Face des Bollwerks Honor die Bruſtwehr (ohne 
Zweifel von unſeren häufigen Bomben) eingeſtürzt ſei und den größten Theil 
des Grabens mit Erde angefüllt habe. Unterdeſſen fuhr man fort das Boll— 
werk Victoria unaufhörlich zu beſchießen. Es war auch die Breſche ſchon 
ziemlich groß; um aber die Flanken, die die Breſche defendirten, deſto leichter 
zu Grunde zu richten, wurden bei der Contreſcarpe neue Keſſel zu fünf -Diör- 
ſern angelegt und aus ſelbigen unaufhörlich Bomben geworfen, die unter den 
feindlichen Kanonen eine ſo große Zerſtörung anrichteten, daß auf zwei doppelten 
Flanken von 70 Kanonen nur eine übrig blieb. An demſelben Tage wurde 
der verglichenermaßen aus Dorpat hierher gekommene Obriſt Skytte, Schwedi⸗ 
ſcher Commandant daſelbſt, in die Laufgräben geſchickt, daß er mit dem Comman⸗ 
danten von Narva, Horn, ſprechen ſollte, um ihn zu verſichern, daß Dorpat 
erobert ſei und daß der Zar ſich gegen den Commandanten und die ganze 
Beſatzung ſehr gnädig erwieſen habe. Zn gleicher Zeit ſchickte der zweite 
Feldmarſchall Ogilvy einen Tambour mit einem Briefe an den Narvifchen 
Commandanten ab und gab ihm von dieſem Vorhaben Nachricht; allein Horn 
wollte nicht kommen und ließ nur einige Officiere mit Skytte ſprechen, verſprach 
den Brief des folgenden Tages zu beantworten und verlangte bis dahin einen 
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Waffenſtillſtand. Der General Feldmarſchall ſchlug es ihm ab und ſchickte noch 
denſelben Abend den Obriſt Pochwiſnew zu dem Commandanten mit einem 
Briefe, darin er ihn ermahnte, ſich zu ergeben, weil er ja ſähe, daß ſchon 
Breſche geſchoſſen und durch die göttliche Fügung ſelbſt das Bollwerk Honor 
zernichtet wäre; er könne ſich nach dem Beiſpiele anderer Beſatzungen die 
Gnade des Zars und einen anſtändigen Accord verſprechen; wogegen, wenn er 
es zu einem Sturm kommen ließe, er keine Gnade und keinen Accord zu hoffen 
hätte. Mündlich mußte der Ueberbriuger ihm noch ſagen, daß er den andern 
Morgen durch einen Tambour eine ſchriftliche Erklärung ſchicken ſollte. Unter⸗ 
deſſen wurde unſererſeits nicht allein das Kanoniren und Bombardiren, ſowol 
aus dem großen, als aus dem kleinen ſechspfündigen Geſchütz fortgeſetzt, um 
den Feind an der Ausbeſſerung der beſchädigten Feſtungswerke und der Breſche 
zu verhindern, ſondern es wurde auch an der Contreſcarpe eine Linie für die 
Musketire gezogen, die den Unſrigen, welche ſtürmen ſollten, zum Schutze 
dienen könnte. 
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Den 8. gegen den 9. Aus Den 8. Auguſt continuirt Den 8. Auguſt ward 
guſt wurde Obriſtlieutenant der Feind ebenfalls mit Ka- Obriſtlieutenant Kinnert auf 
Kynhard auf Honor durch noniren und Bombardiren dem Walle erſchoſſen, weil 
eine Musketenkugel erſchoſ⸗ und Glock halb 1 nach Mits er ſich gar zu bloß gegeben. 
fen. Gott erfreue die Seele! tag ward der feindliche Tam- Die Ruſſen feuerten uner⸗ 
Dieſelbe Nacht wurde Fried⸗ bour wieder ausgelaffen. Auf hört auf unſere Arbeiter, 
rich Groot ſein Fuß durch Baſtion Gloria wurden zwei die mit Ausbeſſerung der 
ein Bombenſtück abgeſchla⸗ Reiter⸗Corporale von unſe⸗ Oeffnungen an Honor und 
gen. Auch wurde den 8. ren eignen Handgranaten, Victoria beſchäftigt waren 
gegen 9. des Sattlers Fors⸗ fo vom Feinde in Brand und ging kein Tag vorbei, 
mann Junge Nicolaus auf geſchoſſen, erſchlagen und 15 daß nicht 30 bis 40 Mann 
Neanders Poſt von einer Mann von Bomben bleſſirt, wären getödtet, oder ihnen 
Bombe erſchlagen. NB. welches unter Capitain Go, Arme und Beine abgeſchoſ⸗ 
J. C. Eiſenſtraut. cken ſein Arbeits⸗Commando ſen worden. Dieſe Nacht 
damals geſchehen und find über 300 Handgra- abermals blinder Lärm bei'm 

naten aufgeflogen, welche alle zugleich crepirten, Bollwerk Fortuna. 

und Nachts Glock halb ein hatte der Feind aus ſeiner Linie ſtark 

mit Musketen geſchoſſen, abſonderlich aus Joachimsthal- Linie. 

Vom Kriſterwall und Iwangorod ward damals ſtark anf Joa⸗ 
chimsthal kanonirt, allein ſie arbeiteten doch zu gleicher Zeit. Die 

Bürger, ſo auf den Sandwall commandirt waren, begehrten das 
Gewölbe zur Corps de Garde, allwo Obriſtlieutenant Kynhard 

einen Keller aus gemacht hatte, und wie er eine halbe Stunde 

aus demſelben Keller nach der Baſtion Honor gegangen, habe er 
eine Lichtkugel auswerfen laſſen und wie er im trunkenen Muth 
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auf eine Kanonen⸗Lafette aufgeſtiegen, habe der Feind ihn geſehen 
und iſt er alſofort erſchoſſen worden. Dem Fähnrich Grat ward 
ein Bein abgeſchoſſen von einer Bombe und wurden verſchiedene 
Soldaten getödtet und bleſſirt. In der Nacht Glock halb ein 
that der Hr. Major Rehbinder die Hausrunde, der Bürgerlieu⸗ 
tenant Erichs wurde von einer Bombe etwas geſchlagen, ſo ihm 
aber nichts ſchadete und hatte ſich am Himmel ein Zeichen ſehen 
laſſen, in Geſtalt eines Regenbogens. Bomben 496. 

Bei Bacmeiſter S. 114: Den 7. Auguſt Ruſſ. Styls (nach Schwed. 
Rechnung der 8.) ſchickte der Commandant Horn durch einen Tambour die 
ſchriftliche Antwort, er könne die Feſtung ohne Königlichen Befehl nicht über⸗ 
geben, er hoffe ſelbige, bis ſie entſetzt würde, zu vertheidigen und wolle das 
Aeußerſte abwarten, wobei er ſich einiger Schimpfworte bediente. An demſelben 
Tage wurde ein allgemeiner Kriegsrath gehalten und nach reiflicher Ueberlegung 
beſchloſſen, die Feſtung zu beſtürmen, dem General⸗Feldmarſchall Ogilvy aber 
anbeſohlen, die Einrichtung zu machen, das aus allen Regimentern dazu com⸗ 
mandiret würden. 

Bei Gadebuſch Th. 3. Abſchu. 2 S. 349: Die Ruſſiſche Generalität 
war darüber uneinig, ob der Sturm bei Tag oder bei Nacht geſchehen ſollte. 
Menſchikow und Andere waren für die Nachtzeit, aber Ogilvy ſetzte ſich auf's 
Eifrigſte dagegen und gab davon zur Urſache an: es wäre nichts gefährlicher 
und ungeſchickter, als dieſes, weil die Leute nicht im Stande wären, einen Freund 
von einem Feinde zu unterſcheiden, alle Unternehmungen dieſer Art ſollten bei 
Tage vor ſich gehen, wenn die Leute ſich mit Vernunft regieren ließen, damit 
man nichts auf den Zufall ankommen ließe. Der Zar wollte demnach haben, 
daß er es machte, wie er es am beſten dächte und Ogilvy antwortete ihm: 
er wollte für den glücklichen Erfolg ſtehen und verſpräche Sr. Majeſtät, daß 
die Stadt binnen wenigen Tagen die Ihrige ſein ſollte. 
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Den 9. Auguſt des Mor⸗ Den 9. Auguſt continuirte, Den 9. Auguſt ſah man, 
gens ſchlug eine Bombe in der Feind mit Bombardiren daß der Feind ſich fertig 
meinen Küchenſchornſtein. und Kanoniren und zwar machte um Sturm zu lau⸗ 
NB. habe oben betragen ſehr ſtark über Gewohnheit; fen. Denſelben Tag fiel 
laſſen. es fiel auch eine Bombe auf eine Bombe auf eine Kiſte 


Den 9. gegen 10. wurde meine Hausmauer, that aber mit angefüllten Granaten, 
Capitain Ackerfeldt durch Gottlob nicht ſonderlichen wovon 600 zerſprangen, doch 


eine Bombe erſchlagen. Auch Schaden. In Obriſtlieute- ging alles noch glücklich ab. 
wurde den 9. in Doctor nant Straalens Garten gleich Dieſe Nacht ward uns mie, 
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Donels Behauſung Caspar über fiel eine Bombe in den der ein Schrecken bei den 
Henningſche ihr Bruder Garten, crepirte aber nicht; Boawerken Vietoria und 
nebſt 5 anderen Menſchen es ward 2 Klafter tief nach- Honor abgejagt. 
durch eine Bombe getödtet. gegraben, man konnte ſie aber nicht finden. 

Auch Wanno fein Weib durch In Doctor Dünels Haus fiel auch eine Bombe, 

ein Bombenſtück geſchlagen, erſchlug einen Schlachter und eine Amme ſammt 
dem Kinde. Gegen Abend wurden Lieutenant Anckerfeld beide 
Beine von einer Bombe abgeſchlagen, auch viele Soldaten auf 
ihren Poſten bleſſirt und getödtet. Capitain Sperreuter ward 
wieder aus dem Arreſt gelaſſen unter Gewahrſam von Capitain 
Dücker und zwei Soldaten, aber viel zu ſpät, weil der Feind 
uns mit ſeinem Geſchütz zu nichts mehr kommen ließ. Zwiſchen 
Victoria und Honor ward ein Sattler ſammt ſeinem Jungen von 
16 Jahren, ein guter Schütze, von einem Bombenknall getödtet. 
In dieſer Nacht hat Capitain Sperreuter eine Batterie von 6 
Mortiren auf der Baſtion Honor machen laſſen, haben aber we⸗ 
gen heftigen Bombardirens kaum 2 Mörſer aufbringen können 
und wurden auch dieſelben nicht fertig zum Gebrauch. Bomben 
eingeworfen 1,027. 

Bei Bacmeiſter S. 114: Den 8. Auguſt Ruſſ. Styls (nach Schwe⸗ 
diſcher Rechnung der 9.) brachte man die Sturmleitern heimlich in die Lauf⸗ 
gräben und ſchickte eben dahin von allen Infanterie⸗ und Dragonerregimentern 
Grenadiere ab, die auf die Bollwerke aus kleinen Handmörſern unaufhörlich 
Granaten werfen ſollten. Man machte auch nahe bei der Contreſcarpe eine 
Batterie von 4 Kanonen gegen die Flanke des Bollwerks Victoria, um ſelbige 
während des Sturms zu beſchießen. In der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt 


begaben ſich jene zum Stürmen und Beſchießen Commandirten in die Laufgräben. 


Wie die Stadt erſtürmet und erobert wurde 
am v Seen Sina } 1704. 

Bei Bacmeifter S. 115: Am 9. Auguſt Ruſſiſchen Styls früh 
Morgens rückte auch das übrige Fußvolk aus dem Lager und ſtellte Dé nicht 
weit von den Laufgräben. Einige Soldaten, die von ihren Regimentern weg 
und nach Hauſe gelaufen waren, wurden mit Sturmleitern voraus in den 
Graben geſchickt, um fie an dem eingeſtürzten Bollwerk Honor aufzuſtellen. 
Der Sturm ſelbſt nahm Nachmittags um 2 Uhr auf die aus fünf Mörfern 
gegebene Loſung ſeinen Anfang und zwar auf das Bollwerk Victoria, wo die 
Breſche geſchoſſen war, unter Commando des Generallieutenants Schönbeck, — 
auf das Bollwerk Honor, deſſen Face eingefallen war, unter Commando des 
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General⸗Majors Tſchambers und auf das Ravelin vor dem Bollwerk Gloria 
unter Commando des General-Majors Scharf, allenthalben mit Leitern. 

Bei Gadebuſch Th. 3 Abſch. 2 S. 350: Und auf das Ravelin 
zwiſchen Gloria und Fama unter dem General⸗Feldwachtmeiſter Werden. 

Bei Bacmeifter S. 115: Die Belagerten thaten zwar den heftigſten 
Widerſtand, ließen die unter der Breſche gemachte Miene ſpringen und viele 
große Sturmfäſſer den Wall hinunterrollen; allein die Unfrigen, ſowol Officiere 
als Gemeine, fochten mit ſolcher Tapferkeit, daß fie in / Stunden die 
Bollwerke erſtiegen und zwar erſt das Bollwerk Honor, von welchem das 
Preobraſhenkiſche und die übrigen Regimenter unter Commando des Generals 
Tſchambers die Belagerten mit ihrem Feuer vertrieben, darauf die Breſche und 
dann nach der Einnahme des Ravelins das dritte Bollwerk. Sie verfolgten 
die Feinde bis an die Thore der ſogenannten Altſtadt, die der Commandant, 
als er ſah, wie muthig die Unſrigen fochten, ſogleich verſchließen und die Cha⸗ 
made (Ergebungszeichen) ſchlagen ließ. Er ſchlug ſogar ſelbſt mit der Fauſt 
auf die Trommel; allein die Unſrigen wollten es nicht hören und erſchlugen 
viele Tambours, erſtiegen ſogleich die Mauern und brachen die Thore ein. 
Von da drangen ſie in das Schloß, in welchem viele Schweden über die Klinge 
ſpringen mußten und kaum hatte der Commandant von Iwangorod Zeit die 
Thore dieſer Feſtung zu ſchließen, indem die Unſrigen die fliehenden Feinde 
bis dahin verfolgten, auch ſich aller umher liegender Feſtungswerke bemächtigten. 
Alles dieſes geſchah in Zeit von zwei Stunden. Und alſo verurſachte die 
Halsſtarrigkeit dieſes ſtolzen Commandanten von Narva, daß die Beſatzung und 
die Bürgerſchaft höchſt unglücklich gemacht und geplündert wurden; ja wäre 
dem Blutvergießen unſerer Soldaten nicht geſteuert worden, ſo wäre wol Nie⸗ 
mand übriggeblieben. 

Laut Tagebuch B: Den 10. Auguſt ſtarb Friedrich Groot an ſeiner 
Bleſſur. 


Laut Tagebuch A. 


Den 10. Auguſt ‚ am 
Mittwoch, Nachmittags zwi⸗ 
ſchen 3 und 4 Uhr, wurde 
dieſe Stadt und Feſtung von 
Sr. Zariſchen Majeſtät Pe⸗ 
ter Alexejewitſch mit Sturm 
erobert, worauf alle Häuſer, 
Keller und Packräume von 


Laut Tagebuch C. 
Den 10. Auguſt ſandte 
der Hr. General- Major 


Horn nach Capitain Sper⸗ 


reuter, der mit dem Capi⸗ 
tain Dücker ſich in unſer 
Bürger⸗Corps de Garde 
gelegt hatte, weil der Feind 
bis unter der Baſtion Ho⸗ 


Laut Tagebuch D. 

Am 10. Auguſt, als dem 
unglücklichen Tage für dieſe 
arme Stadt, nahm endlich 
der Sturm von feindlicher 
Seite um 2 Uhr nach Mit⸗ 
tag mit 1600 Ruſſen ſeinen 
Anfang, ohne die Mannſchaft 
zu rechnen, ſo an verſchie⸗ 
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Laut Tagebuch Ka. Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 
den Soldaten geplündert nor und unter die Breſche denen Orten geſtellt war, 
und zum Raub gegeben wur⸗ ſich logiret hatte; allein es um Jenen zur Hülfe zu kom⸗ 
den. Dem höchſten Gott war zu ſpät geſchehen. e Generallieutenant 
It ewig Lob und Dank ge- mittag ½ vor 3 Uhr hat Schönbeck führte den Anz 
ſagt, daß er auch uns nicht der Feind angefangen zu griff auf Victoria an, Ge— 
in ſolcher höchſten Gefahr ſtürmen. In einer halben neral-Major Tſchambers auf 
hat umkommen laſſen, ſon- viertel Stunde hatte er die Honor, ein Dritter den auf 
dern vielmehr aus Gnaden Breſche ſchon beſtiegen, halb das Raveliu zwiſchen Honor 
das Leben geſchenkt und da- 4 hatte er die ganze Stadt und Gloria und endlich der 
bei erhalten, deſſen heiliger ſchon eingenommen und in General Werden auf das 
Name ſei gelobet immer und dem Sturm ſoll er keine Raveliu zwiſchen Gloria 
ewiglich! Der wolle auch hundert Mann verloren ha- und Fama. 
einem Jeden das Verlorene ben, da er dann zugleich Ihr Erſtes war, die ge— 
reichlich und vielfaltig wies über die eingefallene Baftion machten Oeffnungen aus 
der erſezen, da es ihnen Honor und hinter demSchloß dem großen und kleinen 
nutze und ſelig iſt um Chriſti mit eingeſtürmt, und Alles, Geſchütz und mit Granaten 
willen! was ſie nur angetroffen, dergeſtalt zu beſtreichen, daß 

maſſacriret, daß auch feine Zariſche Majeſtät Niemand, wollte er nicht 
über das jaͤmmerliche Geſchrei der Weiber und durch und durch geſchoſſen 
Kinder ſelbſt eingekommen und die Soldaten ſein, ſich daſelbſt durfte ſe— 
von dem Morden mit vieler Verwundung der hen laſſen. Hierauf rückten 
Seinigen abgetrieben, daß ſie die Lente nicht ſie mit ihren Haufen immer 
weiter niedermachen ſollten, ſondern fie ernſtlich näher und näher, deren je- 
abgetrieben. der grüne Fahnen führte und 
Und wie nun Narva wegen der ſchlechten liefen insgeſammt mit vieler 
Anſtalt, ſo darin gemacht geweſen, ſogar ohne Herzhaftigkeit und Hitze 
Verluſt der Feinde erobert ward, ſo retirirten Sturm, wurden aber jedes⸗ 
ſich viele Lente nach Iwangorod und wäre der mal mit nicht wenigerm 
Feind bald mit zum Thore hineingedrungen, Muthe faſt von allen Poſten 
weil ſie die Pforten nicht zumachen konnten abgeſchlagen und war die 
wegen Vielheit der Flüchtigen. Und ließ der Erde bald mit todten Bär: 
Feind ſogleich auf das Hornwerk vor Iwango- pern beſaͤet. Weil aber die 
rod, wo der Obriſt Ferſen feinen Poſten ge- Ruſſen an ihre Stelle au⸗ 
habt hatte, ſeine und unſere Kanonen vom genblicklich wieder friſche 
Wall dahin richten und kanonirte dahin ein, Lente bekamen und dieſe ein— 
daß alſo der Obriſt Ferſen auf ſeinem Poſten ander ablöſeten, ſahen ſich 
nebſt den bei ſich habenden Capitainen gefan- unſere guten Soldaten, die 
gen wurden. Der Feind begehrte auch einen durch die lange Gegenwehr 
Stillſtand von dem Commandant von Iwan: ganz abgemattet waren und 
gorod, weil der Hr. General⸗Major Horn des⸗ von der unglaublichen An⸗ 
falls an ihn auch ſoll geſchrieben haben, die zahl eingeworfener Grana— 
Feſtung zu übergeben. Allein der Hr. Obriſt- ten ziemlich dünn geworden, 
lieutenant und Commandant Sternſtrahl hatte endlich genöthigt zu wei⸗ 
deſſen Begehren abgeſchlagen, und weil er keinen chen, nachdem das Gefecht 
Proviant darin hatte, als nur auf 5 Tage, fo 3 ½ Stunden mit großem 
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Laut Tagebuch C. Laut Tagebuch D. 

ließen ihn die Feinde unattakirt in der Blutvergießen und Hartnäckigkeit ge⸗ 

Meinung ihn auszuhungern und nachmals dauert hatte. 

ihm kein Quartier noch Pardon zu geben. Es drang alſo der Feind zuerſt durch 
die eingefallene Hauptſeite des Bollwerks Honor ein und ſetzte ſich allda 
feſt. Es war zwar einige Mannſchaft beordert geweſen, ſolches und auch 
die anderen zu beſchützen, allein hier kamen ſie für dieſes Mal zu ſpät 
und überdies war die Unordnung ſchon eingeriſſen. 

Der Obriſtlieutenant Treyden war bei dieſem harten Sturm gegenwärtig 
und ward durch den Major Funk, den Rittmeister Aminhof, den Capitain 
Gyllenſpang, zwei Lieutenants und zwei Fähnriche unterſtützt. Funk und 
Gyllenſpang nebſt den Lieutenants und Faͤhnrichen, ingleichen die meiſten 
Soldaten mußten über die Klinge ſpringen. Nachdem der Feind alſo al⸗ 
lenthalben, ſowol in der Alt⸗ als Neuſtadt eingedrungen war, machte er 
Alles, was ihm von Dfficieren und Soldaten vorkam, nieder und zählte 
man derer über 1500, eine große Anzahl Bürger, Weiber, Kinder und 
Bauern nicht mit gerechnet, die ſich in der Stadt befanden. 

Die Plünderung und das Niedermetzeln währte etliche Stunden nach 
einander, bis endlich der Zar dazu kam, um durch feine Gegenwart der 
ſelben Einhalt zu thun und ein Ende machte. 


Bei Friebe Th. 5 S. 160: Bei Lebensſtrafe wurde nun das Plündern 
und Morden verboten. Des nahen Augenzeugen Kelch's Erzählung zufolge 
danerte die Plünderung noch zwei Tage nach der Eroberung, die Ruſſen muß⸗ 
ten aber mittelſt der Kreuzküſſung verſichern, Niemand bei der Plünderung 
mehr zu tödten. Zugleich ließ der Zar die Magazine der Engliſchen Kanſ⸗ 
leute gegen die Plünderung ſichern. 

Laut Tagebuch D: Man kann leicht denken wie viele Menſchen umge⸗ 
kommen ſeien, wenn man 3000 Ruſſen nicht rechnen will, die bei'm Sturm 
ihr Leben laſſen mußten 1). Wie viele von unſeren Leuten blieben nicht auf 
dem Platze und wie viele von den armen Einwohnern wurden nicht niedergehauen! 

Das Blut ſtrömte auf den Gaſſen und der Feind war binnen drei 
Stunden mit nichts Anderem beſchäftigt als die Todten auf Wagen und Schlit⸗ 
ten zu laden und ſie nach der Brücke des Schloffes Iwangorod zu führen, 
von wo fie in's Waſſer geworfen wurden, daß es alſo unmöglich fällt den 
Jammer und das Elend, fo man in der Stadt auf allen Seiten ſah, zu beſchreiben. 

Und ſomit war Narva, nachdem es während eines Zeitraums von unge⸗ 
fähr 123 Jahren der Krone von Schweden gehört hatte, in Ruſſiſchen Beſitz 


1) Welch ein Widerſpruch mit dem Tagebuche C, welches den Verluſt der Ruſſen auf keine 
hundert Mann angiebt! Nach dem Zariſchen Tagebuche (ſtehe Bacmeifter S. 118 und 119) 
koſtete die Erſtürmung Narvas den Ruffen 359 Todte und 1340 Verwundete. 
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übergegangen. In Rußland wird der 9. Auguſt als der Tag der Eroberung 
Narva's gefeiert, wogegen nach Schwediſchen Berichten dieſes verhängnißvolle 
Ereigniß am 10. Auguſt ſtattgefunden hat. Die Urſache dieſer Datumsver⸗ 
ſchiedenheit ift bereits bei'm Jahre 1700 (S. 156) erklärt. 

Das hier beigelegte Bild ſtellt den Moment dar, wo während des 
Sturmes die von den Schweden unter der Breſche der Baſtion Victoria 
gelegte Miene in die Luft flog. Auf eben dieſer Stelle weht gegenwärtig 
die Kaiſerlich⸗Ruſſiſche Flagge oben auf dem Walle. Wenn ich recht unterrichtet 
bin, fo ift dieſes Bild auf Befehl des Kaiſers Peter des Großen gedruckt worden. 

Mit der Einnahme von Narva war der Sieg aber noch nicht vollkom- 
men, denn das Schloß Iwangorod, obſchon gleich zur Uebergabe aufgefordert, 
hatte ſich noch nicht ergeben, ſondern in ihm befand ſich ein Befehlshaber, der 
nicht minder hartnäckig war, als der Commandant von Narva, der durch ſeinen 
unbegreiflichen Eigenſinn ſo viel Unglück verurſacht hatte. Ehe wir aber dem 
weitern Lauf der Geſchichte folgen, ſei es mir vergönnt noch einige Mitthei⸗ 
lungen über die Erſtürmung von Narva zu machen, die gar zu intereſſant ſind, 
als daß ich ſie hier nicht aufnehmen ſollte. Sie ſind enthalten in dem noch 
vorhandenen Familienbuche eines Mannes, der damals Geſchäftsführer eines 
bedeutenden Handlungshauſes von Narva war, ſpäter in Narva das Amt des 
Commerz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſters bekleidete und deſſen Nachkommen ſchon 
ſeit langen Jahren dem Adelſtande angehören und ſich zu hohen Würden und 
Aemtern emporgeſchwungen haben. Dieſer Mann, der ſich um die Stadt 
Narva hochverdient gemacht, hat in ſein Familienbuch zur Nachricht für feine 
Nachkommen Folgendes hineingeſchrieben: 

Anno 1704 im Mai wurde die Stadt zum zweiten Male belagert, 
folglich heftig bombardiret und am 9. Auguſt Nachmittags zwiſchen 2 und 3 
Uhr mit Sturm genommen, da denn viele Menſchen erſchlagen wurden und 
um's Leben kamen, ja faſt in allen Häuſern, gar wenige ausgenommen, und 
auf allen Gaſſen in der Stadt Todte zu finden waren, und überall geplündert 
wurde, welches durch die Strafe Gottes ein großes Elend und Betrübniß war. 
Die noch am Leben blieben, kamen einige von einander. Männer von ihren 
Frauen, Frauen von ihren Männern, Kinder von ihren Eltern, welche zum 
Theil in die Gefangenſchaft geriethen und von Einigen nach der Zeit faſt keine 
Nachricht geworden. Es hatte das Anſehen, daß faſt Niemand übrig bleiben 
würde, allein wie der liebe Gott im Zorn auch ſeine Gnade blicken läßt und 
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es mit uns nicht gar ausmacht, ſondern auch einen Theil übrig bleiben ließ und 
Zeit zur Beſſerung gönnen wollte, ſo lenkte der allmächtige Gott das Herz der 
jetzo Hochſeligen Kaiſerlichen Majeſtät, Glorwürdigſten Andenkens N), damals 
zur Gnade, daß die noch übrigen bei'm Leben blieben, und Einige, nachdem 
hochgedachte Ihro Kaiſerliche Majeſtät Selbſt in die Stadt gekommen waren, 
Salve⸗Garden in ihren Häuſern bekamen und behalten blieben. 

Gewiß ich kann mit Wahrheit bekennen, daß es eine ſehr große väter⸗ 
liche Gnade war, wofür Alle und die Unſrigen nach uns dem Höchſten nicht 
genug danken können. Ich, für meine Perfon war unter der Zeit, wie geſtürmt 
wurde, von Hauſe nach ſeligen Bürgermeiſters Schwarzens Haus 2) gegangen, 
um mich zu unſerer Compagnie 3), welche dort zuſammen war, zu verfügen, 
indem wegen Unpäßlichkeit mich zu Haufe halten mußte, zumal om kalten Fieber 
einige Monate lang laboriret hatte. Wie denn der Zeit nach Schwarzens 
Haus gehen wollte, begegnete unſere Compagnie mir auf dem Walle; ich wollte 
mein Gewehr nehmen und folgen. Da nun ſolches in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit aus Schwarzens Haus genommen und zu den Anderen mich verfügen 
wollte, begegneten mir bei'm Ausgehen aus dem Hauſe Einige, die nach Iwan⸗ 
gorod retiriren wollten und berichteten, daß die Neuſtadt bereits über wäre. 
Die Ruſſen kamen auch ſogleich in die Altſtadt in allen Gaſſen, ſo daß es 
mir unmöglich war, ohne Lebensverluſt nach Haufe zu wenden; war alſo ge 
zwungen in ſeligen Bürgermeiſters Schwarzens Haus wieder einzugehen und 
dort bei der Frau Bürgermeiſterin Schwarzſche, Hrn. Paſtor Schwarz und 
mehreren Anderen im Gewölbe mich zu retiriren, woſelbſt Hr. Obriſtlieutenant 
Schlippenbach ſich auch befand, der vorhin Commandant zu Nöteborg 4) geweſen. 
Nachdem die Thüren von dem Gewölbe, welche in die hinterſte Kammer gehen, 
geſchloſſen, hörte man die Ueberwinder bereits ankommen, da ſich zu unſerm 
Glücke und nach des Höchſten gnädiger Direction ein Deutſcher Major, Ze 
mens Weide, an die Thür verfügte und anklopfte, der auch nach einigen Malen, 


1) Der Schreiber dieſes Familienbuches hat dieſes nämlich viele Jahre nach der Einnahme 
Narvas niedergeſchrieben und zwar nachdem der Kaifer Peter der Große zu feinen Vätern gefam- 
melt worden war. 

2) Das Haus des Bürgermeiſters Johann Chriſtoph Schwarz gehört gegenwärtig den Erben 
des weiland Commerz und Poltzei-Bürgermeiſters Johann Kreimann und iſt das erſte Haus am 
Südende der Oſtergaſſe, wenn man in die Straße einbiegt linker Hand. 

3) Die Narvaſchen Bürger bildeten nämlich, wie aus der Belagerungsgeſchichte erſichtlich, 
bewaffnete Compagnien. 

4) Das heutige Schlüſſelburg. 
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da angerufen wurde, Pardon verſprach. Darauf wurde die Thür geöffnet und 
der Hr. Major trat nebſt einigen bei ſich habenden Grenadieren herein. Ob 
wir nun wol Alle in Todesängſten waren und uns nichts Anderes als den Tod 
vorſtellten, fo blieb der Hr. Major durch des Höchſten Fügung bei ſeiner ge⸗ 
gebenen Parole und geſchah Niemand ein Leid. 

Zwei Stunden nachdem bat ich nebſt Hrn. Paſtor Brüningk, der auch 
in dem Gewölbe war, den Hrn. Major um Permiſſiou, um nach Haufe zu 
gehen, um zu ſehen, wie es da zuſtände, konnte aber bei der Frau Poorten⸗ 
ſche ), weil der Keller, wo fie ſich in aufhielt, feſt war, nicht einkommen, und 
da es folglich dunkel wollte werden, mußte mich bei Zeiten wieder nach Schwar⸗ 
zens Haus verfügen, weil es auf den Gaſſen, auch ſonſt ſehr gefährlich war. 
Allda blieb ich die Nacht im Gewölbe. Den Morgen darauf ging ich wieder 
mit Mehreren aus und traf die Frau Poorteuſche nebſt den Ihrigen, auch die 
ſonſt bei ihr geweſen waren, in Bürgermeiſter Dittmers Haufe 2), Gott Dank, 
geſund und wohl an, ſo daß wir wieder bei einander kamen und den großen 
Gott preiſeten, der uns durch ſeine Gnade bei'm Leben erhalten. Wie uns 
aber Allen bei dem ſo ſehr betrübten Zufall zu Muthe geweſen, da wir uns 
alle Augenblicke den Tod vorſtellen mußten, kann ein Jeder gleich rathen und 
konnte ein Jeder ſagen, daß ihm in dieſer ſehr großen Lebensgefahr von Gott 
das Leben von neuem geſchenkt war. 

Da mm dieſes das größte und vornehmſte iſt, fo Jemand conſerviren 
kann, ſo kann für meinen Theil dem großen Gott nicht genug danken für die 
große Gnade, die er mir Unwürdigem auch damals erwieſen. Ich ſchreibe dieſes 
auch nicht allein meinen Kindern zur Nachricht, ſoudern daß ſie dieſes erkennen 
und daraus ſehen möchten, was für Veränderungen wir Menſchen in dieſer 
Welt unterworfen, vornehmlich aber, daß ſie von Kind zu Kindes Kind dem 
barmherzigen Gott für die hohe Gnade, mir Armen und ihnen dadurch erzeiget, 


1) Die Frau Poorten, Wittwe von Herrmann Poorten, war die Eigenthümerin des Han- 
delsgeſchäſts, welchem der Verfaſſer des obigen Familienbuches vorſtand. 

2) Das Dittmersſche Haus iſt dasjenige geweſen, welches gegenwärtig dem Narvaſchen Kauf- 
mann, Hrn. Wilhelm Sutthoff gehört, in der Rittergaſſe, vom Markte kommend rechter Hand an 
der Ecke der Kirchengaſſe. Das dieſem Hauſe gerade gegenüber, ebenfalls in der Rittergaſſe und 
mit einer Fronte in der Kirchengaſſe gelegene und ſchon feit langen Jahren der Familie Sutthoff 
gehörige ſchöne, große Haus war das Poortenſche Haus. Die Wittwe Poorten mag ſich unter 
dem allgemeinen Schrecken in dem Keller ihres eignen Hauſes nicht ſicher gefühlt haben und fand 
vielleicht einen Troſt darin, ſich in einer größeren Geſellſchaft von Leidensgefährten bei der ihr ger 
rade gegenüber wohnenden Familie Dittmers zu verbergen. 
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höchlich loben und preifen mögen. Der wolle fie Alle aus Gnaden, auch meine 
Nachkommen vor dergleichen und anderen betrübten Zufällen bewahren! 

Das wenige Vermögen, ſo ich damals im Keller hatte, wurde nebſt allen 
meinen Kleidern geplündert, daß ich nicht mehr als ein altes Kleid auf dem 
Leibe behielt. 

Eine andere Geſchichte von der wunderbaren Erhaltung eines Lebens wird 
uns von einem Eugländer, Namens Nathanael Wraxall, der im J. 1774 das 
nördliche Europa bereiſete und auch die Stadt Narva beſuchte, iu einem von 
ihm am 31. Juli 1774 aus Narva geſchriebenen Briefe erzählt. Er fagt 
unter andern Folgendes: 

Es leben noch viele alte Leute, die ſich der Schlacht bei Narva!) erin- 
nern, und unter Anderen ein Mann, dem ein beſonderer Umſtand das Leben 
rettete. Er war noch ein Kind an der Bruſt und nur zwölf Monate alt. 
Einige Soldaten riſſen ihn aus den Armen ſeiner Amme, warfen ihn an die 
Mauer und ließen ihn blutend und ihrer Meinung nach todt liegen; aber die 
Frau war dem Kinde ſo zugethan, daß ſie wieder zurückging und ihm durch 
ihre Sorgfalt das Leben rettete, und er lebt noch. 

Das Schloß Iwangorod war gleich am Abend desſelben Tages, wo 
Narva eingenommen worden war, aufgefordert worden, feine Thore dem ſieg⸗ 
reichen Zaren zu öffnen, aber deſſen Commandant, der Schwediſche Obriſt 
Stiernſtrahl, verweigerte die Uebergabe dieſer Feſtung mit großer Hartnäckigkeit. 
Zwangorod hielt Déi noch acht Tage. Wir wenden uns daher wieder zu Narva 
ſelbſt und wollen ſehen, was ſich während dieſer acht Tage in der neuen Za⸗ 
riſchen Oſtſee⸗Stadt zugetragen hat. 

Es iſt der fleißige Verfaſſer des mit C bezeichneten Tagebuchs, der mit ſeinen 
Anndtirungen auch noch nach der Einnahme der Stadt fortgefahren hat, wogegen 
in den mit A und B bezeichneten Kalendern nichts weiter aufgezeichnet worden iſt. 

Wir leſen in dem Tagebuche C: Den 11. und 12. Auguſt Schwed. 
Styls wurden alle die Erſchlagenen aus der Stadt auf die Iwaugorodſche 
Brücke geſchleppt und in den Strom hineingeworfen ). 


1) Worunter die Einnahme Narvas gemeint iſt. 
2) unter dieſen befand ſich auch die Leiche der bei der Erſtürmung der Stadt ermordeten 
Gemahlin des Commandanten Horn, Chriſtina Helena, geborene Gräfin von Sperling (nach einer 
aus Stockholm erhaltenen Privatmittheilung). 
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Den 13. Auguſt wurden alle Gefangenen auf den Markt vor Obriſtlieu⸗ 
tenant Tunderfels Haus, worin der Obriſtlieutenant Chambre (womit der Ruſ⸗ 
ſiſche General Tſchambers gemeint iſt), gebracht, als alle die Officiere und 
Bürger; weil es aber zu ſpät lief, ward beordert, daß die Officiere wieder 
nach ihren Quartieren ſollten gebracht werden. Nachgehends war der Prinz 
und General⸗Gouverneur Mentſchikow dahin gekommen und hatte den Bürgern 
proponirt, daß Ihre Zariſche Majeſtät ihnen ſämmtlich das Leben geſchenket 
und ſie ſollten ihre Häuſer wieder beſitzen und ſollten ſie auch Ihrer Zariſchen 
Majeſtät huldigen. Die Nacht aber hatte der Ruſſiſche Prieſter die Schwe⸗ 
diſche Kirche eingenommen und zu ihrem Gottesdienſte eingeweiht 1). 

Den 14. Auguſt früh Morgens (dieſes war der erſte Sonntag nach der 
Einnahme der Stadt) haben fie nach ihrer Art mit der großen Glocke ge... 

lunleſerlich) und find die Ruſſiſchen Herren mit in die Kirche gegangen. 


Wie der Zar ſich gegen die Einwohner von Narva 
benommen hat. 


Es iſt ſchon im Vorhergehenden erzählt worden, wie der Zar in Höchſt⸗ 
eigener Perſon bemüht war den Grauſamkeiten, die die ſiegestrunkenen Soldaten 
gegen die unglücklichen Einwohner verübten, Einhalt zu thun. 

An dem verhängnißvollen Tage der Erſtürmung und Einnahme der Stadt 
währte das Plündern und Niedermetzeln etliche Stunden nach einander, bis 
endlich der Zar dazu kam, unter Begleitung des Feldmarſchalls Ogilvy und 
anderer Officiere, mit dem Degen in der Fauſt durch die Gaſſen ritt und bei 
Trompetenſchall alles Morden und Plündern bei Lebensſtrafe verbieten und 
dieſes Verbot überall ausrufen ließ. Als er einen ſeiner Soldaten antraf, der 
einen Kelch nebſt einigen anderen koſtbaren Gefäßen trug, welche er aus einer 
Kirche genommen hatte, befahl er ihm dieſe Sachen ſogleich wieder dahin zu 
legen, wo er ſie gefunden hatte, und ſobald als dieſes geſchehen, ließ er zu 
allen Kirchen und zu den beſten Häuſern in der Stadt Schutzwachen ſtellen. 


1) Die fetzige Deutſche St. Johannis Kirche. Sie wurde am 15. Auguſt 1704 von den 
Ruſſen dem heiligen Alexander Nerofty geweiht und wurde bis zum Petri-Pauli-Tage 1708 von 
den Ruſſen benutzt. Der Zar hatte wol gerade dieſe Kirche, obgleich nicht fo groß und nicht fo 
ſchön als die damalige Deutſche Kirche, aus der Urſache in ein Ruſſiſches Gotteshaus umwandeln 
laſſen, weil fie als Schwediſche Domkirche die Haupt- und Staats⸗Kirche feiner überwundenen Feinde 
geweſen war. Die Deutſche Kirche (gegenwärtig die Ruſſiſche Kathedrale Cnaco ITpeoöpamenia) 
war zwar auch gleich eingezogen worden, blieb aber leer und unbenutzt ſtehen. 
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Wie er hörte, daß feinem obgedachten Verbote in Anſehung des Mordens und 
Plünderns nicht nachgelebt wurde, ſetzte er ſich abermals zu Pferdk, ritt durch 
die Straßen und ſtach einen ſeiner Soldaten, welchen er wüthen ſah, nieder, 
kam in das Hans des Bürgermeiſters Götte I), dem er überaus gnädig war, 
und warf, als er in die Stube getreten war, den blutigen Degen auf den 
Tiſch, mit den Worten: „Seid nicht bange, das iſt Ruſſiſches, nicht Deut- 
ſches Blut“. 

Der Dörptſche Bürgermeiſter Gadebuſch, der uns dieſes im 3. Theil 
ſeiner Livländiſchen Jahrbücher mittheilt, fügt hinzu: 

„Dieſe Geſchichte habe ich von dem verſtorbenen Herrn Land- und 
„Stadtrathe Axel Heinrich Freiherrn von Bruiningk oft gehört, deſſen 
„Vater damals Prediger in Narva und hernach General-Superinten⸗ 
„dent in Livland war 2)“. 

Reiche erzählt in ſeiner Geſchichte Peters des Großen, daß, als der Zar 

ſeinen blutigen Degen dem vorerwähnten Götte zeigte, er ihm geſagt haben ſolle: 
„Dieſer Degen möge den Einwohnern Narvas Bürge ſein, daß ſie 
„ihm gleich feinen andern Unterthanen theuer ſeien,“ und zugleich 
ſoll er befohlen haben, die ſchon in's Lager weggeführten Kinder ſorgfältig 
aufzuſuchen und ſie ihren Eltern und Verwandten zurückzugeben. 

Anna Regina Cramer, eine damalige Einwohnerin von Narva, über die 
ich fpäter nähere Mittheilungen machen werde, erzählt (ſiehe Jacob v. Stählin 
S. 35 u. 36), indem der Zar ſeinen Zorn an den Commandanten Horn 
ausließ, er ſeinen blutigen Degen auf den Tiſch geſtoßen und die Worte 
ausgerufen habe: 

„Siehe hier meinen von Ruſſiſchem und nicht Schwediſchem Blut 
„benetzten Degen, mit dem ich meine eignen Soldaten von den Aus⸗ 
„ſchweifungen der Plünderung in der Stadt abgehalten habe, um die 
„armen Einwohner der Stadt von der Schlachtbank zu retten, auſ 
„welche ſie deine unbedachtſame Hartnäckigkeit ohne Noth geliefert hatte *. 


1) Es iſt ein Irrtum von Gadebuſch, der dieſes erzählt, daß er von dem „Bürgermeiſter“ 
Götte ſpricht. Götte war, als Peter der Große Narva einnahm, noch fein Glied des Rathes, fon- 
dern wurde erſt bei Wiedereröffnung der Rathöſtzungen am 13. September 1704 zum Nathöherrn 
erwählt und am 29. März 1706 zur Würde eines Bürgermeiſters erhoben (ſiehe Rathsprotokolle). 

2) Der Narvafche Paſtor Brulningk hatte ſich, wie wir geſehen haben, am Tage der Ein- 
nahme Narvas im Hauſe des weiland Bürgermeiſters Schwarz im Keller verſteckt. 

3) Weber, der Verfaſſer des „veränderten Rußlands“ erzählt im 1. Theil dieſes ſeines Werks 
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Dennoch traf die Bürger das kläglichſte Loos. Sie waren nicht allein 
ihres Vermögens, ſondern auch ihrer Rechte verluſtig gegangen, da auf eine fo 
unverantwortlich hartnäckige Weiſe das Aeußerſte auf's Spiel geſetzt worden 
war. Selbſt die Kirchen waren ihnen ja genommen worden. 


Von der Wegnahme der Kirchen. 


Es iſt, wie man zuweilen lieſt, allgemein aber ſagen hört, wahrſcheinlich, 
daß die Einwohner von Narva unter den betrübten Umſtänden, in welchen ſie 
ſich befanden, zu blöde oder vielmehr zu furchtſam waren, als daß ſie es gewagt 
hätten, dem Zaren die Bitte um Wiederverleihung ihrer Kirchen zu unterlegen 
und man glaubt, daß, da der Zar ſo gnädig geweſen war, ihnen gleich die 
freie und ungehinderte Ausübung ihrer Religion zu geſtatten, er den Deutſchen 
wol auch ihre Kirche gelaſſeu hätte, wenn ſie ihn um dieſelbe gebeten hätten. 
Dieſes iſt eine allgemeine Muthmaßung; in wiefern dieſelbe aber begründet 
iſt, iſt nicht zu ermitteln. Sollte nun aber wirklich die Deutſche Bevölkerung 
Narvas aus der Urſache ihrer Kirche verluſtig gegangen ſein, weil ſie ſich 
dieſelbe nicht vom Zaren erbeten hatte, ſo wäre es doch ſehr hart, wenn wir 
unfern Vorfahren deshalb einen Vorwurf machen wollten, wie es mitunter 
geſchieht. Wenn wir uns in die Lage, in der ſie ſich damals beſanden, verſetzen 
und bedenken, wie durch die Schrecken der Erſtürmung der Stadt alle Bande 
der Gemeinſchaft aufgelöſet waren und ein Jeder zunächſt wol nur auf die 
Bewahrung ſeines Lebens bedacht war, ſo werden wir wol leicht einſehen 
können, daß die Sorge um die Erhaltung der öffentlichen Gemeindeintereſſen 
ganz übertäubt war. In einer mit Sturm eingenommenen Stadt, wo Alles 
verloren gegangen war und wo unzählige Thränen um gefallene Opfer 
floſſen, da war gewiß jeder Gedanke an ein Fortbeſtehen der früheren Ge⸗ 
meinſchaft geſchwunden und es blieb den Einwohnern nichts übrig als in 
Geduld und Demuth abzuwarten, was die Gnade des neuen Herrſchers ihnen 
ſchenken werde. 

In einem am 3. Mai 1745 verfaßten Manuſcript des weiland Narva⸗ 
ſchen Bürgermeiſters Gerhard Heinrich Arps, der auch ein Augenzeuge der 
Einnahme Narvas war, leſen wir über die Einziehung der Kirchen Folgendes: 


S. 67, daß, als er im Auguſt 1715 durch Narva reiſete, man in Narva noch den Tiſch zeigte, auf 
welchen Peter der Große am Tage der Einnahme der Stadt feinen Degen geworfen und dabei ge- 
fagt habe, „daß dieſes kein Schwediſches, ſondern Ruſſiſches Blut fei“, 
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Anno 1704 den 4. Auguft ging die Stadt Narva zu Nachmittage 
umtrent 2 Uhr an Ihro Zariſche Majeſtät Peter Alexejewitſch über. Die 
beiden ſteinernen Kirchen, nämlich die Deutſche und die Schwediſche, wurden 
mit eingezogen, auch beide Kirchen von allen Leichen, ſo darin lagen, kurz 
darauf geleert, auf den Kirchhöfen !) aber nicht, ſondern blieben da liegen. 
Die Leichen wurden in der Vorſtadt, wo anjetzo der Bleichplatz iſt, und an 
des ſeligen Hrn. Poortens und meinem Garten und des Hr. H. Peter 
Knoop Garten liegt, in die Erde geſcharrt und folglich daſelbſt beerdigt ?). 

In der Belagerung von Anno 1704 waren die drei großen ſilbernen 
Leuchter nebſt übrigem Silbergeſchirr, Bücher, Obligationen und anderen Docu⸗ 
menten, ſo der Deutſchen Kirche gehörig, in der Kirche theils unter dem Altar 
und anderwärts verwahrt, ſo bei Uebergang der Stadt in der Kirche gefunden 
und Alles weggenommen wurden, nur blieb ein großer, ein mittlerer und ein 
kleiner filberner, vergüldeter Kelch übrig 3). Wie ich nicht beſſer weiß, iſt 
ſolches bei den Paſtoren verwahrt geweſen. Damals war bei der Gemeine 
Hr. Magiſter Helwig und Hr. Paſtor Bruiningk. Von allen den Sachen 
und Documenten hat man nachgehends nichts wieder bekommen, als nach der 
Zeit von ungefähr ein Kirchenbuch von den Getauften, Copulirten und anderen 
Verrichtungen 4). Noch ein Buch vom ſelben Inhalt hat ſich nicht vorgefunden. 
Die ſchwarzen Mäntel, Meßgewänder nebſt anderen zur Zierde gehörigen Sachen, 
item Leichendecken, Todtenbahren gingen alle verloren. 


1) Unter Kirchhöſen find die die Kirchen umgebenden freien Plätze gemeint. Auf dieſen Kirch- 
höfen wurden früher die Leichen begraben, während die angeſeheneren Familien ihre Begräbnißge⸗ 
wölbe unter den Fußböden der Kirchen ſelbſt hatten. Bei der gegenwärtigen Ruſſiſchen Kathedrale 
cnaco TIpeoöpamenia (die fruͤhere Deutſche Kirche) ſteht noch jetzt das alte Kirchhoſthor mit allen 
Attributen des Kirchhoſes und auf dem Kirchhofe der gegenwärtigen Deutſchen St. Johannis⸗Kirche 
(die ehemalige Schwediſche Dom- Kirche) finden ſich in der Erde noch eine Menge gemauerter oder 
mit Balken ausgelegter Gräber. 

2) Die oben erwähnten Plätze, in der Narvaſchen Vorſtadt am Narova - Uſer gelegen, Mi: 
deten früher die den Namen Liwaküll führende Gegend und machen letzt entweder ganz oder zum 
Theil vereinigt denjenigen großen Park aus, der dem Narvaſchen Handelsherrn und Ratböherrn, 
Hrn. Alexander Bolton gehört. Obgleich bon über 150 Jahre darüber hiugegangen find, ſeit dit 
Gebeine Derjenigen, die vorhin in den Gewölben der Kirche ruheten, hier eingeſcharrt wurden, ſo 
findet man doch noch, wenn in dieſem Garten gegraben wird, Knochen. Vor mehreren Jahren ent⸗ 
deckte man hier deutliche Spuren einer ganzen Reihe von Särgen, die hier einſt gebettet worden. 

3) Der kleine und der mittlere Kelch eriſtiren nicht mehr, der große wird aber noch gegen- 
wärtig benutzt und zwar zu Haus -Communionen. Er hat ein ſehr altes Ausſehen und auf ihm 
ſteht eingravirt: „Der Teutſchen Kirche zu Narva gehörig“. Er wiegt 30 Loth und der dazu ge- 
hörige Oblateuteller 6 Loth. 

4) Dieſes Buch exiſtirt noch. 
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Wie es dem Kommandanten von Narva erging. 


Der Verfaſſer des mit C bezeichneten Tagebuches fagt bei dem 10. Auguſt 
(dem Tage der Einnahme der Stadt): 

Den General-Major Horn haben fie auf dem Karriepforten-Wall 1 
gefangen bekommen und wenn das alte Werk und der Wall zuſammt der 
Pforte wohl verwahrt geweſen wären, hätten ſie wohl beſtehen und einen 
guten Accord erhalten können. Wie nun Ihre Zariſche Majeſtät ſeine Ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenen ans dem Stockhaus gelaſſen und von ihnen erfahren haben 
ſoll, wie der Hr. General⸗Major ſie tractirt haben ſoll, hat er es ſehr übel 
empfunden. Und weil der Hr. General-Major einen ſehr piquanten Brieſ 
Ihro Zariſchen Majeſtät zugeſchrieben haben ſoll, ward er in dasſelbe Gefäng⸗ 
niß eingebracht, in welchem die Ruſſiſchen Gefangenen geſeſſen, nach etlichen 
Tagen wieder aus und in die Corps de Garde eingeſetzt und bewachet worden. 

Anna Regina Cramer 2), von der bereits die Rede geweſen iſt, erzählt 
Folgendes: 

Nachdem der Zar mit dem Degen in der Fauſt unter feine Soldaten 
eingedrungen war, Etliche niedergeſtoßen, ſie von der Wuth ab und wieder in 
gehörige Ordnung gebracht hatte, verfügte er ſich in das Schloß, wo der 
Schwediſche Commandant Horn gefangen vor ihn gebracht wurde. Er gab 


1) Der nach der Karripforte ſogenannte, die Altſtadt von der Neuſtadt trennende Wall, von 
welchem noch Ueberbleibſel exiſtiren. 

2) Anna Regina Cramer war die Tochter eines Notars in Narva. Sie ward in der In- 
gend nach der Einnahme von Narva, im J. 1708, mit den übrigen Einwohnern Narvas in das 
Innere von Rußland in's Eil geſchickt und kam mit ihren Eltern und Brüdern nach Wologda und 
einige Jahre darauf nach Kaſan zu einem General Aprazin. Von demſelben ward fie dem General 
Balk in St. Petersburg übergeben und dieſer gab ſte nach einiger Zeit an das Hoffräulein Hamilton 
ab. Nachdem dieſes hingerichtet worden war, nahm die Kaiferin Catharina J. We als erſte Kammer- 
jungfer zu ſich, in welcher Stellung fie ſich ſowol der Kaiſerin als des Kaiſers gänzliches Vertrauen 
erwarb. Als Peter der Große ſich im J. 1716 in Begleitung der Kaiſerin nach Copenhagen und 
Holland begab, war fie mit J. J. Maſeſtäten und blieb mit der Kaiferin in Holland, als der Kaiſer 
eine Reiſe nach Paris unternahm. Das Jahr nach der Zurückkunſt des Kaiſerlichen Hofes nach St. 
Petersburg, da der Zarewitſch Alexei Petrowitſch im Arreſt in der Feſtung ſeinen Geiſt aufgab, 
nahm der Kaifer fie und den General Weide mit ſich dahin, wo De die erblichene Hülle des Prinzen 
anziehen und auſputzen mußte, wie dieſelbe nachmals etliche Tage zur öffentlichen Schau ausgeſtellt 
war. Nachmals ward e Hofmeifterin und Hoffräulein der Prinzeſſin Natalie und bekam von der 
Kaiſerin ein Gut im Rigiſchen geſchenkt (welches kein anderes als das Gut Joala bei Narba war). 
Nach dem Ableben der erwähnten Prinzeſſin begab ſie ſich nach Narva, lebte daſelbſt in der Stille 
und ſtarb 1770 im Alter von 76 Jahren. Ihre Hülle wurde in der Narvaſchen Deutſchen St. Jo⸗ 
hannis-Kirche, in der Düferfchen Capelle hinter dem Altar (Eingang von der Straße gegenüber dem 
Zollhauſe) beigeſetzt. Dort hat fie über 60 Jahre gelegen, bis die in dieſer Capelle beigeſetzten Särge 
nach dem Narbafchen Friedhof Marienhof gebracht und daſelbſt der Erde übergeben wurden. 
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demfelben im erften Zorn eine Maulſchelle und fagte zu ihm: „Du, Du biſt 
„allein an dem vielen unnöthig vergoſſenen Blute ſchuld und hätteſt 
„ſchon längſt die weiße Fahne aufſtecken ſollen, da Du weder Succurs 
„zu hoffen hatteſt, noch irgend ein anderes Mittel, die Stadt zu retten, 
„erwarten konnteſt“. Zugleich ſchlug er ſeinen blutigen Degen auf 
den Tiſch und ſtieß im Zorn die Worte aus, die wir bereits auf der S. 223 


geleſen haben. 
Hr. v. Adlerfeld ſagt in ſeiner Lebensbeſchreibung Carl's XII. (Th. 2. 


S. 111 u. 112): | 
Der Commandant, General⸗Major Horn ward, als man ihn zum erſten 
Male vor den Zaren führte, ſehr übel angelaſſen und mit vielen ſchimpflichen 
Worten empfangen. Der Zar ſchlug ihn auch mit der Fauſt in's Geſicht, 
weil ſeine Briefe und gegebene Antwort wegen Aufforderung der Stadt, dem 
Zaren gar zu empfindlich geweſen. Er ließ ihn überdies noch in's Stockhaus ſetzen. 

Endlich erzählt Gade buſch noch Folgendes: 

Als der Zar Nachricht bekam, daß der Obriſtlieutenant Guſtav Wilhelm 
von Schlippenbach, der Commandant zu Nöteborg geweſen war, bei ſeiner 
Ankunft in Narva von dem General Horn gefangen geſetzt worden war, aus 
der Urſache, daß er die Feſtung ohne Noth geräumt hätte, ließ er ihn den 
Augenblick auf freien Fuß ſtellen ), ſagend: Schlippenbach hätte ſich beſſer 
betragen, wie es einem Soldaten zukäme, als Horn, indem er die Feſtung 
dreizehn Stunden vertheidigt und ſie nicht eher übergeben hätte, als bis keine 
Möglichkeit geweſen wäre, ſich länger darin zu halten; dahingegen Horn den 
Sturm nicht eine Stunde abgewehret, ſondern ſich mit einigen Officieren davon 
gemacht und ſich mit ihnen in ein Gewölbe unter der Erde verkrochen hätte, 
wo man ſie mit vieler Mühe kaum finden können, nachdem ſchon alles wieder 
ruhig geweſen. a 

Als Horn vor den Zaren gebracht wurde und man ihn fragte, wie er 
auf die Gedanken gerathen wäre, die Sache dergeſtalt auf's Aeußerſte kommen 
zu laſſen, und warum er, nachdem ſchon hirreichende Oeffnungen gemacht 
geweſen wären, als man ihn aufgefordert, nicht nach den Kriegsregeln die 
Stadt übergeben hätte, antwortete er: er habe ſich noch immer auf einen 


K 1) Dieſes iſt ein Irrthum von Badebufd. Da der Obriſtlieutenant Schlippenbach mit 
zu Denjenigen gehörte, die ſich am Tage der Erſtürmung Narvas im Schwarzſchen Hauſe im Keller 
verſteckt hatten, fo iſt es wol außer Zivelfel, dag er Toon damals auf freiem Fuße war. 
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Entſatz Rechnung gemacht und überdies Befehl gehabt, die Stadt auf alle 
Fälle nicht zu übergeben. 

Hierauf fragte man ihn, wie er auf den Einfall gekommen wäre, einem 
Ruſſiſchen Obriſt ſo übel zu begegnen, der in der erſten Belagerung des 
Platzes gefangen worden und ſeinen Stand in der Hoffnung verſchwiegen hätte, 
daß er deſto eher und leichter befreit werden dürfte; da er ſich aber, weil er 
die harte und beſchwerliche Arbeit, ſchlechte Koſt und Wohnung nicht ausſtehen 
können, endlich zu erkennen gegeben, warum er mit ihm auch dann nicht beſſer 
umgegangen wäre, ſondern ihn nach wie vor zur Arbeit angehalten hätte. 
Man weiß nicht, was Horn darauf geantwortet hat; allein der Zar muß nicht 
damit zufrieden geweſen ſein, indem er zu ihm ſagte: er ſolle nun dafür 
büßen. Alſobald ließ er Horn an denſelben Ort werfen und ihm auf eben 
die Weiſe begegnen, wie dieſer es mit dem Ruſſiſchen Obriſt und den anderen 
Gefangenen gemacht hatte. Dieſes mußte Horn ungefähr vierzehn Tage 
aushalten, bis der Feldmarſchall Ogilvy bei dem Zaren für ihn bat, daß er 
ans dieſem Loche weggebracht und zu den übrigen Gefangenen geſetzt wurde, 
mit denen man wohl umging. 

Der Sohn des Generals Horn, Jürgen Rudolph Horn und die vier 
ſchönen Töchter des Generals: Ingeborg Chriſtine, Martha Helena, Magdalena 
Sophia und Ebba Catharina, die alle noch nicht zehn Jahre alt waren, wur⸗ 
den der Aufſicht des Generals Tſchambers übergeben, mit dem ausdrücklichen 
Befehle, daß man ſie mit der äußerſten Höflichkeit behandeln ſollte. Waren 
dieſe fünf Kinder nun anch gleich wohl aufgehoben, ſo mögen ihre Herzen aber 
doch in banger Sorge um das Schickſal ihres Vaters geſchlagen haben. Doch 
war dieſe Traurigkeit wol noch lange nicht zu vergleichen mit dem Kummer, 
der um den Hingang ihrer Mutter an ihren Herzen genagt haben mag, denn 
dieſe, die Generalin Horn, war ja, wie wir (S. 221) geleſen haben, am Tage 
der Erſtürmung der Stadt auch um's Leben gekommen und ihr entſeelter Körper 
war mit ſo vielen Anderen zuſammen den Fluthen der Narova übergeben worden. 


Verzeichniß der zu Kriegsgefangenen gemachten Schwediſchen 
Dfficiere und Soldaten. 


In Narva wurden zu Kriegsgefangenen gemacht: 
Der Obercommandant ſämmtlicher Feſtungen von Ingermanland und 
Commandant von Narva, General-Major, Freiherr Rudolph Henning Horn, 
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die Obriften Lode, Rehbinder, Apollof, Ferſen und Morath, 4 Obriſtlieute⸗ 
nants, 5 Majors, 3 Rittmeiſter, 19 Capitaine, 62 Lieutenants, 1 Adjutant, 
4 Cornets, 4 Quartiermeiſter, zuſammen 108 Perſonen. 

Ferner 125 Artilleriſten nebſt den dazu gehörigen Officieren und 1600 
Soldaten. Zu Anfang der Belagerung beſtand die Beſatzung aus: 3,175 
Smfanteriften, 1,080 Reitern und 300 Artilleriſten, zuſammen 4,555 Mann. 

Was in Narva erbeutet wurde. 


An Artillerie und übrigen Kriegsgeräthen bekamen die Ruſſen in Narva: 
29 Mörſer, darunter 4 metallene, 2 metallene Haubitzen, 9 Kartätſchkanonen, 
darunter 7 metallene, 392 Kanonen, darunter 50 metallene, 2 metallene zwei⸗ 
pfündige Kanonen, die aus der Erde gegraben wurden, 10 Falkonetten, 63 
kurze eiſerne Kartätſch⸗Kanonen, 11,200 Flinten, 1,592 Paar Piſtolen, 65,241 
Kanonen⸗Kugeln, 3,706 Kartätſchen, 4,647 Bomben, 34,328 Handgranaten, 
2,449 Centner Pulver, 1,183 Harniſche und Küraſſe, nebſt einer ziemlichen 
Menge von Kartätſch⸗Kugeln, Granatröhren, Lunten, Blei, Schweſel, Salpeter, 
Degen, Klingen, Bajonetten, Helmen, Stiefeln und Schuhen. 


Woraus die Ruſſiſche Artillerie vor Narva beſtanden hat. 


Dieſelbe beſtand aus 66 Kanonen, 26 großen Mörſern, 7 kleinen Mör⸗ 
ſern und einer Haubitze. 

In Beſchießung der Feſtung wurden verbraucht: 10,003 Pud Pulver, 
12,358 Kanouen⸗Kugeln, 5,714 Bomben. 


Welchen Verluſt die Ruſſiſche Armee an Todten und 
Verwundeten erlitt. 


Bei der Erſtürmung Narvas wurden Ruſſiſcherſeits getödtet: 1 Obriſt, 
1 Obriſtlieutenant, 1 Major, 3 Capitaine, 2 Lieutenants, 1 Fähmich, 13 
Unter⸗Kriegsbeamte, 1 Schreiber, 335 Corporale und Soldaten, zuſammen 
359 Mann. 

Verwundet: 2 Obriſte, 2 Obriſtlieutenants, 4 Majors, 15 Capitaine, 
11 Lieutenants, 64 Unter-Kriegsbeamte, 2 Schreiber, 1,237 Corporale und 
Soldaten und 3 Tambours, zuſammen 1,340 Mann. 
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Nachdem hier nun Verſchiedenes mitgetheilt worden iſt, was ſich am 
Tage der Einnahme der Stadt und während der nächſten darauffolgenden Tage 
zugetragen hat, kehren wir wieder zu dem Tag für Tag geführten, mit C be 
zeichneten Tagebuche zurück. Wir waren mit den Mittheilungen aus demſelben 
bei dem 14. Auguſt Schwed. Styls ſtehen geblieben. Es hieß daſelbſt, die 
Ruſſiſchen Herren ſeien in die ehemalige Schwediſche Kirche gegangen. Wäh⸗ 
rend dieſes geſchah, nämlich am 14. Auguſt, wurden die gefangenen Officiere 
im Schloſſe von den gemeinen Gefangenen ſeparirt und wurden die Obriſte 
bei den Generalperſonen und die Capitaine bei den Obriſten zu ſpeiſen vertheilt. 

Den 15. Auguſt continuirten fie auch mit Ausſchleppen der Todten und 
mit Reinigung der Gaſſen und Häuſer und forderte Ihre Zariſche Majeftät 
die Feſtung Iwangorod auf Gnade oder Ungnade auf. 

Den 16. Auguſt ließen Ihre Zariſche Majeſtät Victoria ſchießen von 
allen Batterien in der Stadt ſowol, als auch ſeinen Trancheen und Batterien 
außerhalb der Stadt, ſowol mit Kanonen als mit Musketen, drei Mal, und 
wie der Feind zwei Mal ſeine Loſung gethan hatte, ließ der Commandant von 
Jwangorod die Schwediſche Loſung geben, welches Ihre Zariſche Majeftät ſehr 
ſoll verdroſſen haben. Selben Tages war Ihre Zariſche Majeſtät bei dem 
General⸗Gouverneur Mentſchikow zu Gaſt und in der Nacht legten Ihre Za- 
riſche Majeſtät ſich in der Frau Bürgermeiſterin Schwarz Haus ) zur Ruhe 
und haben fie an den gemeinen Mann Wein zu trinken ausgeben laſſen. g 

Bei Bacmeifter S. 117: Den 15. Auguſt Ruſſiſchen Styls (nach 
Schwed. Rechnung der 16.) wurde in Narva das Dankfeſt, unter dreimaliger 
Abfeuerung der Artillerie und des kleinen Gewehres, gehalten. 

Benj. Bergmann, Th. 2 S. 146 u. 147, erzählt: Die Ruſſiſchen 
Befehlshaber wurden bewirthet und die Häuſer erleuchtet, während der Zar von 
Chorſängern umringt durch die Gaſſen ſingend zog: „Nicht uns, nicht uns, 
ſondern Deinem Namen gebührt der Ruhm!“ 

Laut Tagebuch D: Der Zar ließ einen ganz neuen Mörſer vor des 
Prinzen Mentſchikow Haus ſetzen, welchen er zum Gouverneur der Stadt ge⸗ 
macht hatte, ſolchen ganz mit Wein offen und trank ſelbſt auf die Geſundheit 
ſeiner Generale, ſo ihn begleiteten und wegen geſchehener Eroberung der Stadt. 
Laut Tagebuch C: Den 17. Auguſt hat Iwangorod capitulirt und 


1) Gegenwärtig das Haus der Erben des weiland Hrn. Bürgermeisters Kreimann. 
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find von den Ruſſen Geiſeln ausgeſandt: Capitain Ramſai von Prinz Alexan⸗ 
ders Regiment, Capitain Borafim und Capitain Bogdan von Obriſtlieutenant 
Buſchans Regiment. Von Schwediſcher Seite wurden Geiſeln ausgeſandt: Ca⸗ 
pitain Cors, Capitain Baron Fröhlich und Regiments⸗Quartiermeiſter Quenzel. 
Selben Tages gegen Abend ſind die Geiſeln wieder ausgewechſelt. 


Umſtändliche Beſchreibung von der Uebergabe des 
Schloſſes JIwangorod. 


In dem Zariſchen Tagebuche (Bacmeifter S. 116 u. 117) heißt es: 
An demſelben Tage (nämlich am Tage der Einnahme Narvas) wurde der ges 
heime Secretär Peter Schaffirow nach Iwangorod geſchickt, um dem Couman⸗ 
danten anzudeuten, daß er ſich ungeſäumt auf Discretion ergeben ſolle, weil 
er widrigenfalls von dem Zaren gar keine Gnade zu erwarten hätte; worauf 
in feinem Namen ein Officier antwortete, daß ihm Zeit gelaffen werden möchte, 
um ſich zu berathſchlagen und ſchriftliche Vorſchläge herauszuſchicken. 

Den 16. Auguſt (nach Schwediſchem Styl den 17.) nach einigen Unter⸗ 
handlungen capitulirte der Commandant von Zwangorod. Die Beſatzung zog 
unter dem Gewehr, aber ohne Fahnen und Trommeln aus. Ein Theil der⸗ 
ſelben wurde auf eigenes Verlangen zu Lande nach Reval, ein anderer zur See 
eben dahin und ein dritter nach Wyburg gebracht. 

Viel ausführlicher als im Zariſchen Tagebuche finden wir die Uebergabe 
von Iwangorod beſchrieben in dem mit D bezeichneten, von einem Schwediſchen 
Officier verfaßten Tagebuche. Dieſer, zur Garniſon von Iwangorod gehörend, 
giebt folgenden Bericht: 5 

Sobald hatte ſich der Feind der Stadt nicht bemächtigt, als noch ſelbigen 
Abends ein Ruſſiſcher Obriſt, Namens Ritter, ſich vor Iwangorod ſehen ließ 
und den Commandanten darin, Obriſtlieutenant Stiernſtrahl, zu ſprechen be 
gehrte, welchem er einen Stillſtand anbot. Solcher ward gar gern angenom⸗ 
men, der Antrag aber, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, verworfen; 
denn obgleich die Beſatzung nur 200 Mann ſtark und der Ort nach der Stadt 
zu nicht ſonderlich befeſtigt war, fo Top der Commandant doch in dem Ge⸗ 
danken, daß er von dieſer Seite nicht angegriffen werden dürfte. Weil aber 
der Obriſt Ritter beſtändig auf die Uebergabe drang, ſuchte Stiernſtrahl ſeine 
Leute zuſammenzubringen und ſich zur Wehr zu ſtellen, indeſſen aber den 
Obriſt aufzuhalten, bis er im Stande wäre. Zu dem Ende ſchickte er den 
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Lieutenant Blaman auf den Wall, um ſich mit Ritter inzwiſchen zu unterreden. 
Allein dieſer wollte Antwort auf feinen Vortrag haben, daher ließ man ihm 
endlich fagen, daß der Commandant des Schloſſes in der Stadt ſich befinde vi 
und man nicht wiſſe, ob er lebendig oder todt fei, ohne ihn aber könne weiter 
nichts geſchehen, worauf der Obriſt Ritter mit ſeinem Haufen ſich wieder nach 
der Stadt wandte. 

Stiernſtrahl hatte in währender Zeit aber ſeine Mannſchaft in Ordnung 
geſtellt, auch Jedem ſeinen Poſten angewieſen, als der Obriſt Arnſtedt, der in 
Ruſſiſchen Dienſten ſtand, auch zu gleicher Zeit des Königs Auguſt Geſandter 
bei dem Zaren war, mit einem Schreiben ankam, welches der Capitain Fröhlich 
außerhalb der Poſten annahm, worin eine neue Aufforderung und ein Befehl 
vom General⸗Major Horn enthalten war, ſich zu Kriegsgefangenen zu ergeben. 
Der Commandant antwortete, daß, da Horn in Feindes Händen, könne er von 
ihm weiter keine Order annehmen und ſei er geſonnen, ſich mit ſeinen Leuten 
bis auf den letzten Blutstropfen zu wehren. 

Den 11. Auguſt und die folgenden Tage war der Commandant des 
Schloſſes Jwangorod ſehr beſchäftigt, ſich in guten Stand und zur Gegenwehr 
zu ſetzen, nahm ſich auch vor, daß wenn die Ruſſen die ihnen gethanen Vor⸗ 
ſchläge nicht eingingen, oder das Schloß mit Sturm zu erobern gedächten, er 
viel lieber ſich mit ſeiner Beſatzung in die Luft ſprengen wollte, abſonderlich, 
da kein Vorrath von Lebensmitteln und nur noch etwas Mehl und Salz auf 
einige Tage übrig war. 

Den Zar hatte die Antwort des Obriſtlieutenants Stiernſtrahl ſehr erbittert, 
daher ließ er uns durch Arnſtedt von neuem wiſſen, daß wo wir nicht augen⸗ 
blicklich und ohne den geringſten Verzug die angebotene Gnade annähmen, 
wir und die Einwohnerſchaſt und Garniſon von Narva ſeine volle Ungnade 
empfinden ſollten 2). . 

Der Commandant erwiderte, daß dieſes ihn nicht bewegen könne, die 
ihm von ſeinem Könige anvertraute Feſtung ſogleich zu übergeben; er würde 
es ſür eine Schande anrechnen, wenn er ſo verzagt wäre, ſich auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Wollte man ihm aber einen ehrlichen Vergleich zugeſtehen, 
fo dürfte er ſich vielleicht entſchließen, das Schloß dem Zaren einzuräumen. 


1) Worunter der Obercommandant Horn gemeint iſt. 
2) Dieſer Bericht des Schwediſchen Officiers iſt kaum glaubwürdig, da der Zar die Ein⸗ 
wohner von Narva bereits vielfältig ſeiner Gnade verſichert hatte. 
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Der Feldmarſchall Ogilvy ließ ihm hierauf wieder melden, er möge dieje⸗ 
nigen Bedingungen ſchriftlich einſenden, die er zu erhalten gedenke; es wäre 
noch Zeit ſich des Zars Gnade zu Nutze zu machen und wundere er ſich ſehr, 
wie er mit ſeiner ausgehungerten Beſatzung, von deren elendem Zuſtande ihnen 
alle Umſtände genug bekannt wären, noch pochen dürfe. Er erwartete alſo des 
andern Tages, als am 16. Auguſt, drei Schwediſche Officiere in Narva, um 
wegen der Uebergabe des Schloſſes übereinzukommen, dahingegen er, der 
Feldmarſchall Ogilvy, drei Ruſſiſche Ofſiciere von gleichem Range, als Geiſeln 
zurückſenden wolle, bis alles ſeine Richtigkeit habe. 

Der Commandant mußte ſich entſchließen, dieſe Vorſchläge wider ſeinen 
Willen und faſt mit weinenden Augen anzunehmen, doch wollte er vorher die 
Einwilligung feiner Officiere dazu haben. Dieſe ſtellten ihm vor, daß er die 
größte Urſache von der Welt habe ſich zu ergeben, indem der Feind uns in 
wenigen Tagen aushungern könnte, da überhaupt nur 5 Scheffel Mehl für 
die ganze Beſatzung noch vorhanden wären. Wenn alfo dieſer ſchlechte Vorrath 
auf, wäre kein anderes Mittel übrig, als ſich auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben oder in die Luft zu ſprengen, weil der Feind dem Anſehen nach uns 
nicht einmal die Ehre thun würde einen Sturm auf uns zu wagen. 

Als man den 16. Auguſt mit den Ruſſen in Unterhandlung treten wollte, 
ſchützten dieſelben vor, daß es nicht geſchehen könne, weil ſie den Lobgeſang 
abgeſungen, worauf das Geſchütz, fo noch brauchbar war, von den Wällen 
losgebrannt wurde . 

Den 17. Auguſt ſandte der Commandant von Iwangorod die drei Of- 
ficiere nach Narva, welches die beiden Capitaine Fröhlich und Kors und der 
Regiments⸗Ouartiermeiſter Quenſel waren und die die Vergleichungspunkte bei 
ſich hatten. Sie wurden am Stadtthor von einem Ruſſiſchen Major, Namens 
Putzkammer, empfangen. Zu gleicher Zeit ſchickten die Ruſſen, abgeredeter⸗ 
maßen, drei andere Capitaine wieder zurück, die am Schloßthore von den bei- 
den Lieutenants Blaman und Wilbrant angenonnnen wurden. Unſer Comman⸗ 
dant verlangte mit fliegenden Fahnen, klingendem Spiel, Gewehr und Bagage, 
auch 4 Feldſtücken abzuziehen und nach Reval zu marſchiren; auch ſollte den 
Ofſicieren und Gemeinen, fo zu Narva Weiber und Kinder hätten, erlaubt 
ſein, ſolche nebſt ihren daſelbſt noch befindlichen beweglichen Güter abzuholen. 

1) Die Ruſſen hatten nämlich, wie wir geſehen haben, am 15. Auguſt das Dankgebet für 


die Eroberung Narva's gehalten. 
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Der Feldmarſchall Ogilvy ſtand dieſes alles zu, die Kanonen und Fahnen 
ausgenommen ). 

Den 18. Auguſt nahmen die Ruſſen um 8 Uhr Morgens Beſitz von 
Iwangorod und rückten mit einem ganzen Regiment hinein. 

Laut Tagebuch C: Den 18. Auguſt am Morgen halb 8 marſchirten 
die Ruſſen auf die Iwangorodſche Brücke, ſtanden allda etliche Stunden bis 
ihnen das Thor geöffnet wurde und ſie hinein marſchirten, und führte Major 
Ruswurm das Regiment auf und ſind Ihre Zariſche Majeſtät auch in Iwan⸗ 
gorod gekommen. 


Was in Iwangorod erbeutet wurde. 


In Iwangorod bekamen die Ruſſen: 7 Mörſer, 4 Haubitzen, 22 Kar⸗ 
tätſchkanonen, alle eiſerne; 95 Kanonen, worunter 13 metallene waren, 370 
Flinten, 450 Harniſche, 639 Helme, 16,155 Kanonen⸗Kugeln, 2,041 Centner 
Pulver und viele Granaten, Kartätſchen, Flinten, Lunten, Blei und Salpeter. 


Weiterer Verlauf der Begebenheiten. 


Laut Tagebuch C: Den 19. Auguſt wurden alle gemeinen Gefangenen 
auf dem Markt verſammelt und ward geſagt, daß ſie auf Iwangorod ſollten 
in Gewahrſam gebracht werden. 

Den 20. Auguſt war Ihre Zariſche Majeſtät wieder bei Prinz Alexander 
zu Gaſt und wie ich ſelben Tages um meine Befreiung angehalten, gab mir 
der Hr. General⸗Gouverneur zur Antwort, ich möchte mich gedulden. 

Bei Gadebuſch Th. 3, Abſch. 2, S. 364: Den 19. Auguſt Ruſſi⸗ 
ſchen Styls (nach Schwed. Rechnung der 20.) brachte der vom Könige Auguſt 
und ſeinen Anhängern als Großbotſchafter an den Zaren geſandte Wojewod 
von Kulm, Thomas Dzialinſki in Narva ein Trug und Schutzbündniß gegen 
Schweden zu Stande. 

Bei Bacmeifter S. 123: Denſelben Tag reifete der Zar mit allen 
ſeinen Miniſtern und Generalen von Narva ab nach Dorpat, um ihnen dieſe 


Feſtung zu zeigen. Hier kam er am 28. an. Nach einigen Tagen ſchickte er 


jene wieder nach Narva zurück und begab ſich ſelbſt nach Pfkow und Nowgorod. 
Bei Benj. Bergmann Th. 2, S. 147: Während der letzten Tage 


1) Das klingende Spiel war nach dem Zariſchen Tagebuche auch nicht bewilligt worden. 
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ſeines Aufenthalts in Narva hatte der Zar das Vergnügen, einen Däniſchen 
Kauffahrer ankommen zu ſehen. Der Schiffer wurde in der neuen Zariſchen 
Seeſtadt mit 200 Ducaten beſchenkt. 


Letzte Mittheilungen aus den Tagebüchern C und D. 


Der Verfaſſer des mit C bezeichneten Tagebuches hat uns noch folgende 
Mittheilungen hinterlaſſen: 

Den 21. Auguſt befahl Prinz Alexander Mentſchikow !), daß Obriſtlieu⸗ 
tenant Schlippenbach (ehemaliger Commandant von Nöteborg) genügliche Caution 
präſentiren ſollte und daß er einen andern Obriſtlieutenant von Zariſcher Majeſtät 
Gefangenen an feiner Statt wieder verſchaffen ſollte, oder auf Cavalier-Parole 
ſich wieder einzuſtellen gehalten fein ſollte, welches er auch hat präſtiren müſſen. 

Den 22. Auguſt hatte der Obriſtlieutenant Schlippenbach feine Caution⸗ 
ſchrift, ſo von 2 gefangenen Obriſten, einem Bürgermeiſter, 2 Rathsverwandten 
und 5 anderen guten Männern unterſchrieben war, an Prinz Alexander ber, 
geben; darauf ward ihm befohlen, ſeinen Degen zu tragen. An dieſem Tage 
ward der Hr. General⸗Major Horn aus dem Stockhaus, da er zuerſt geſeſſen, 
in die Corps de Garde gebracht. 

Den 23. Auguſt ſind Ihre Zariſche Majeſtät mit den frenben Miniſtern 
und ihren Generalen nach Dorpat gereiſet?) und verſprach der Prinz Men⸗ 
tſchikow dem Obriſtlieutenant Schlippenbach, daß er mit dem Commandanten 
Stiernſtrahl wegreiſen ſollte, wie er aber bei dem Premierminiſter, dem Fürſt 
Golowkin, um ſeinen Reiſepaß angehalten, hat er ihm geantwortet: er hätte 
keine Order dazu. Darauf habe der Obriſtlieutenant Schlippenbach ihm wieder 
geantwortet, er wollte ohne Paß reiſen und hielte er Ihre Zariſche Majeſtät 
mündliche Zuſage fo heilig, als wenn es ein General ihm ſchriftlich gebe. 

Den 24. Auguſt ward uns anbefohlen, wir ſollten uns ſchleunigſt in die 
Schute (eine Art Küſtenfahrzeuge) begeben und Obriſtlieutenant Schlippenbach 
hielt noch weiter um einen Reiſepaß bei dem Premierminiſter Golowkin an; 
der hat aber zur Antwort gegeben, ſo müßte er warten bis er an Ihre Za⸗ 
riſche Majeſtät ſchreiben wollte. 

Den 25. eer begaben fie ſich auf das Fahrzeug. 


1) Der zum General Gouberneur der nunmehr völlig eroberten Provinz Ingermanland 


ernannt war. 
2) Nach des Zars eigenem Tagebuche war der Zar bereits am 18. Auguſt nach Dorpat abgereiſt. 
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Den 26. Auguft ward der Obrift Golyzin vom Semenowſchen Regiment 
von ſeinem Bruder, dem Major, Fürſt Golyziu abgelöſet und wurde die Schute 
viſitiret, ob auch mehr Leute als auf der Rolle (Namensverzeichniß) ſtanden, 
ſich einpractieiret hätten. Denſelben Abend Glock 5 legten fie vor dem Boll 
werk unter der neuen Pforte ab und haben ſie ſich gegen das Hakelwerk über 
vor Anker gelegt, iſt auch ein Trommelſchläger zur Salvegarde mitgegeben wor⸗ 
den, welcher bis nach Reval ſie begleiten ſollte. 

Den 27. Auguſt paſſirten wir durch ihre Schiffsbrücke, welche ſie für 
uns öffneten, und wie wir Portens⸗Holm vorbeigeſegelt, haben wir zwei Bat⸗ 
terien, eine von 7 und die andere von 10 Kanonen, und von ihrer Wache 
beſetzt geſehen und ſegelten bis Kutterküll, allwo auch 2 Batterien, eine von 
6 und die andere von 17 Kanonen und mit ihrer Wache verſehen waren. 

Den 28. Auguſt lagen wir wegen contrairen Windes ſtill vor Anker 
und hatten wir Südweſt. 

Den 29. Auguſt am Sonntag lagen wir ebenfalls ſtill und liefen 3 
Soldaten von General-Major Horns Regiment zum Feinde wegen Hunger; 
alſo reſolvirte der Obriſtlieutenant Stiernſtrahl, daß die Lodjen (Fahrzeuge) 
nach Finland gleich übergehen ſollten, weil ſie doch unmöglich nach Reval mit 
ſo einem Winde kommen könnten und mit Südweſt wol nach Finland überzu⸗ 
kommen war. 

Den 30. Auguſt, nachdem ſie ihre Päſſe bekommen, gingen ſie am 
Mittag zu Segel. 

Den 31. Auguſt Abends Glock 5 ſegelten wir von Oſtnordoſt aus 
auf die Rhede, allwo der Bürger Heinrich Erichs den Anker fallen ließ. In 
der Nacht Glock 12 gingen ſie zu Segel mit gelindem Wetter bis Tolsburg, 
nachdem aber bekamen ſie einen ſtarken Wind aus Nordoſt und zweifelten ſie, 
daß ſie mit dem untauglichen Fahrzeug Caſpar Wiek beſegeln könnten, danach 
aber half uns Gott in Caſpar Wiek. 

Den 1. September gegen den Morgen Glock 4 gingen wir wieder mit 
Südoſt zu Segel und wie die Sonne aufging, hatten wir die Inſel Ekholm 
zur linken Hand liegen laſſen. Selben Tages kamen wir bei guter Zeit an 
bei Nargö und paſſirten Wulf⸗Sund, und weil der Wind uns karg fiel, fo 
mußten wir unter Klein⸗Carl vor Anker legen und allda einige Tage zubrin⸗ 
gen, und endlich ſind wir mit Böten allda, die auf dem Fahrzeug geweſen, 
abgeholet worden. 
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Ju dem mit D bezeichneten Tagebuche des Schwediſchen Officiers der 
Garniſon von Iwangorod leſen wir endlich noch Folgendes: 

Wir wurden hierauf (nämlich nach der Kapitulation von Iwangorod) 
noch zwei ganze Tage aufgehalten, ehe die Ruſſen uns wollten ziehen laſſen. 
Man gab uns viele Lodjen oder Fahrzeuge, um die Krauken darauf fortzu⸗ 
ſchaffen. Unſer Commandant aber und etliche andere Officiere erhielten ein 
Schiff, um ihre Sachen damit nach Reval bringen zu laſſen. Der Ueberreſt 
der Beſatzung aber, jo noch in gutem Staude war, marſchirte mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern zu Lande dahin. 

Wie wir durch Pühajöggi und Silameggi kamen, wurde ich gewahr, daß 
der Feind daſelbſt fleißig arbeitete und es war ſchwer, ſich dieſes Paſſes zu 
bemächtigen. Die Ruſſen verlangten hiernächſt, daß zwei von unſeren Of⸗ 
ficieren und 500 Mann nach Wyburg gehen möchten und als Stiernſtrahl 
die Urſache davon zu wiſſen verlangte, erhielt er zur Antwort, daß man 
dadurch gern die Zeitung von der Einnahme der Stadt Narva allda kund 
machen wolle. 

Wir erhielten anfänglich einen Ruſſiſchen Capitain mit 30 Dragonern, 
die uns auf 10 Meilen begleiteten, worauf uns ein anderer mit 80 Drago⸗ 
nern von des Obriſten Rönne Leuten zugegeben ward. Dieſer marſchirte mit 
8 Regimentern Dragoner vor uns her, um den General Major Schlippenbach 
auſzuſuchen. Die letztere Bedeckung behielten wir zwei Tage über, nach welcher 
Zeit wir unſern Marſch nach Reval allein fortſetzten, ohne daß uns das Ge— 
ringſte unterweges auſgeſtoßen wäre. 


Ohne auf eine genaue Beſchreibung des nordiſchen Krieges einzugehen, 
da eine ſolche nicht der Zweck dieſer Arbeit und zur Beleuchtung der Geſchichte 
Narvas auch uicht nothwendig iſt, ſei hier nur noch in der Kürze erwähnt, daß, 
obgleich ganz Ingermanland, Narva und Dorpat nun bereits von den Ruſſen ero⸗ 
bert worden waren, der Kaiſer Peter der Große doch noch nicht völlig von ihrem 
Beſitze verſichert geweſen zu fein ſcheint. Ja er erbot ſich ſogar alle Erobe⸗ 
rungen wieder zurückzugeben, St. Petersburg ausgenommen, für welchen Ort 
er außerdem eine Summe abtragen wollte. Doch Carl's XII. ſtolze Antwort‘ 
war: in Moskau wolle er die Friedensunterhandlungen endigen. 

Dieſe Antwort verrieth völlig Carl's Abſicht, Peter 1. ebenſo zu demü⸗ 
thigen, wie es mit dem Könige von Polen geſchehen war. Ein ſo ſtolzes Un— 
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ternehmen machte aber auch, daß Peter alle Kräfte aufbot, wodurch Carl ſelbſt 
zum Fall kam. 

Bei Poltawa trafen die beiden großen Gegner, die ſchon ſeit neun Jahren 
das Auge von ganz Europa auf ſich gezogen hatten, am 27. Juni 1709 zu⸗ 
ſammen. Hier fiel die große Schlacht vor, in welcher Carl's träumeriſche Pro⸗ 
jecte auf die empfindlichſte Art gedemüthigt und vernichtet wurden. 

Rußland jauchzte, Europa ſtaunte und Liv- und Ehſtlands neues Schickſal 
wurde auf dieſem Schlachtfelde entſchieden. 

Von allen Schlachten, die bisher im Norden geliefert worden ſind, hat 
keine einzige auf ganze Länder einen ſo wichtigen Einfluß gehabt, als die Schlacht 
bei Poltawa am 27. Juni 1709. Durch dieſe Schlacht wurde Schweden aus 
der Reihe der Europäiſchen Großmächte geſtoßen und zugleich wurde der Grund⸗ 
ſteiu zur zukünftigen Größe Rußlands gelegt. 

Carl XII., ſelbſt verwundet, floh in die Arme der Türken. Sein Stolz, 
ſeine Armee, war zertrümmert, niedergemetzelt und gefangen, und er, dieſer 
mächtige Stürmer, war ein Flüchtling in das Land der Ungläubigen. 

Jetzt erſt konnte Peter's großer Geiſt den ſchon längſt entworfenen Plan, 
ſich durch Handel und Schifffahrt an das übrige Europa näher anzuknüpfen, 
mit mehr Sicherheit befolgen. Dies konnte auch nur durch St. Petersburgs 
feſtere Gründung und durch den geſicherten Beſitz Liv- und Ehſtlands geſchehen. 

Alle Kräfte wurden dazu aufgeboten, dieſen Plan zu vollführen und das 
J. 1710 war es, in welchem der Genius des Friedens nun auch über die 
noch die Schrecken des Krieges empfindenden Städte Liv- und Ehſtlands fein 
Segensfüllhorn ausſchüttete. In dieſem Jahre gingen folgende Städte durch 
Capitulation in die Hände der Ruſſen über, nämlich: 

Riga am 4. Juli nach einer dreivierteljährigen Einſchließung und Bela⸗ 
gerung, während welcher die Einwohner alles Ungemach des Krieges mehr als 
doppelt hatten ſühlen müſſen, denn Hunger und Peſt hatten einen Theil der⸗ 
ſelben weggerafft und feindliches Geſchoß die Wohnungen mehrentheils zertrümmert. 

Pernan am 14. Auguſt und Reval am 29. September. Auch in 
den Mauern dieſer beiden Städte hatte Hunger und Peſt auf gleiche Art ge⸗ 
wüthet und ein langer Widerſtand war nicht möglich. 

Dünamünde kam am 8. Auguſt durch Uebergabe in die Hände der 
Ruſſen und die Inſel Oeſel im September. 

So endigte ſich eine Regierung, die in den letzten 50 Jahren von allen 
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vorherigen die drückendſte war. Glücklicher war der Tauſch, als man ihn hätte 
denken können. Gekränkte Rechte erhielten wieder ihr altes Anſehen und Wie⸗ 
derherſtellung alter Rechte und Privilegien wurde den Provinzen wieder als 
Eigenthum zugeſichert. 

Und nun waren Liv⸗ und Ehſtland einverleibte Provinzen des großen 
Ruſſiſchen Reiches, unter deſſen Schutz ſie einer Zukunft entgegengingen, die 
ihnen ein Daſein der Ruhe und Sicherheit brachte, wie ſie es unter keiner der 
früheren Regierungen gekannt hatten. 

Auch Kurland wurde durch die am 31. October 1710 vollzogene Ver⸗ 
mählung des Herzogs Friedrich Wilhelm mit der Prinzeſſin Anna Iwanowna 
(einer Nichte Peters des Großen und nachmalige Kaiſerin von Rußland) an 
Rußland näher geknüpft. 


Chronik der Stadt Uarva 


ſeit dem Beginn der Kaiſerlich-Ruſſiſchen Regierung. 


1704. Die hier nebenſtehende Zeichnung iſt die Abbildung einer 
der drei verſchiedenen Denkmünzen, die auf die Eroberung von Narva ge 
prägt worden ſind. Wir erblicken auf derſelben den geharniſchten Zaren mit 
Lorbeer bekränzt, mit der Umſchrift: „Petrus Alexii Fil. D. G. Rvss. Imp. 
M. Dvx Moscoviae“. Auf der Rückſeite wird die Stadt Narva und Iwan⸗ 
gorod dargeſtellt, wie ſie belagert und bombardirt werden, mit dieſem Chrono— 
gramme: CeCIDere ab orlgIne prIMa, Lucret.“ ). Im Abſchnitt „Narva 
vi capta 9. Avg. st. v.“ 2). Von dieſer Münze, die aus Kupfer geprägt 
iſt, exiſtirt eine in Narva. 

Eine andere Münze ſtellt den Zaren wie auf der oben beſchriebenen dar, 
mit der Umſchrift: „Ilerpr Alekciennub, Bcepocciücrii Cauoaep nen“ 3). 
Die Kehrſeite ſtellt Narva und Iwangorod dar, wie fie durch den Fluß ge 
ſchieden, aber durch eine Brücke vereinigt find, mit der Umſchrift: „ẽne secriero mo 
opymient cnomommo Bnunaro npneuaena“ 4). Im Abſchnitt Hapna 1704 5). 

Auf der dritten Denkmünze ſieht man das Bruſtbild des gewaffneten und 
bektänzten Zaren mit der Umſchrift: „Petrus Alexii fil. Russ. Mag. Caes.“. 
Die Rückſeite ſtellt einen Löwen dar, dem ein Adler auf dem Rücken ſitzt und 
den Kopf hackt, mit der Legende: „Sic soleo inimicos“ 6) und im Abſchnitte: 
„Narva recepta D ?3. Avgvsti MD CCI“. 


1) Sie fielen ab von ihrem erften Urſprung. Stellt man die in dieſem Spruch mit großen 
Lettern geſchriebenen acht Buchſtaben in dieſer Weiſe zuſammen, nämlich „MDC Cn“, fo findet 
man die Jahreszahl 1704. 0 

2) Narva überwunden am 9. Auguſt alten Styls. 

3) Peter Alexejewitſch aller Reuſſen Selbſtherrſcher. 

4) Nicht durch Falſch, ſondern durch Waffen mit Hülſe des Hoͤchſten erlangt. 

5) Narva 1704. 

6) „So behandle ich meine Feinde“. 
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Alle dieſe Münzen find gefchlagen lange nach der That und nachdem der 
Zar den Kaiſerlichen Titel angenommen hatte. Auf der letzten iſt der Tag 
der Eroberung ganz falſch angegeben. 


Nachdem am 9. Auguſt 1704 Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr die 
Stadt Narva durch die ſiegreichen Truppen des Zaren Peter des Großen, 
Selbſtherrſchers aller Reußen, mit Sturm eingenommen worden und am 17. 
Auguſt Morgens um 8 Uhr auch das Schloß Iwangorod durch Capitulation 
übergegangen war, befanden die Einwohner der Stadt ſich in einer höchſt kläg⸗ 
lichen Lage. Die meiſten von ihnen hatten Hab und Gut verloren und wie 
viele mögen nicht in Trauer gehüllt geweſen ſein um den Verluſt theurer An⸗ 
gehöriger. Unter allen Drangſalen und Verluſten war aber wol der Verluſt 
der Kirchen der härteſte Schlag, der ſie betroffen hatte. Hatte auch gleich unter 
mancherlei Gnadenerweifungen der Zar ihnen auch die Gnade erwieſen, daß 
er ihnen die freie ungehinderte Ausübung ihrer Religion geſtattet hatte, ſo 
hatten ſie doch keine geheiligte Stätte, wo ſie in gemeinſchaftlicher Verſammlung 
Gott dienen und ſich geiſtlichen Troſt erholen konnten. 

Außer der bei der Eroberung der Stadt in der Neuſtadt zerſtörten höl⸗ 
zernen Finnifcheu Kirche befanden ſich damals in der Altſtadt Narvas, wie 
noch jetzt, zwei große ſchöne ſteinerne Kirchen mit hohen Thürmen, in denen 
mehrere Glocken hingen und an denen beiden ſich Schlaguhren beſanden. Es 


waren dieſes: 
1) Die in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts von den Schweden 


erbaute Königlich⸗Schwediſche Domkirche, bei welcher der General-Superin⸗ 
tendent von Jugermanland geſtanden hatte, und 

2) die Deutſche Kirche Johannis von Jeruſalem. Dieſe höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich im 15. Jahrhundert, wenn nicht noch früher erbaute Kirche war ur⸗ 
ſprünglich eine Römiſch⸗Katholiſche Kirche geweſen und war in der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts nach dem Eintritt der ieee zum Evangeliſch⸗ ett 
theriſchen Gotteshauſe umgewandelt worden. 

Dieſe beiden Kirchen nun wurden gleich nach der Einnahme der Stadt 
eingezogen und geſchloſſen. Aber ſchon in der Nacht vom 12. auf den 13. 
Auguſt Ruſſ. Styls nahm die Ruſſiſche Geiſtlichkeit Beſitz von der ehemaligen 
Königlich⸗Schwediſchen Domkirche und am Sonntage den 13. Auguſt wurde 
dieſelbe zur Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche eingeweiht und dem heiligen Großfürſten 
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Alexander Newſky gewidmet. Der Zar hatte wol gerade dieſe Kirche, obgleich 
nicht ſo groß und nicht ſo ſchön als die Deutſche Kirche, zur Umwandlung in 
ein Ruſſiſches Gotteshaus auserſehen, weil fie vormals die Staats-Kirche feines 
überwundenen Feindes geweſen war ). 

Die den Deutſchen abgenommene Kirche Johannis von Jeruſalem, in 
der Langſtraße gelegen, blieb leer und unbenutzt ſtehen. 

Am 11. September wurde, wie es in einem Manuſcript des weiland 
Narvaſchen Bürgermeiſters Gerhard Hinrich Arps und im Rathsprotokolle vom 
13. September heißt, die Deutſche Kirchenbibel?) auf's Rathhaus gebracht und 
die Einwohner von Narva leiſteten dem Zaren Peter Alexejewitſch den Huldi⸗ 
gungseid. Nachdem am 13. Septb. auf Befehl Seiner Hochgräflichen Excellenz 
des Hrn. General-Gouverneurs Alexander Danilowitſch Mentſchikow folgende 
Rathsglieder ſich auf dem Rathhauſe in der Obergerichtsſtube verſammelt hatten, 
nämlich: Bürgermeiſter Herrmann Dittmer und die Rathsverwandten Sigm. 
Ad. Wolff, Joh. Folkern, Alb. Tretzel, Hinr. Götte, Joh. Falk, — Joh. Koſt⸗ 
feldt iſt bettlägerig, — fand ſich auch Hochermeldte Ihre Hochgräfliche Excellenz 
daſelbſt ein mit einer Suite von Herren und Cavalieren, proponirend weßge⸗ 
ſtalt Ihro Zariſche Majeſtät Allergnädigſt beliebet, daß gegenwärtige Glieder 
des Raths das Gericht hinwieder bekleiden und zu dem Ende anjetzo Jeder 
ſeine Stelle einnehmen ſollte, dem dann mit gebührender Submiſſion nachgelebet 
wurde. Und weil im hieſigen Rathsſtuhle noch einige vacante Stellen Dé be- 
fänden, alſo wurden von Ihro Hochgräflicher Excellenz zu dero Erſetzung Chri⸗ 
ſtian Götte und nächſt ihm Johann Boomgaard als Rathmann gleich denomi- 
niret und verordnet, mit gleichmäßigem Befehl ſich zu ſetzen. Ferner kam der 
Hr. Rathsverwandte Wolff als der Aelteſte zu dem vacanten Juſtizbürger⸗ 
meifter- Amt in Conſideration, jedoch ſollte darüber zuvörderſt Ihrer Zariſchen 
Majeſtät Selbſteigene Hohe Verordnung in Unterthänigkeit abgewartet werden. 
Letztlich wiederholten Ihro Hochgräfliche Excellenz nochmals Dero am 11. dieſes 
Monats bei der Huldigung gethane Declaration, daß man ſich nämlich von 


1) Im J. 1733 wurde dieſe Kirche durch die Gnade der Kaiſerin Anna Iwanowna der 
Deutſchen Gemeine Narvas verliehen und heißt ſeit der Zeit die St. Johannis - Kirche. 

2) Dieſe Bibel fteht noch gegenwärtig auf dem Altar der Deutſchen St. Johannis - Kirche. 
Sie iſt, wie auf ihrem Silberbeſchlage zu leſen, der Deutſchen Gemeine in Narva im J. 1694 von 
der Jungfrau Hedwig Tretzel geſchenkt worden und der Rathsherr Gerhard Heinrich Arps (nachma⸗ 
tiger Bürgermeiſter) hat ſie im J. 1720 repariren laſſen. Im J. 1850 wurde der Einband und 
Silberbeſchlag abermals reſtaurirt. 
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nun an bei hieſigen Stadtgerichten des Römiſch-Kaiſerlichen Rechts beſtändig 
zu bedienen und ſich danach zu richten hätte, verſicherten endlich den Magiſtrat 
Seiner Zariſchen Majeſtät Hohen Gnade und Wohlgewogenheit, gleich wie 
Sie auch jetzo in Dero Hohen Namen den Magiſtrat mit angehängten Glück⸗ 
wunſch öffentlich autoriſirten und beſtätigten, wofür ſich der Magiſtrat unter- 
thänigſt bedankte und Ihro Hochgräfliche Excellenz wieder hinunter begleitete. 

Den 20. September brachte, laut Rathsprotokoll, der Hr. Actuarius Ni⸗ 
colai Kohl wegen des Hrn. Paſtors, Magiſters Helwig vor, daß der Magiſtrat 
die Vorſorge tragen möchte, daß falls des Em, Secretärs Hoffmann Haus !) 
zum Gottesdienſte verbleiben ſollte, alsdann zur Reparation desſelben und An⸗ 
fertigung einiger Stühle und Bänke für die Gemeine, wie auch eines Raumes, 
woſelbſt der Prediger ſeine Miniſterialia verrichten könnte, Anſtalt gemacht 
würde. Der Hr. Bürgermeiſter Dittmer referirte dagegen, es hätte des ſeligen 
Hrn. Funk Hansſohns Wittwe ihre große Stube zur Haltung des Gottesdienſtes 
ad interim herzugeben ſich erklärt, und weil dieſelbe hierzu ſehr bequem, jo 
ließen die ſämmtlichen Herren den Vorſchlag ſich gefallen. 

Den 20. September erſchien auf Vorfordern die ſännntliche Bürgerſchaft 
der Kaufleute als auch der Handwerker, welcher der Hr. Bürgermeiſter Dittmer 
eröffnete, weßmaßen Seine Excellenz der Hr. General⸗Gouverneur im Namen 
Ihrer Zariſchen Majeſtät den Hm. Rathsverwandten Sigm. Adam Wolff senior 
zum Juſtizbürgermeiſter in des ſeligen Hrn. Bürgermeiſters Ekholm Stelle 
ernannt und verordnet habe und ermahnete dabei, demſelben alle gebührende 
Ehre und Reſpect zu erweiſen. Zugleich ward auch der Bürgerſchaft kund 
gemacht, daß der Hr. Regiſtrator Wolff 2) zum Gerichtsvoigt beſtellet worden. 

Ferner ward der Bürgerſchaft kund gemacht, daß hinfüro der Gottesdienſt 
in des ſeligen Hrn. Funk Hansfohns Haus 3) unten in der großen Stube 
gehalten und damit am nächſten Sonntage der Anſang gemacht werden ſollte, 
wohin die Gemeine ſich verfügen könnte, und weil die Herren Prediger ihret⸗ 
wegen Mühe und Arbeit hätten, alſo würde die Gemeine für deren Unterhalt, 
weil fie ſonſt keinen Lohn genöffen, auch Sorge tragen und ihrer mit einiger 


an von 1684 sub Nr. 116) gehört ge- 
Kaufmanns und Rathsherrn Georg 


1) Das weiland Hoffmannſche Haus (auf dem Bi 
genwärtig den Erben des am . Januar 1846 verſtorbenen 
Eduard Gendt, jetzt Nr. 2. 

2) Ein Sohn des Juſtizbürgermeiſters Sigm. Adam Wolff. 

3) ‚ Wahrſcheinlich das gegenwärtig den Pollſchen Erben gehörende, 
ſchen und Langſtraße gelegene Haus. 


an der Ecke der Wiri- 
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Erkenntlichkeit, ein Jeder nach feinem Vermögen, eingedenk fein ). Hierbei 
ward auch beſchloſſen, ſowol den hieſigen Herren Generalen und anderen hohen 
Officieren, ermeldten Ort des Gottesdienſtes, damit, wenn fie demſelben bei⸗ 
zuwohnen Belieben tragen ſollten, daſelbſt ſich einſtellen könnten, als auch den 
Herren Paſtoren ſelbſt zur Nachricht kund zu thun. 

Den 24. September ſchlug der Hr. Actuarius Kohl im Namen des Hrn. 
Paſtors, Magiſters Helwig vor, ob der Magiſtrat concediren wollte, daß nach 
geendigtem Gottesdienſte ein Becken oder eine Schale ausgeſtellet würde, und 
ob nicht die Quartalſchale, wie es vorhin geſchehen, in der Stadt herumgehen 
könnte, damit ſolchergeſtalt zu dem Unterhalt der Prediger einige Mittel colfe- 
giret werden möchten, worauſ der Magiſtrat das Erſte placidirte, das Andere 
aber für bedenklich hielt. 

In der am 2. October gehaltenen Sitzung eines HochEdlen Raths refe— 
rirte der Hr. Rathsverwandte Chriſtian Götte, daß Seine Hochgräfliche Exeel⸗ 
lenz der Hr. General-Gouverneur dem Magiſtrat 5000 Rubel zur Stadtnoth⸗ 
durft und zu publiken Ausgaben vorzuſchießen und noch heute Nachmittag aus⸗ 
zahlen zu laſſen gelobet, jedoch daß der Magiſtrat hiervon Rechnung oder viel⸗ 
mehr Quittance und Revers abſtatten und Hochermeldeter Seiner Excellenz eine 
Obligation, von Allen unterſchrieben, ertheilen ſollte, welche Quittance auch als⸗ 
bald concepiret, mundiret und unter heutigem Datum von Allen unterſchrieben 
wurde, ausgenommen Hrn. Rathsverwandten Koſtfeldt, welcher mit einer großen 
Schwachheit des Leibes darnieder liegen ſoll und dieſelbe nicht unterſchreiben können. 

Den 9. October wurde den Bürgerſchaften durch Einen HochEdlen Rath 
kund gemacht: Weßmaßen dieſer Tage ein Bauer aus Livland mit einem Briefe 
heimlich anhero gekommen und auch heimlich wieder abgefertigt worden, welches 
der Hr. General Brüß, als Vice-Gouverneur und Commandant ſehr hoch 
empfunden und ſolches Seiner Excellenz dem Hrn. General-Gouverneur zu er⸗ 
öffnen ſich vermerken laſſen; dabei auch die Bürgerſchaften gewarnt wurden, ſich 
vor dergleichen vorzuſehen, damit ſie auf keine Ungelegenheiten kommen möchten, 


1) Es iſt nicht recht begreiflich, woher die Prediger kein Honorar genoſſen haben ſollen, 
denn fe bezogen dasſelbe ſonſt, wie auch letzt, aus den Einkünften des Kirchengutes Peuthof. Diefe 
Einkünfte floffen aber, wie der weiland Bürgermeifter Gerhard Hinrich Arps ſagt, bis zum J. 1708 
in die Kirchencaſſe. In Weien Jahre wurde das Gut von der Hohen Krone eingezogen und blieb 
bis zum J. 1725 der Deutſchen Kirche vorenthalten. Sollte der Kirchenrath vielleicht nicht die freie 
Verfügung über die Kirchencaſſe gehabt haben, oder waren die Ländereien des Gutes durch den Krieg 
vielleicht ſo verheert, daß ſie nichts eintrugen? Dieſes zu ermitteln iſt nicht möglich. 
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ſondern wenn Fremde anhero kämen und wieder von hinnen wollten, ſollte man 
ſolches am gehörigen Orte kund thun. 

Sollte ein Jeder den Reußiſchen Kalender obſerviren und ſich danach richten H. 

Den 30. October wurde auf Veranlaſſung des rn, Commandanten die 
Bürgerſchaft durch Einen HochEdlen Rath gewarnet, keinen echapirten Schwedi⸗ 
ſchen Gefangenen bei ſich zu haufen, was geſchehen fein fol, zumal derjenige, 
der darauf betroffen werden ſollte, mit Verluſt oder Spoliirung feiner Habe und 
Güter und anderer, Ruſſiſchen Geſetzen nach gebührender harter Leibesſtrafe 
angefehen werden würde. 

Nachdem, wie ans den Rathsprotokollen vom 2. October bis 13. No⸗ 
vember dieſes Jahres zu erſehen, Ein HochEdler Rath der Stadt Narva, bei 
den obwaltenden mißlichen Umſtänden, ſich in großen Sorgen und Nöthen be- 
funden hatte, um bei der angekündigten, nahe bevorſtehenden Ankunft des Zars, 
Seine Majeſtät mit den von der Hohen Obrigkeit aubefohlenen Ehrenbezeu⸗ 
gungen zu empfangen, da es in der bei der Erſtürmung ſo hart mitgenommenen 
Stadt ſo gut wie an Allem fehlte, was nöthig war, um dieſen Empfang auf 
die vorgeſchriebene Weiſe zu bewerkſtelligen, erfolgte am 14. November die An⸗ 
kunft des Zars. Das Protokollbuch ſagt hierüber Folgendes: 

Den 14. November wurden Ihre Zariſche Majeſtät mit folgenden Prä⸗ 
ſenten, als: einem länglich weißen Brod und oben darauf einem ſilbernen 
Handfaß mit feinem Salz, einem Degen mit ſilbernem Gefäß und Gehänge, 
mit breiten ſilbernen Poſamenten beſetzt, auf einem rothſammetnen Kiſſen, rund⸗ 
herum mit ſchmalen goldenen Galonen und Franzen beſetzt, liegend, zweien 
länglichen ſilbernen Drathkörben und einer großen ſilbernen, vergoldeten Kalt⸗ 
ſchal⸗Schale und vier ſilbernen, inwendig vergoldeten Kannen, von dem Magi⸗ 
ſtrat unten im Vorhanſe des Rathhauſes beneventiret, welche Höchſtermeldete 
Ihre Zariſche Majeſtät ſehr gnädig entgegennahmen und inſonderheit alsbald 
den Degen nebſt dem Gehänge anlegten und mit Dero bei Sich habenden an⸗ 
ſehnlichen Suite und dem Magiſtrat hierauf in die Rathsſtube ſich verfügten; 
worauf Höchſtermeldete Ihre Zariſche Majeſtät von dem Magiſtrat jetziger Zeit 
und der Gelegenheit nach beſtermaßen tractiret wurden, welche denn während 
der Mahlzeit und bis in die Nacht um halb 2 Uhr Sich ſehr gnädig und 
luſtig bezeigten und bei'm Geſundheittrinkeu die Stücke losbrennen ließen. 


1) Der Ruſſiſche Kalender differlrte, wie bereits mehrmals geſagt, mit dem Schwediſchen 
um einen Tag (f. S. 156). 
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Den 20. November begehrte Seine Excellenz der Hr. General- Gonver- 
neur, daß der Magiſtrat zur Aufbauung einer Deutſchen Kirche einen Platz 
ſich auserſehen und ſelbigen vorſchlagen möchte, mit dem Beifügen, daß hierzu 
förderlichſte Anſtalt gemacht werden ſollte “). 

In dem Rathsprotokolle vom 4. December heißt es: Bei dem Kirchhof 
zu Liwakülla, damit die Todten allda ſicher ruhen und ungerührt liegen könnten, 
ſoll eine Wacht hingeſetzt werden, und Derjenige, der mit Ausgrabung der 
Todten nur die geringſte Miene machen würde, alsbald aufgehängt werden Bir 

Den 6. December reifete der Zar von Narva nach Moskau ab und kam 
den 15. zu Butyrki an. Hier verweilete er, bis die den Schweden abge⸗ 
nommenen metallenen Kanonen und Mörſer aus Narva und Dorpat angekom⸗ 
men waren. > 

Den 9. December berichtete der Hr. Juſtizbürgermeiſter Wolff, daß die 
Deutſchen Herren Prediger auf dem Rathhauſe den Gottesdienſt einzurichten 
vorhabens geweſen, welches er aber ohne Communication der Hohen Obrigkeit 
nicht concediren wollen und wäre er demnach ſelbſt diesfalls bei dem Hrn. 
Obercommandanten geweſen und hätte ihm dieſes kund gemacht, welcher zwar 
hierzu von Ihro Zariſchen Majeſtät keine Order zu haben vorgewandt, aber 
dennoch hierin conſentiret. Und weil die Herren Prediger auch eine Kanzel 
verlangen, als vermeine der Magiſtrat, daß man hierzu der Deutſchen Schule 
Katheder gebrauchen könne und könne man an beiden Seiten ſür die Gemeine 
Bänke anfertigen und in der Mitte einen freien Gang laſſen. Und obzwar 
die Herren Paſtores die Confeſſion und Communion auf dem Rathhauſe gern 
ſehen, ſo könne man hierin Keinen obligiren, ſondern man müſſe hierin bei 
dieſer Zeit einem Jeden ſeinen Willen laſſen, und der es verlangt, auch bei 
dem Paſtor zu Hauſe willfahren. 

Den 11. December, als am 3. Adventsſonntage, wurde auf dem Rath⸗ 
hauſe der Gottesdienſt zum erſten Male gehalten. Dieſes hat ein damaliger 
Einwohner von Narva in einem noch exiſtirenden Kalender vom J. 1704 an⸗ 
notirt. Es war nämlich für die Deutſche Gemeine ein Saal im zweiten Stock 


1) Da dieſer Antrag gemacht wurde, während der Zar in Narva war, ſo läßt ſich anneh- 
men, daß der Magiftrat den Zaren um die Erlaubuiß, eine neue Kirche zu bauen, gebeten haben mag. 
2) Dieſer Begräbnißplatz lag, wie wir geleſen haben, dort, wo ſich gegenwärtig der Garten 
des Hrn. Rathsherrn Alexander Bolton befindet. Auch haben wir geſehen, daß hier diejenigen Leichen 
begraben worden waren, die vorhin in den Gewölben der Kirchen gelegen hatten. Der oben ange- 
führte Beſchluß deutet darauf hin, daß Verſuche gemacht fein mögen, mit dieſen Leichen Unſug zu treiben. 


des Rathhauſes und für die Finniſche ein anderer im untern Stockwerke des⸗ 
ſelben zur Abhaltung des Gottesdienſtes beſtmöglichſt eingerichtet worden. 

An eben demſelben Tage baten die Prediger den Magiſtrat um Anferti⸗ 
gung eines öffentlichen Altars auf dem Rathhauſe, damit man wiſſen könne, 
wer zum heiligen Nachtmahle ginge und wer davon wegbleibe. Die Herren 
waren Alle einhellig der Meinung, daß ſolches bei dieſer Zeit und an dieſem 
Orte, wo die Wache auf und nieder ginge, ſich nicht wohl practiciren ließe, 
ſondern die Communicanten nur geärgert und in ihrer Andacht geſtört werden 
würden, weßfalls denn der Hr. Juſtizbürgermeiſter und der Hr. Rathsverwandte 
Folkern über ſich nahmen, morgen in ermeldeten Hrn. Bürgermeiſters Haufe 
mit den Herren Paſtoren ſowol wegen des Gottesdienſtes, als auch wegen Ein⸗ 
richtung der Deutſchen Schule das Eiue und das Andere zu conferiren. 

Die Bürgerſchaften trugen an eben dieſem Tage dem Hm. Juſtizbürger⸗ 
meiſter vor, daß ihre Pferde, um Holz aus dem Buſch zu holen, nicht aus 
den Pforten gelaſſen, ingleichem auch die Bauern aus Ehſtland nicht hereinge- 
laſſen und dadurch nach der Stadt zu kommen abgeſchreckt würden, jo daß fie 
dergeſtalt nahrlos ſitzen müſſen, welches der Hr. Juſtizbürgermeiſter dem Hrn. 
Commandanten vorzutragen auf ſich nahm. 

Den 13. December referirte der Hr. Juſtizbürgermeiſter Wolff, daß er 
nebſt dem Hrn. Rathsverwandten Folkern geſtern mit den hieſigen Deutſchen 
Herren Predigern zuſammen geweſen, da denn dieſelben des Magiſtrates Be⸗ 
ſchluß wegen des öffentlichen Altars, nach geſchehener Remonſtration, ſich hätten 
gefallen laſſen; aber wegen Einrichtung der Deutſchen Schule wäre beliebet und 
hätten die Herren Paſtores auch willig auf ſich genommen, daß ſie die gegen⸗ 
wärtigen Schul⸗Collegen Fiſcher, Braſch und Straub de novo introduciren und 
wegen ihres Fleißes bei der Jugend wöchentlich alternative die Schule beſuchen 
und ſolches künftigen Sonntag in der Gemeine publiciren wollten, damit ein 
Jeder ſeine Kinder dahin ſenden könnte. 

Den 14. December berichtete der Hr. Zuſtigbürgermeiſter, daß er dem 
Hrn. Ober⸗Commandanten vorgeſtellt, daß der Magiſtrat von der Wache auf 
dem Rathhauſe keinen Nutzen, ſondern vielmehr Verdruß habe, zumal die Sol⸗ 
daten auf⸗ und niedergingen, weswegen er, der Hr. Commandant, alsbald den 
Capitain auf der Wache zu ſich fordern laſſen und ihm anbeſohlen, daß die 
Wache drunten im Vorgemache bleiben und nicht hinauſgehen, und dem Magi⸗ 
ſtrat, wenn Derſelbe deren Dienſte verlange, allezeit zu Dienſte ſtehen ſolle. 
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Habe auch er, der Hr. Juſtizbürgermeiſter, den Hrn. Ober⸗Commandanten 
gebeten, weil der Deutſchen und Finniſchen Kirche Bücher und Schriften bei 
Eroberung dieſer Stadt weggenommen worden, dieſelben zu beſitzen aber von 
höchſter Nothwendigkeit und Wichtigkeit ſei, bei Seiner Hochgräflichen Excellenz 
dem Hrn. General⸗Gouverneur die Extradition dieſer Bücher und Schriften aus⸗ 
gewirkt werden möchte, worauf denn wohlgedachter Hr. Ober⸗Commandant dies⸗ 
falls an Seine Hochgedachte Excellenz zu ſchreiben verſprochen ). 

Hätte der Hr. Ober⸗Commandant auf des Hrn. Juſtizbürgermeiſters An⸗ 
halten auch verſprochen, daß wenn die Deutſche Gemeine einige Kirchendecken 
verlangen ſollte, ihr dieſelben allemal ohne Entgelt verabfolgt werden ſollten. 

Da der Hr. Ober-Coumandant, General Brüß, im Begriff war nach 
St. Petersburg zu reifen, fo wurde in der Rathsſitzung vom 16. December 
in Erinnerung gebracht, dem dem Hrn. General mitzugebenden Memorial noch 
beizufügen, daß der Platz, auf welchem die Deutſche Kirche gebaut werden ſoll 
und welcher bereits abgeſtochen worden, dieſen Winter abgeräumt und die hierzu 
benöthigten Materialien zugeführt werden möchten, damit gegen Frühjahr zum 
Bau alles bei der Hand ſein könne 2). 

Am 19. December fand in Moskau der feierliche Triumpfeinzug des Zaren 
ſtatt. Zu dieſer Feierlichkeit waren ſieben Ehrenpforten errichtet worden und 
der Zug ſelbſt geſchah in ſolgender Ordnung: 

1) Eine Compagnie Grenadiere und vor ſelbiger der Capitain von der 
Garde, Fürſt Waſſili Dolghoruki; 

2) zwei Bataillone von der Preobraſhenſkiſchen Garde, zwiſchen welchen 
in der Mitte die den Feinden abgenommenen 14 Flaggen und 40 Fahnen 
getragen wurden; 

3) der Zar ſelbſt mit der Generalität; 

4) die Hälfte des Semenowſkiſchen Garderegiments, in deſſen Mitte 80 
Schwediſche metallene Kanonen geführt wurden; N 

5) die Hälfte des Ingermanländiſchen Regiments und zwiſchen demſelben 
der gefangene General⸗Major und Commandant von Narva Horn 3) nebſt den 
übrigen gefangenen Stabs- und Oberofficieren, zuſammen 159 Perſonen; 


1) Dieſe Bitte hat leider keine Erhörung geſunden, denn die Kirchen haben ihre Archive nie 
zurückbekommen. 

2) Dieſer Bau iſt nie zur Ausführung gekommen. 

3) Der ehemalige Commandant von Narva, Freiherr Rudolph Henning Horn, dem ſeine 
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6) den Schluß machte der Generalfeldmarſchall Ogilvy. 

Dieſer Zug ging durch die Gaſſen Twerſkaja und Mäsnitſcheſkaja nach 
Preobraſhenſkoje, auf eben dem Wege, wie nach der Einnahme von Schlüſſelburg. 

In der erſten ſehr koſtbaren Ehrenpforte, auf dem Platze Kraßnaja Plo⸗ 
ſchtſchad, bei der Kaſaniſchen Kirche, bewillkommnete der Metropolit von Räſan, 
Stephan, den Zaren mit einer Lobrede. In der andern Ehrenpforte bei den 
Bilderbuden (JIkonnoi Räd) legten die Lehrer und Schüler der Lateiniſchen und 
Griechiſchen Schulen ebenfalls durch Reden ihre Glückwünſche ab. Eben das⸗ 
ſelbe geſchah auch in den übrigen Ehrenpforten von angeſehenen und gelehrten 
Leuten. Während des ganzen Zuges wurden vom Kreml und um Kitai die 
Kanonen abgefeuert. 

Die ſeit der Wiedereröffnung der Rathsſitzungen bis zum Schluſſe des 
% 1704 geführten Protokolle enthalten in ihren Verhandlungen viele Schilde⸗ 
rungen von der höchſt bedrückten Lage, in welcher die Einwohner Narvas durch 
die Militäreinquartierungen ſich befunden haben. Es ſcheint, daß in die neuer⸗ 
oberte Stadt eine maſſenhafte Garniſon gelegt war. Wegen mancherlei Be⸗ 
drückungen, die die Truppen ſich gegen die Einwohner erlaubten, ſuchten dieſe 
beim Magiſtrat Schutz und Hülfe; ſie wurden aber immer mit dem Beſcheide 
abgewieſen, daß der Magiſtrat zur Abhülfe dieſer Umſtände nichts thun könne, 
oder ſie wurden mit ihren Beſchwerden an die Militär⸗Obrigkeit verwieſen. 
Mitunter wurden ſie auch damit getröſtet, daß man ihre Beſchwerden bei ſich 
darbletender Gelegenheit dem General⸗Gouverneur unterlegen wolle. 

1705. Die Verhandlungen in den Rathsprotokollen vom J. 1705 lie⸗ 
fern durchgängig eine Schilderung von der bedrängten Lage, in welcher die Ein⸗ 
wohner der Stadt ſich befanden und ebenſo auch von der ſehr beſchränkten Macht, 
die der Magiſtrat damals in der Ausübung der Gerichtsbarkeit gehabt hat. 
Anch iſt aus den Protokollen erſichtlich, daß die Häuſer der Stadt von den 
eingeworfenen Bomben vielfach bedeutend gelitten hatten und endlich kommen 
auch mehrere Verhandlungen vor, wo es verwittweten Eheleuten ſchwer fällt, 
das Zugeſtändniß zu einem neuen Ehebündniſſe zu erlangen, weil es ſich nicht 
immer klar beweiſen läßt, daß die bei der Einnahme der Stadt umgekommenen 


Männer und Frauen wirklich ihren Tod gefunden haben. 


folgt waren, kehrte mit ihnen 1715 nach Schweden zurück, wo er 


4 Töchter mit nach Moskau ge rück 
en und zum Rleichsrath ernannt wurde. Er farb 1730 im Alter 


1719 in den Grafenstand erhob 


von 87 Jahren. 
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1706. Am 20. März fam der Zar in Narva an, feierte hier am 24. 
März das Ofterfeft und reifete am 29. März Freitags in der Nacht nach 
St. Petersburg ab. 

Man hatte, wie aus dem Rathsprotokolle vom 24. März erſichtlich, den 
Zaren vor Seiner Abreiſe auf dem Rathhauſe erwartet, ſtatt deſſen erſchien 
aber der General-Major und Ober⸗Commandant in Begleitung der Comman⸗ 
danten von Iwangorod und Jamburg und erklärte unter Anderm, daß es Ihrer 
Zariſchen Majeſtät den Rathsherrn Chriſtian Götte zum dritten Bürgermeiſter 
zu ernennen Allergnädigſt gefallen und ermahnte die Bürgerſchaft demſelben 
allen gebührenden Reſpekt und Gehorſam zu erweiſen. Am 3. April trat der 
neue Bürgermeiſter fein Amt an ). 

Am 5. Juni kam der Zar wieder in Narva an und verweilte daſelbſt 
bis zum 9. Juni. Am 9. Juni reifete er zu Lande von Narva nach Gdow 
und weiter von Gdow nach Pſkow. Am 20. Auguſt reifete er mit der Poſt 
durch Starodub, Smolenſk und Welikije Luki bis Pfkow, von Pfkow aber zu 
Waſſer nach Narva, wo er am 4. September ankam. Von Narva langte der 
Zar am 7. September bei der Flotte neben der Kotlin⸗Inſel und am 8. Sep⸗ 
tember in St. Petersburg an. 

Laut Protokoll Eines HochEdlen Raths referirte in deſſen Sitzung vom 
28. September der Hr. Rathsverwandte Johann Rodde, daß er committireter⸗ 
maßen, ſowol des ſeligen Hrn. Obriſten Brakel, als auch der Schwediſchen Kö⸗ 
niglichen Trabanten und anderer Ofſiciere Leichen, deren an der Zahl 70 geweſen, 
aus den publiken Begräbniſſen in der ehemaligen Schwediſchen Domkirche 2) 
ausheben und nach des Hrn. Rathsverwandten Johann Boomgaards Gartenplatz 
im Livländiſchen Hakelwerk 3) an einem guten Orte in die Erde wieder ein— 
ſenken, und da deren Särge ganz verfault und zerſplittert geweſen, die Gebeine 
in einen Sarg legen laſſen, wozu, ohne daß er ſein Pferd zwei Tage hierzu 
mit hergegeben, wofür er nichts prätendire, an Unkoſten insgeſammt 2 Rubel 
35 Kopeken angewandt und von ihm vorgeſchoſſen worden, worüber er eine 
Rechnung übergab und um deren Erſtattung anhielt. 

Laut Protokoll Eines HochEdlen Raths referirte in der Sitzung vom 2. 


1) Diefes iſt wol der einzige Fall, daß die Stadt Narva drei Bürgermeiſter zur Zeit gehabt hat. 
2) Die fetzige Deutſche St. Johannis Kirche. 
3) In der Narvaſchen Vorſtadt. 
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November der Hr. Rathsverwandte Johann Rodde, daß der Hr. Obriſt und 
Ober⸗Commandant Buſch ihn zu verſchiedenen Malen habe erinnern laſſen, 
den kupfernen Sarg, worin des ſeligen Hrn. Obriſt Brakel's Leiche liege, wel 
chen er aus der ehemaligen Schwediſchen Kirche in feine Verwahrung genommen, 
an Iwan Matwejew ansfolgen zu laſſen, womit er aber bis Dato annoch ver⸗ 
zogen; geſtern aber wäre der Hr. Obriſt Buxtorff und der Hr. Capitain Loh⸗ 
mann im Namen wohlgemeldeten Hrn. Commandanten diesfalls auch bei ihm 
geweſen und hätten ein Gleiches begehrt, ſo daß man nunmehr berührten Sarg 
ferner nicht würde zurückhalten können J. 

1708 am 29. Februar erließ Ein HochEdler Rath folgende Bekanntmachung: 

Demnach Ihro Groß-Zariſcher Majeſtät ernſtlicher Wille iſt, daß alle dieſer 
Stadt Einwohner, fo in Schwediſchen Zeiten allhier geweſen, en regard gp: 
genwärtiger Conjuncturen, von hier nach Rußland gebracht werden ſollen, als 
wird ſolches Allen und Jedem hiermit kund gemacht und ihnen zugleich auch 
angedeutet, daß ein Jeder ſich bei Zeiten reiſefertig machen und binnen acht 
Tagen von hier ſich begeben ſoll, im Widrigen Derjenige alle durch ſolche 
Zögerung ihm zuſtoßende Ungelegenheit ſich ſelbſt zuzuſchreiben hat. Jedoch 
wird einem Jeden aus hoher obrigkeitlicher Indulgenz frei gelaſſen währender 
Zeit ſeine Mobilia, beſtens er kann, zu veräußern und zu Gelde zu machen 
und das Unverkaufte unter einem Siegel in ſichere Verwahrung zu ſetzen, und 
ſowol hierüber, als auch -über fein Haus die Dispoſition Jemandem zu übertragen, 
damit er künftig das Seine wiederfinden könne. Wonach Alle und Jede ſich 


1) Dieſer Sarg des weiland Schwediſchen Obriſten Brakel ſteht gegenwärtig in der ehema- 
ligen Deutſchen, ſeit dem J. 1708 Ruſſiſchen Kirche Cuaco Mpeoöpamenia auf dem Chor. Als vor 
30 Jahren (ungefähr um's J. 1825) der Fußboden dieſer Kirche reparirt wurde, iſt dieſer Sarg aus 
einem Gewölbe hervorgeholt und dort hingeſtellt worden, wo er ſich jetzt befindet. Er war alſo 
wol, nachdem er 1706 von Rodde ausgeliefert worden, hier verſenkt worden. Bis vor einigen Jahren 
war auf der Sargplatte ganz deutlich der Name des Obriſten Brakel zu leſen; von dieſem Brakel iſt 
aber bekannt, daß er ſchon um die Mitte des 17. Jahrhunderts im Range eines Rittmeiſters in 
Narva lebte. Ans welcher Urſache der Narvaſche Magiſtrat dieſen Sarg fo gern behalten wollte 
und was den Commandanten bewogen haben mag, dle Auslieferung desselben Jo nachdrücklich zu 
verlangen, hat bis jetzt noch nicht erforfcht werden können. Es ift auffallend und bleibt unbegreiflich, 
warum Bratel's Gebeine, nachdem fie in einem Gewölbe der Schwediſchen Kirche im Grabe gelegen 
hatten, in der damals unbenutzt ſtehenden ehemaligen Deutſchen Kirche wieder begraben wurden, da 
doch die mit Bratel's Ueberreſten gleichzeitig herausgenommenen Gebeine von 70 anderen Schwedi⸗ 
ſchen Offitieren auf dem Gartenplatze des Rathsherrn Johann Boomgaard in der Narvaſchen Vor- 
ſtadt beerdigt wurden. Gegenwärtig 18 Brate’8 Sarg zwar leer, aber ſchwerlich war er es, als er 
in ein Gewölbe der gegenwärtigen Ruſſiſchen Kirche verſenkt wurde, denn in der obigen Protokollver⸗ 
handlung ſagt der Rathsherr Rodde von dieſem Sarge: „worin des ſeligen Hrn. Obriſt Brakel's 


Leiche liege“. 
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gehorſamlich zu richten und allen Schaden und Ungelegenheit zu vermeiden hier⸗ 
mit wohlmeinend ermahnt werden. 

Narva, den 29. Februar Anno 1708. 

Bürgermeiſter und Rath der Stadt Narva ). 

Dasſelbe Loos, das die Einwohner von Narva traf, war auch das Schickſal 
der von Dorpat, ſo wie der Bewohner Ingermanlands. Was die Veranlaſſung 
zu dieſer Maßregel geweſen ſein mag, iſt unbekannt. In dem Archiv für die 
Geſchichte Liv⸗, Ehſt⸗ und Curlands von Dr. Bunge und Dr. Paucker wird 
auf pag. 229 des 7. Bandes geſagt: es ſcheine, daß die Einwohner ſowol 
von Narva als auch von Dorpat in Verdacht geſtanden haben, für die frühere 
Regierung eine Vorliebe fortzubewahren. b 

Der Königlich-Großbritaniſche und Chur⸗Braunſchweigiſche Rath Friedrich 
Chriſtian Weber, der das Ruſſiſche Reich bereiſet hat, ſagt in ſeinem „Das 
veränderte Rußland“ betitelten Werke, Th. 3, S. 29, es ſei dieſes geſchehen, 
theils um der Staatsregel Raum zu gebeu, daß man in den mit Sturm ero⸗ 
berten Städten keine Eingebornen laſſen ſoll, theils damit dieſe in die Gefan⸗ 
genſchaft weggeführten Menſchen ſich in Rußland fortpflanzen und durch ihre 
Induſtrie den Ackerbau befördern möchten. 

Nachſtehendes iſt die Abſchrift von einem Manuſcripte, welches, wie aus 
dem Inhalte hervorgeht, kurz vor der Abreiſe der Narvaſchen Einwohner auf⸗ 
geſetzt worden iſt. 

Memorial 
von einigen Punkten, worüber von Sr. Excellenz Hochgeb. Erl. dem Hrn. 
Reichs⸗Admiral gnädige Erklärung zu ſuchen: 

1) Was es bei gegenwärtiger Transportirung der hiefigen Stadteinwohner 
für ein Abſehn in der Jurisdiction habe, ob dieſelben nach voriger Ihro Groß 
Zariſchen Majeſtät hoher Verordnung unter dem Magiſtrat verbleiben und nach 
Kaiſerlichen Rechten, wie vorhin, geurtheilt werden ſollen. 

2) Wie hieſige Rathhaus⸗Kanzelei und dero Protokolle und Acte in 
Sicherheit gebracht werden ſollen, damit nicht, wie vorhin geſchehen, alles ſpo⸗ 
Dirt und abhanden gebracht werden möge. 


1) Dieſe Bekanntmachung ſteht abgedruckt in dem in Dorpat erſchienenen Archiv für die Ge⸗ 
ſchichte von Liv -, Ehft- und Curland von Dr. Bunge im 2. Bande p. 318. Wahrſcheinlich iſt 
dieſelbe aus dem in Narva leider ſich nicht borfindenden Protokollbuche des Narvaſchen Rathes 
vom J. 1708 entnommen. 


— BB — 


3) Ob nicht den Einwohnern frei gelaſſen werden könne, ihre Mobilien, 
welche ſie entweder nicht veräußern, oder auch nicht mit fortbringen können, an 
gute Freunde von der ...... 3) hierſelbſt zu transportiren, die es ihnen auf 
benöthigten Fall nachſenden können. 

4) Dem Magiſtrat hierſelbſt über dieſen Ihro Groß-⸗Zariſchen Majeſtät 
Allergnädigſten Befehl wegen Transportirung der Einwohner einen ſchriftlichen 
Ukas (Befehl) um mehrerer Sicherheit willen ausfertigen zu laſſen. 

5) In Gleichem bei'm Abzuge den Magiſtrat und ſämmtliche Einwohner 
mit genugſamen Creditiven und Promotorialien an den Ortsbefehlshaber des, 
wohin ſie transportirt werden, zu accompagniren. 

6) An die Befehlshaber des Orts genügliche Ordres abgehen zu laſſen, 
damit man mit nöthigen Wohnungen verſehen und ſonſt alle gute Beförderung 
und Accommodement genießen möge. 

7) Und weil die Meiſten in bloßer Armuth und mit ledigen Händen, 
ſo zu ſagen, von hier abgehen, wo möglich ihnen die Gnade zu erweiſen und 


* 


die Vorſehung zu thun, daß fie dort mit einigen Special-Nahrungsfreiheiten 


zu Brod geholfen werden mögen. 
8) Dem Magiſtrat ſowol, als anderen Einwohnern der Stadt, weil man 


Allerſeits mittellos iſt, mit nöthigen Podwoden (beſpannte Fuhrwerke, DOABOABI) 


zum Abzuge behülflich zu fein, auch diesfalls die nöthigen Podoroſchnen (Reiſe⸗ 


päſſe, noaopoæun) ausfertigen zu laſſen. 
9) Endlich auch dero Keife mit einer genüglichen Convoye mit einem 
bequemen Officier und Gemeinen zu ſecundiren, weil man ſich ſonſt keine ge⸗ 


nugſame Sicherheit verſprechen kann. 


Ob nicht möglich, daß der Abzug vertheilt und nicht auf einem Mal Alle 
geſchickt werden, damit es nicht an nöthigen Quartieren auf dem Wege erman⸗ 


geln möge. 
Wegen Rathsverwandten Falk's Liebſte zu reden, ob ſie nach St. Peters⸗ 


burg zu ihm gelaſſen werden könne, oder ob ſie mit dem Magiſtrat von hier 


nach Rußland gehen ſolle 2). 


Am 5. März fingen die Einwohner von Narva alt in's Exil abzureiſen. 


1) Ein im Manufeript unleſerliches Wort. 

2) Der Gemahl der Rathsverwandtin Falk w 
des Magiftratd nach St. Peteroburg abgeſandt, um wege 
Regierung zu conferiren. 


ar wahrſcheinlich mit einigen anderen Gliedern 
u des obigen Memoriald mit der Hohen 


In einen Rigaſchen Kalender vom J. 1708 hat ein damaliger Einwohner von 
Narva hierüber Folgendes eingeſchrieben: a 

Den 5. Martij reiſeten zum erſten die gemeinen Leute, als: Träger, Fuhr⸗ 
leute, Arbeits ⸗, Zimmerleute ꝛc. von hier nach Wologda. 

Den 6. Martij abermal eine Partie gemeine Leute. 

Den 7. dito reiſeten einige Bürger nach Wologda. 

Den 8. dito reifete Hr. Bürgermeiſter Dittmer mit ſeiner Familie, Ma⸗ 
dame Schoffſche, beide Roddeſche, Heinrich Götte, Engenhagen mit ihren 
Familien nach Wologda. 

Den 9. dito auf Dienſtag reiſeten Hr. Bürgermeiſter und Gerichtsvoigt 
Wolff, Rathsverwandter Tretzel, Rathsverwandter Folkern, Magiſter Helwig, 
J. J. Rasper, Heinrich Erich, Philip Fonne, Alexander Gilbert und diverſe 
Andere mit ihren ganzen Familien nach Wologda. 

Den 9. dito reiſeten der Hr. Rathsverwandte Jean Boomgaard, Frau 
Bürgermeiſterin Schwarzſche mit ihrer ganzen Familie nach Wologda. 

Den 9. dito reiſeten die Frau Inſpectorin Gollſternſche mit Hrn. Tobias 
Königsfeld nach Moskau. 

Den 25. und 26. dito wurde wieder eine Partie nach Wologda, Moskau, 
Nowgorod, als auch Woroneſh abgelaffen Y. 

Nach Wegführung der Einwohner waren in Narva von Deutſchen und 
Finnen, alt und jung, von beiderlei Geſchlecht nur circa 300 Seelen nachge⸗ 
blieben und bei dieſer kleinen Gemeine befand ſich der ebenfalls nicht in's Exil 
geſchickte Paſtor Bruiningk. Dieſes leſen wir in dem Tagebuche des damaligen 
Narvaſchen Kaufmanns und nachherigen Commerz⸗ und Polizeibürgermeiſters 
Gerhard Hinrich Arps. Wie hart der am 29. Februar 1708 eröffnete Za⸗ 
riſche Befehl zur Abreiſe in's Exil ihn betroffen haben mag, können wir uns 
wol denken, wenn wir aus ſeinem Familienbuche erſehen, daß er ſich erſt ein 
Paar Monate vorher für eigene Rechnung etablirt und am 12. Februar, alſo 
21/2 Wochen vorher verheirathet hatte. Auch er und feine neuvermählte Gattin 
ſollten Narva verlaſſen, doch hat er es möglich gemacht hier zu bleiben, obgleich 
ihm zu wiederholten Malen vom Commandanten auf's Nachdrücklichſte befohlen 
wurde, in's Exil abzureiſen. 

Ueber die Ankunft der Verbannten am Orte ihrer Beſtimmung ſagt 


1) Dieſes Verzeichniß iſt als eine nur unvollſtändige Lifte der Abgereiſten zu betrachten. 
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Weber (verändertes Rußland Th. 1 S. 431), der gerade damals Rußland 
bereiſete, Folgendes: r 

Den 23. März reifete ich im Schlitten von Moskau und kam den 27. 
in Wologda an, woſelbſt 700 Familien aus der zerſtörten Stadt Dorpat und 
1700 Einwohner von der Stadt Narva, insgeſammt 2700 Perſonen zu gleicher 
Zeit eintrafen. 

Und weiter erzählt er im 3. Theil ſeines vorgenannten Werkes S. 30: 

Als nun dieſe Leute, mehrentheils mit Hinterlaſſung ihres Vermögens, 
nach Rußland kamen, mußten ſie aus Noth eine Tugend machen und ſogleich 
die Hände entweder an den Gartenbau oder an den Pflug legen, um das Land 
zu brechen und aus der Lähde zu reißen, welche nützliche Arbeit ſie denn auch 
den Ruſſen lehreten und dadurch gutes Geld verdienten, auch es ſo weit brachten, 
daß ſie nicht allein im Anfange ſich den nöthigen Unterhalt ſchafften, ſondern 
auch in den folgenden Jahren ſich Häuſer baueten und durch allerlei Gewerbe 
Pä in gute Nahrung ſetzten. N 

Den 29. März, heißt es in dem Tagebuche eines Narvaſchen Einwohners 
der damaligen Zeit, fingen die Maurer in Ihro Zariſchen Majeſtät Hanſe an 
zu arbeiten bei den Kaminen und brach der Töpfer Martin Fiſcher heute den 
Ofen aus Ihro Zariſchen Majeſtät Schlaſzimmer ab. 

Schon in den Sitzungs⸗Protokollen des Narvaſchen Rathes vom J. 1705 
iſt ab und zu die Rede von Arbeiten, die in des Zars Haus gemacht worden. 
Ob hiermit nun dasſelbe Haus gemeint iſt, welches am Anfange der Ritter⸗ 
gaſſe bei der Dunkelpforte liegt, oder ob der Zar vielleicht noch ein anderes 
Haus in Narva gehabt hat, läßt ſich nicht ermitteln. Dieſes bei der Dunkel⸗ 
pforte gelegene, in Holländiſchem Geſchmacke ansgebaute Haus, welches bis anf 
den heutigen Tag den Namen des Palais Peter's des Großen führt, iſt, wie 
ans dem im Palais liegenden Kaufbriefe erſichtlich, von dem Bürger und Tiſch⸗ 
lermeiſter Johann Lude angekauſt worden. 

Am 25. Juni reiſete der Zar von St. Petersburg nach Smolen 
Majeſtät wurden von Ihrem Hohen Haufe bis Narva begleitet und reiſeten 
über Koporje und Jamburg, um den Prinzeffinnen dieſe neueroberten Feſtungen 
zu zeigen, wo bei Ihrer Ankunft und Abreiſe die Kanonen gelöſet wurden. 

Am 27. Juni kam der Zar in Narva an und feierte daſelbſt am 29. 
Juni ſeinen Namenstag, nämlich das Feſt der heiligen Apoſtel Petri und Pauli, 
bei welcher Gelegenheit nach gehaltenem Dankgebete eine dreifache Salve aus 


fk. Seine 
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dem groben Geſchütz, am Abend aber auf der Narova ein Feuerwerk anf Flößen 
gegeben wurde. Am 30. Juni nahm der Zar von ſeinem Hauſe Abſchied 
und ſetzte feine Reiſe nach Smolenſk fort. 


Die Feier von des Zaren Namenstag war mit noch einer andern Feier⸗ 


lichkeit verbunden. Es wurde nämlich die ehemalige Deutſche Kirche Johannis 
von Jeruſalem, die ſeit dem 9. Auguſt 1704 unbenutzt und zugeſchloſſen ge⸗ 
ſtanden hatte, zum Griechiſchen Gottesdienſte eingeweiht; in der ehemaligen 
Schwediſchen Domkirche aber, die am 13. Auguſt 1704 zum Griechiſchen Got⸗ 
tesdienſt eingenommen worden war, hörte derſelbe nun auf. Jetzt wurde dieſe 
Kirche zugeſchloſſen und blieb unbenutzt ſtehen. 

Der Umſtand, daß der Zar gleich nach der Einnahme der Stadt die 
ehemalige Staatskirche zum Griechiſch-Ruſſiſchen Gottesdienſte hatte einnehmen, 
die Deutſche Kirche Johannis von Jeruſalem aber hatte unbenutzt ſtehen laſſen, 
führt zu der Vermuthung, daß Seine Majeſtät möglicherweiſe noch immer im 
Stillen die Abſicht gehegt habe, den Deutſchen ihre Kirche wieder zurückzuge⸗ 
ben; nachdem Höchſt Dieſelbe aber für nothwendig befanden, die Einwohner 
von Narva im März⸗Monat des J. 1708 in die entfernten Gouvernements 
des Ruſſiſchen Reichs zu verſchicken, wurde über dieſe Kirche ein beſtimmter 
Beſchluß gefaßt. Sie wurde zum Griechiſch-Ruſſiſchen Gottesdienſt einge⸗ 
nommen und iſt ſeitdem die Ruſſiſche Kathedrale von Narva. Sie heißt nun 
Cnaco Ilpeocpamenia, welchen Namen fie wol gleich damals bekommen hat. 

Der weiland Narvaſche Bürgermeiſter Gerhard Hinrich Arps ſagt über 
die Einweihung dieſer Kirche Folgendes: 

Nach der Einnahme der Stadt wurde in der damaligen Schwediſchen 
Kirche für's Erſte durch die Ruſſen Gottesdienſt gehalten; die Deutſche aber 
blieb ledig ſtehen bis Anno 1708, da die Einwohner von hier nach Rußland 
verſandt wurden. Danach wurde bei derſelben Kirche nach der Seite vor dem 
Paſtorathauſe die Mauer hinter dem Altar durchgebrochen und zum Allerhei⸗ 
ligſten was zugebaut, folglich uach der Griechiſchen Religion eingerichtet und 
am 29. Juni 1708 auf Peter-Pauli-Tag in Hoher Gegenwart von Ihro 
Majeſtät, dem großen Monarchen Peter I., nebſt ſämmtlichen Familien, fo wie 
es nach Griechiſcher Religion gebräuchlich, eingerichtet. 

1710. Die vorhin gemachten Mittheilungen über die uach Rußlaud überge- 
ſiedelten Narveuſer ließen auſ einen gewiſſen Wohlſtand, den ſie dort zu erlangen 
gewußt hatten, ſchließen; doch werden dieſes hauptſächlich wol nur die Leute aus 
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den niedern Volksclaſſen geweſen fein, von denen der Verfaſſer des „veränderten 
Rußlands“ dieſes erzählt, denn über die Deutſchen und ſelbſt auch über die 
Finnen aus Narva liegen Nachrichten vor, die von nichts weniger als von 
Wohlſtand ſprechen. Es wurde nämlich unter Anderm im Mai 1710 aus 
Archangel eine Collecte von 200 Rubeln an die Gemeine von Wologda geſchickt. 
Hier ſcheint nämlich der Hauptſitz der Weggeſandten geweſen zu ſein. Einige 
Documente aus jener Zeit beweiſen nicht nur, iu welcher Art dieſe 200 Rubel 
gewiſſenhaft vertheilt worden, ſondern auch, in welcher bedrückten Lage ſich ſelbſt 
die wohlhabendſten Narvaſchen Familien damals befunden haben müſſen. Auch 
thun dieſe Documente die Hülfsbedürftigkeit der Narvaſchen Finnen dar. Endlich 
erſieht man aus denſelben die eifrige Fürſorge des damaligen, mit in der Ver⸗ 
bannung lebenden Magiſtrats, das Schickſal feiner Mitbürger durch väterliche 
Aufmerkſamkeit zu erleichtern. Sechs Documente haben das Verzeichniß der 
Unterftügungen und die Namen derer, welche fie emmpfingen, erhalten. Sie ſind 
mitgetheilt im 3. Heft des 7. Bandes des Archivs für die Geſchichte Liv, 
Ehſt⸗ und Kurlands und zwar durch das correſpondirende Mitglied der Ehſt⸗ 
ländiſch⸗literäriſchen Geſellſchaft, Ingenieur⸗Obriſt, Dr. H. A. G. v. Pott, 
welcher dieſe Mittheilungen aus Originalquellen entnommen hat, die er dem 
im J. 1853 verſtorbenen Narvaſchen Juſtizbürgermeiſter Johann Koehler ver⸗ 
dankt. Hier folgt ein genauer Abdruck von dieſen ſechs Documenten: 


Document Nr. 1. 


Lista 


derer Weggeführten von Narva und Ingermanland, die ſich gegenwärtig zu 
Wologda befinden, ſo weit dieſelbe von denen Collecten-Geldern participiren 


und dießfalls in drey Classes vertheilet ſeyn, alß: 
Classis prima. da mr. ach. 
Hr. Bürgermeiſter Sigism. Adam Wolff sen. 64 
. Hr. Rathsverw. Hinrich Götte TE, 3 
3. Hr. Gerichtsv. Sigism. Adam Wolff jun. 3 R. 1 — 43 sl 1 | 
1 
1 
1 


HI wech 
7 


Noch zu feiner Reife nach Nougorod . . 5 R | 
4. Hr. Rathsverw. Conrad Herbers 1146 
Hr. Paſtor Ericus Buuiunee.. 
6. Hr. Paſtor Zacharias Piel. „ =. 


Cé 


Zuſammen 192 18 44 


33 


Transport 
Hr. Paſtor Johannes Govinius. . . 1 R. 89 K. 
Noch zu feiner Reife nach Nougorodt. 7, 
Noch für die Kranke Dirne Maria 
Elias Tochter, die er hier ue gét d 
Notar Carl Hafmann . e 
Notar Nicolaus Kohl . 
Gideon Heſſel, Eltermann g 
Johann Georg Fiſcher, Gaga 
Wichmann Hinrich Meyer 

Chriſtoffer Netzer 
Chriſtian Holſt . . 5 
Jonas Bööbkmann, S 5 
Johann Diedrich Heren 
Carl Ludwig von Drenteln 


Fr. Anna Dorothea Munck, * Supeintendenten Kung | 


Wittwe 


Fr. Anna Maria Porten, e. EE Lars Bartel 


ſohns Wittwe 


Beata Eliſabeth Sundel, ep Nathsverw⸗ Gen Bruuns 


Wittwe 


Fr. Sophia Röſch, feel. Rathsverw. Alb. Trepels Witwe 
Fr. Beata Eliſabeth Anderſohn, feel. Rathsverw. Herr⸗ 


mann Eſchenburgs Wittwe » 
Fr. Catharina Lars Tochter Lind, ſeel. Land⸗ gier, Jacob 
Hinrichſohns Wittwe 


Fr. Anna Hierta, feel. Stückjunkers Hoverbergs Wittwe | 
Fr. Margarethe Hedwig Schwartz, feel. Richard Bacons 


Wittwe 


Fr. Maria Mundt, En Zen Da Pöppelmanns 


Wittwe 


Fr. Margaretha ar feet. Magni Lallert Wittwe 


Fr. Ebba Phoenix, feel. Commiſſ. Rautelij Wittwe. 


Fr. Anna ina wu feel. Su u sen. 
Wittwe 


Fr. Anna Lunde, feet. san. Solfen Wittwe - 
Fr. Anna Eliſabeth Zaart, feel. Chriſtoph Gregorij Wittwe 
Fr. Gertrud Kax, ſeel. Paſtor Snettlers Wittwe 


Fr. Maria Blankenhagen, ſeel. Georg Peirſohns Wittwe | 


Fr. Anna Sophia Schwengel, feel, Rect. Lüzenburgs Wittwe 
Fr. Dorothea Witte, ſeel. Rudolph Steffens Wittwe 


Fr. Sophia Eleonore Schack, ſeel. Ludolph Haecks Wittwe 
Fr. Hedwig Broun, ſeel. ESCH Friedrich Lalleri Wittwe | 


784 


Zuſammen 


Por- 
tiones. 


192 


27 


11 
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KI 


Kë 


Transport 
Jungf. Barbara Beata Aminoff . 8 8 
Jungf. Urfula Helena von Cronmann . 

Jungf. Hedwig Eſchenburg 
Jungf. Anna Maria Kook mit ſeel. iin Fund Sa 
ſohns 3 Wayſen ` 3 
Seel. Chriſtoffer Neanders 3 Wbſen ; 


Classis secunda. 


Oloff Monſohn Wrong N 

Caspar Hennings 4 Stieſkinder . 

Michel Wilsbach e ve 

Caspar Grönland `, ee EC 

Andreas Hail, Tomnenbinder. » 2 0 2 0 . 
Jacob Michelſohn Till. 
Johann Paulſohn, Kirchenwär ter.. 
Wilhelm Callander, Ambtmann . Zeg 
Jacob Paulſohn, Schuſterjunge - 


Eliſabeth Geerkens, ſeel. Hans Thomas Grefens Wiltwe | 
Ingebor Joͤrans Tochter, feel. Hans Jacobs Wittwe 


Maria von Hagen, ſeel. Hans Adam Schmidts Wittwe 
Catharina Diel, feel. Bildhauer Mühlenhoffs Wittwe . 


Arnold, feel. Jochim Schliemans Wittwe. .. „ 
Eliſabeth Pulsdorff, ſeel. Chriſtoffer Kruſens Witwe ol 


Sophia Johanns Tochter, Erich Belignums Ehefrau 
Lucia Rudolphs Tochter, feel. Andreas Forsmanns Wittwe 


Sophia Grösu, feel. Knochenhauer Johann Haecks Wittwe 


Maria Gründler, feel. Fabian Jürcks Witte .. 
Maria Eliſabeth Weyer, 8 Wille 
Catharina Lorenzen . a 
Jungfr. Gerdrut Nagel 

Jungfr. Maria Kruſe -» ; 

Bella Grubbe, Chergeanten Witwe 

Helena Stüwe, Hinrich Stropahls Ehefrau 
Eliſabeth Meyer, feel. Swen Peersſons Wittwe . 
Hedwig Eliſab. Buck, ſeel. Hinrich Kelcka Wittwe 


Classis tertia. 


Maria Elias Tochter, eine kranke Dirne, die Hr. Së" | 


Goviuius hier nachlaſſen müflen . 
Maria Oloffs Tochter, eine kranke Dirne, die vormahls 
bei Hrn. Paſtor Brüning emm u. erg TR. 
Noch wegen ihrer Cur , HN 


Summa 
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1028 


85 


60 


63 


Së ——— 


Daß vermöge diefer Repartition die darin benannten Perſohnen, und zwar 
ein jeder ſein Contignent, ſo ihm von denen aus Archangel anhero geſandten 
Collecten⸗Geldern zugeleget worden, richtig bekommen, ſolches bezeugen nicht 
allein ihre hierüber ertheilten Quittantzen, ſondern wird auch dieſes zum Ueberfluß 
von uns, die wir zur Austheilung berührter Gelder verordnet worden und die⸗ 
ſelbe heute dato bewerkſtelliget, mit unſerer Nahmen Unterſchrift verificiret und 
beſtärket. 

Wologda, den 15. May A. 1710. 

5 Nicolaus Kohl, Not. 
Wichmann Hinrich Meyer. 


Document Nr. 2. 
List a 


von folgenden Familien, fo hier in Wologda bleiben ſollen. Nembl.: 

Herr Bürgermeiſter Hermann Dittmer, Hr. Bürgerm. Sigism. Adam Wolff, 
Hr. Magiſter Johan Andreas Helwigh; die Hrn. Rathsverwandten: Johann Fol⸗ 
ckern, Albrecht Tretzel, Hinrich Götte, Joh. Boomgaerd, Sigism. Adam Wolff, 
Wilhelm Kettelwell, Conrad Herbers; Hr. Notair Carl Havemann, Hr. Notair 
Nicolaus Kohl, Stadts⸗Major Lars Bertelſons Wittwe, ſeel. Superententen Wittwe, 
feel. Hrn. Capitain Gerto's Wittwe, feel. Poſtme iſters Wittwe, feel. Dr. Anders 
ſons Wittwe, ſeel. Schoften Wittwe, ſeel. Hinrich Bruuns Wittwe, ſeel. Hermann 
Eſchenborgs Wittwe, ſeel. Rodden juniors Wittwe, ſeel. Jacob Hinrichſons Lant⸗ 
Fiscalen Wittwe, ſeel. Johann Daniel Pöppelmanns Wittwe, ſeel. Hinrich Müllers 
Wittwe, ſeel. Johann Roddens senior Wittwe, ſeel. Marten Steffens Wittwe, ſeel. 
Havernichts Wittwe, ſeel. Hubens Wittwe, ſeel. Gregory Wittwe, ſeel. Hinrich 
Funckens Wittwe, ſeel. Georg Pierſons Wittwe, Schiffer Clas Knop ſeine Frau, 
Hr. Siegfried Schnetler, feel. Adam Schmitts Wittwe, ſeel. Bildhauers Wittwe, 
Stadts⸗Bahde Mutter, Gideon Heſſel, Friedrich Thilo, Hinrich Erich, Alexander 
Gilbert, Rudolph Steffens Wittwe, Caspar Kehrwieder, Hinrich Moͤhrt, Lewin 
Felthuſen, Johann Jürgen Rasper, Peter Wricht, Chriſtoffer Netzer, Gottfried 
Küſell, Dominicus Hofgaerd, Schneider; Michel Brodkorp, Bäcker; Valentin Sahl, 
Schuhmacher; Michel Wielsbach, Raths⸗Diener; Casper Grönlandt, Raths⸗Diener, 
Johann Theſin, Johann Georg Schöning, ſeel. Lallerius Wittwe mit ihrem Sohn. 

Für folgende werden annoch ſollicitirt: 

Hr. Benedict Cramer, Hr. Paſtor Bura, Hr. Paſtor Gowenius, Hr. Hinrich 
Danckward, Hr. Wichmann Hinrich Meyer, Hr. Wilcken Carſtens, Hr. Johann 
Adam Roſer, Hr. Johann Beckmann, Hr. Philipp Baumann, Hr. Jochim Braſch, 
Hr. d. Bader Burmeiſter, Hr. Philipp Fonne. 
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Document Nr. 3. 


An Herrn Johann Beeckmann Wohlehrenveſter, Vorachtbahrer und Wohlfür⸗ 
nehmer Herr Handelsmann, 


Nachdem die aus Archaugel hieſelbſt eingekommenen 200 Rubel Collecten⸗ 
Gelder unter die aus Narva und Ingermanland weggeführten Einwohner hie⸗ 
ſelbſt vertheilet worden, iſt unter andern auch denen, die gegenwärtig in Uſtigva 
ſich anfhalten, eine Summe von 50 Rubel 75 Kop. zugefallen, die wir in 
einem verſiegelten Beutel bey Ueberbringer dieſes Hr. Casp. Adolph Rodde 
(welchen Gott wohl geleite) dem Hru. Handelsmann hiermit zuſenden, mit 
dem anſinnen, daß Derſelbe folgende fünff Männer von dortiger Gemeine, als: 
1) Hr. Hans Lehmann, 2) Hr. Dierich Netzer, 3) Hr. Andres Martins, 
4) Mſtr. Johann Stengel, 5) Mſtr. Niels Meyer, ſich adjungiren, mit deren 
Beihülffe dieſe 50 Rbl. 75 Kop. nach beygehender Repartition unter die dor⸗ 
tige Gemeine austheilen, ſich darüber quittiren laſſen und folglich die Quittantzen 
bei ſicherer Gelegenheit herüber ſenden wolle, wobey noch dieſes begehret wird, 
daß der Hr. Handelsmann die dießmahl überſandte Repartitions-Liſte mit 
feinen Adjungirten genau und wohl unterſuchen und inſonderheit bemerken wolle, 
ob von den verzeichneten Perſonen jemand verſtorben ſei, oder ſich auch in 
ſeinem Geſchlecht vermehrt habe, und ob ſich auch einige, ſonderlich unter den 
gemeinen Leuten, befinde, der ſich mit ſeiner eigenen Hand⸗Arbeit ernehren und 
forthelffen könne, über welches alles wir dann eine richtige neue Lifte und Ver⸗ 
zeichniß erwarten, umb darinn künfftig der dortigen Gemeine Beſtes obſerviren 
zu können, inzwiſchen nechſt Empfehlung göttlicher Obhut beharrende 


Unſers vielgeehrten Herrn Handelsmanns Freundwillige 
Bürgermeiſter und Rath von Narva. 


Wologda den 20. May A. 1710. 


Nachfolgende fint von denen Unſerigen nach Uſtiga verſandt. Nemblich: 


Johann Beckmann, Vincent Mundt, Andreas Martin, N. Netzer junior, 
Hindrich Gieſe, Simon Meybohm, Johann Stengel, Paſtor Krack, Paſtor Wafs 
ſermann, Cöllners Wittwe, Schlachter Blife, Schlachter Jacob, Schlachter Uhl, 
Birckmans Wittwe, Stams Wittwe, Hutmachers Wittwe N. Stamm, benebenſt 
dem Finniſchen Volk ein Theill. 
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Document Nr. 4. 
An Herrn Zacharias Falk, Edler, Großachtbahrer und Wohlgelahrter Herr 
Raths Verwandter, ſonders Hochzuehrender Collega. 

Nachdehm die ans Archangel hieſelbſt eingekommene 200 Rbl. Collecten⸗ 
Gelder unter die aus Narva und Ingermanland weggeführten Einwohner hie⸗ 
ſelbſt vertheilet worden, iſt unter andern auch deuen, ſo gegenwärtig in Caſan 
ſich auffhalten, eine Summa vou 49 Rubel 35 Kop. zugefallen, die allhier 
zu deren Abforderung verſiegelt parat ſtehen. Wier haben demnach bei dieſer 
Gelegenheit daßelbe Vnſern Hochg. Herrn Rathsverwandteu kundt machen wollen, 
mit dem anſinenn, daß derfelbe folgende fünff Männer von dortiger Gemeine, 
als: 1) Hr. Andreas Lalerus, 2) Hr. Bogislaus Lorentzen, 3) Hr. Hinrich 
Danckwart, 4) Mſtr. Paul Lüders, 5) Mſtr. Jochim Köppe, ſich adjungiren, 
mit deren Beyhülffe und Unterſchrifft über dieſe 49 Rbl. 35 Kop. ordiniren, 
nach Empfang dieſelbe nach beygehender Repartition unter die dortige Gemeine 
austheilen, ſich darüber quittiren laſſen, und folglich die Quittantzen bey ſicherer 
Gelegenheit herüber ſenden wolle, wobey noch dieſes begehret wird, daß der 
Herr Raths-⸗Verwandter die dießmahl überſandte Repartitions-Liſte mit feinen 
Adjungirten genau und wohl unterfuche, und inſonderlich bemerken wolle, ob 
von denen verzeichneten Perſonen jemand verſtorben ſey, ſich von dannen weg⸗ 
begeben, oder ſich auch in ſeinem Geſchlecht vermehret habe, und ob ſich auch 
einige, ſonderlich unter denen gemeinen Leuthen befinde, der ſich mit ſeiner 
eigenen Hand- Arbeit ernehren und forthelffen könne, über welches alles wier 
dann eine richtige neue Liſte und Verzeichniß erwarten, umb darin künfftig der 
dortigen Gemeine Beſtes obſerviren zu können, inzwiſchen nechſt Empfehlung zu 
göttl. Obhut beharrende 

Unſers hochzuehrenden Herrn Raths-Verwandten Dienſtbereit⸗ 
willigſte Bürgermeiſter und Rath zu Narva. 
Wologda den 20. Juny A. 1710. 


Document Nr. 9. 
Specification der Ingermanlandiſchen und Narviſchen Einwohner, ſo alhier 
in Kafan befindlich fein, nembl.: 
Ingermanlandiſchen. 


Der Herr Präpofit. und Paſtor Johann Schütz, deßen Frau Eva Maria Mols⸗ 
dorffer, 2 Stieffſöhne Johan und Carl Törne, 1 Sohn Lorentz Schütz, 
ein armer Waiße Simon Haſſelberg, eine Magd Sophia Jürgens Tochter 7 
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Transport 7 
Herr Paſtor Johannes Melartopeus, deſſen Frau Anna Dorothea Schü. Sohn 
Heinrich; deſſen mu Col en 1 Dirne Anna 2 
Tochter.. 5 5 
„ Paſtor Andreas Norberg, been a Maria Batenberg, ei ein Sohn An- 
dreas und eine Tochter Anna Margreta Norberg, wie SE 2 — 
Johann und Eleonora Kyandri, eine Magd 90 6 
Des ſeel. Lient. C. Schütz Frau Wittwe Chriſtina men, SE Zune 
Tochter Catharina Schütz und eine Magd A 3 
Seel. Lars Erikſons Töchter und Wangen, Maria und Anna Catharina on 
die dritte ift an einen Unterofficier verheuratbet . ee 2 
Ampts⸗Verwalter von Suida, Hans Heinrick Peters, deſſen Frau Elſabeth 
Portona mit Ihren 3 "e Anna Ben, Anna 4 und 
Beata Peters. o 5 
Der Küſter Carl Scharff, deffen ae age n Toner, ein em 3 
charias und eine Tochter Ebba Scharf A gë A 
Narviſchen. 
Der Herr Rathsverwandter Zacharias Falck, deſſen Frau Catharina Elffendahl, 
3 Söhne Zacharias, Guſtaff et Andreas, wie auch eine Wayſe Anna = 
leria, ein Knecht Erick, noch eine Magd ER 8 
Bogislaus Lorentzen mit einem Waißen Heinrich Fromhold, Pr eine Wäſcherin 3 
Der Rechenmeiſter Jochim Braas, deſſen Ehefrau Maria Eliſabeth Holl, 2 
Söhne, Herman und Johan Niclas, die Jungfer A ift a 
an einen Adjutanten, einen Dienftboten . 5 
Philip Johan Fonne, deffen Frau Sophia Schade, ein Sohn ag Delf, 
eine Tochter Maria Eliſabeth, deſſen Frau Mutter Agneta Vinhagen, der 
Kauffgeſell Johan Möller, ein Knecht Johan Heinrichſon, eine Magd 8 
Valentin Lange, deſſen Frau Eliſabeth Kloppenburg, ein Dienſtboten 3 
Chriſtian Stoll, deſſen Frau Catharina Eliſabeth Schram, ein CS BER“, 
eine Tochter Maria Eliſabeth, ein Dienftboten . 5 
Der Herr Advocat Gabriel Fa Lei og Le Soen, Ein 
Dienftboth . b 3 
Johan Hieronimus eg 2 Söhne SEN er Guſtaff, 2 Töchter 
Maria und Dorothea, 2 Knechte Matz Knutſon und Erick e) eine 
Magd, Walborg Heinrichs Tochter 8 
Eckard Tode, deſſen Frau Anna Balbe, Ein Sohn Marin, Ein een 
Jürgen Teubel, ein Weib Anna Friedrichs Tochter - 5 
Paul Lüders, deſſen Frau Dorothea Klaar, 3 Töchter Maria, Gheiftina em 
Hedwig Lüders, wie auch 2 Stiefftöchter Margaretha und Dorothea Stammer 7 
Seel. Auguſt Schützeus Wittwe Maria f mit a 1 an 
Dahlman, Ein Dienftbohten . 3 
Sech 90 


Agen 
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Transport 

Meiſt. Chriſtian Zernikau, deſſen Fran Hedwig Eifenftraut, 2 Söhne Gottfrid 
und Chriſtoffer, 1 Lehr-Junge, Salomon Meiſter ein Dienftbohten . 

Der Becker Johim Köppe, deſſen Frau Lucia Eißenſtraut, 1 SH wi? 
feine Mutter Margareta Lunek, 1 Dienſtbohten . 

Hans Jürgen Silbereiſen, Brandmeiſter, deſſen Frau Maria Clas enn, eine 
Tochter Anna Dorothea, 1 Dienftbohten 

Johann Friedrich Henning, Peruquen-Macher, deſſen ap geet ma 
berg, eine Tochter Margaretha, 1 Dienftbohten . 

Andreas Lallerus, deſſen Frau Magaretha Hedwig Bagge, Ein Sohn DS 
dreas, 1 Stieffſohn Joſeph Sandelins, 1 Dienſtbohten 

Der Herr Not. Bendix Cramer, deſſen Frau Gertrud Stralenberg, 3 Söhne 
Bendix, Johann und Friedrich, eine Tochter Anna W ein GH 
Marthen Peterſon 

Herr Heinrich Pröbſting, 3 Söhne, Gerhard gedicht, Heinrich Wilhelm aid 
Gideon, eine Tochter Maria Magdalena, 1 Dienftboht. . . 

Herr Heinrich Danckwart, deſſen Frau Sophia Gerdrut Leſſe, 4 Söhne BER 
gen, Peter Heinrich, Carl und Gottfried, drey Waißen, als Anna Eli⸗ 
ſabeth Schwengel, wie auch Johan und Juͤrgen Gielo, deſſen Jungfer 
Tochter iſt verheurathet an den Gouv. n u ein "SS und 
1 Magd 0 ` 

Jurgen Stamm, deſſen Son mana. E 1 Fe Dort Eva, 
1 Dienſtbothen . 

Matthias Gieſe, Baumeiſter, deſſen Sau Aung Catharina Obübafer, 2 Söhne, 
Johan Friedrich und Matthias, 1 Tochter Anna Magdalena, 1 Dienſtbohten 

Michel Michelſon Bernſtein, Tiſchlergeſell 9 8 . 


Summa 
Joh. Schytz, Pr. et Pastor. 


Document Nr. 6. 


Speciſication über die . in * befindlichen Narviſchen Finnen. 


Nembl.: 
o Man | d 
Zimmerleute. EH Kinder. Ko 
1. Erick Nielffon, Weib Maria Martens Tochter .. ze = | 2 
2. Eſekiel Matzon, Weib Magdalena Jürgens Tochter, SCH 
Marten et Erich 2 2 | 4 
3. Erich Simonfon Jaͤnes, Weib Margareta Greng Cep, | | 
Kinder, Sohn Johan, Tochter Elin .. u A, 
4. Jacob Thomaſon, Weib Maria Esckels Tochter . 2 — 2 
5. Jürgen Danielſon, Weib Eliſabetha, Johannes Tochter. 2 — 2 | 


Zufammen 


90 


12 


150 


| 
I 
| 


| 
| 


M 


H 
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| et Str, AEN Ka Sa | 
| Transport 10 4 14 
6. Jacob Matzon, Weib Sophia Martens Tochter. 2 — 7 
7. Tenno Michelſon, Weib Maria Heinrichs Tochter . 2 — 2 
8. Marten Danielſon, Weib Walborg Rüthkens Tochter, ö 
nebſt Tochter anna. 2 1 3 
9. Johann Eskelsſon, Weib Brigitta Jürgens Zoch, Töchter | ] 
Anna et Catharina. . 2 2 4 
10. Jürgen Matzon Major, Weib Maria Martens Tochter 2 — 2 | 
Bootz⸗Leute. 
11. Elias Abrahamſon, Weib Maria Jacobs Tochter, SE? | 
Abraham 6 2 1 3 ö 
12. Bertill Martenſon, Weib Beata en dis Todes a 2 — 2 
13. Jacob Jacobſon Keſo, Weib Maria Matz Tochter. Sohn 
Sa) A — „ G e 2 1 | 3 ' 
14. Paul Michelſon, Weib Gertrud daß obne Töchter 
Maria et Gertrud. Gut 2 ST éi l 
15. Heinrick Jürgenſoen . SÉ Liel 1 
16. Niels Mathiſon, Weib Elisabeth Arfveds Tocher. Eine 
alte Wittwe Laſtika Hans Tochter 3 — 3 
Fuhrleute. | 
| 17. Adam Simonfon, Weib Anna Siegfrieds Tochter, Tochter | 
| Chriſtina .» 2 mt 9 
| 18. Erick Tomminen, Weib Brigitta ereecht Tochter, Tochter f 
Anna 2 të 3 
19. Erick Schwart, Weib ege Heinrichs u Tochter | 
Maria 2 Tei 3 
20. Heinrich vert Weib Catharina, Sohn Sefwring 2 mi 3 
21. Hans Jürgenſon, Weib Carin Edwards Tochter, Sohn Hans 2 11 3 N 
22. Hans Johanſon Koſtfaͤldt, Weib Brigitta Jacobs Tochter 2 — 2 
23. Johan Matzon Makij, Weib Maria, Matz 8 l 
Söhne Petrus, Andreas et Johannes.. 2 365 
24. Johan Packain, Weib Anna Segfrieds Tochter, Söhne 
Jurgen et Johannes. 20% 4 


25. Johan Hermanſon Jonas, Weib Ee Genk Toch⸗ 
ter, Sohn Johan, Tochter Chriſtina, deſſen Schwie⸗ 
germutter Magdalena Johans Tochter .. 3 2 5 
26. Jacob Weppare, Weib Criſtina Hans Tochter, 3 Söhne ö 
Heinrich, Abraham, Johannes, Tochter Maria. 24 6 


27. Johan Matzon Patrich, Weib Maria Er per 
Töchter Catharina und Helena .. 2 2 D 
Zufammen . . 55 29 84 


34 N 


Mann nn |, Sum- 
u. Weib. Kinder. gl 


Transport 55 29 a 

28. Caspar Bertelfon, Weib Maria Jürgens Tochter, Söhne | 

Caspar und Barthold. S 2 2 4 
29. Jürgen Jürgenſon Peirßon, Weib Carin Niels ER 

Tochter Anna n 
30. Michael Tormaja - 8 
31. m Nicolas, Weib Vi, Thomas 9 o 6 

iels Nielſon Reinholdt, Weib „Walborg Simons Aa 
Töchter Maria und Anna e 2 
33. Dloff Erickſon, Weib Helena Johanns Tochter e 
34. Staffan Matzon, Weib Maria Jörans Tochter. Sohn 


1 


d mn 


Ki Hi bi W 


Johannes. ra 2 1 3 
35. Sigfrid Johanſon, Weib as Mickels ES Söhne | | 
Matthias el Carol . & cb? 2 4 
36. Kocka Teno Johanſon, Weib Maria Johans Tochter S 
Sohn Johannes, Töchter Maria et Dorothea 0 | 21 A 5 
37. Thomas Jürgenſon Swart, Weib Elin — Tochter, 
Sohn Andreas. a 2 | 1 3 | 
38. Thomas Matzon Rodde, Weib Magdalena Jürgens Tochter 2 
39. Johan Paulſon, Weib Maria Niels Tochter, Töchter | 
| Catharina et Anna. 2 Seet) 
| Trägers. 
40. Chriſter Heinrichſon, Weib Margareta Pauls Tohtr . 2 — 2 
41. Chriſter Matzon, Weib Brigitta Grels Tochter.. 2 — 2 
42. Erick Matzon Heſſel, Weib Sophia a Tochter. Sohn ö 
Thomas 0 Dh 3 
43. Jürgen Jacobſon Reuter, Weib Maria Matz em e | — | 2 


44. Jacob Philivfon, Weib Laſtika Martins Tochter, Reeg 
Thomas, Tochter Brigitta. 2 2 4 
45. Martin Jürgenſon, ſo geſtorben 23. Sehr go? anni, 
deſſen Wittibe Anna Johans Tochter, welche in größter | 
Armuth und Elend mit Ihren 3 Waißelein oder PS | 


ters, Carin, Helena et Hedwig — 1 314 
46. Oloff Fougdööß, Weib Ellin Niels Tocht e 2 ses 2 
47. Heinrich Jacobſon Linkas. 1 — 1 
48. Michel Johanſohn Storfoot, Weib ek Martens Luce, | 

Sohn Johann e 3 


— mm ng 
Daß dieſe Specification richtig iſt, verificiret 
Joh. Melartopaeus, Paſtor. 
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Abdruck eines den in der Verbannung lebenden Narvenſern im J. 1710 
eröffneten Zariſchen Befehls: 

Anno 1710 ift in der Archangelſchen Gouvernements-Kanzelei Ihro 
Groß⸗Zariſchen Majeſtät gnädigſter Befehl dem Narviſchen Bürgermeiſter Herr- 
mann Dittmer und Mitkolegen geſagt worden, daß fie die Order ihren Ein⸗ 
wohnen kund thun ſollen, nämlich: daß fie in den Häuſern, da fie einquartirt 
ſind, weder bei Tag noch bei Nacht auf dem Hofe Feuer machen ſollen, wie 
auch, daß ſie kein Bier brauen, Brandtwein brennen, noch verkanfen ſollen; 
der aber zu ſeinem Hausbedarf Bier brauen will, muß ſich bei dem hieſigen 
Bürgermeiſter anmelden und von jedem Tſchetwert den gebührenden Zoll zahlen 
und einen Beweis von ihm nehmen. 

Abdruck von dem Concept einer Bittſchrift, die von den in der Verban⸗ 
nung geweſenen Narvenſern an den Zaren Peter den Großen gerichtet worden. 
Aus einer hier weiter folgenden Copie iſt erſichtlich, daß biet: Bittſchrift in 
Wologda im December 1710 verfaßt worden iſt: 

Durchlauchtigſter, Großmächtigſter Zar, Allergnädigſter Herr! 

Es ruhet bei uns in unauslöſchlichem Andenken und wir erkennen in 
tiefſter Unterthänigkeit die Hohe Zariſche Gnade und Clemence, die Ew. Groß: 
Zariſche Majeſtät uns geſammten Einwohnern der Stadt Narva Allergnädigſt 
erzeiget, da Sie nach Eroberung der gedachten Stadt uns 1) das Leben, 2) 
unſere Häuſer ſammt allen liegenden Gründen, innen und außer der Stadt 
gelegen, 3) unſere fahrende Habe, ſo viel davon nach geſchehener Plünderung 
noch übrig geblieben, Allergnädigſt geſchenket und ſolches durch Seine Durch⸗ 
laucht des Römiſchen und Reuſſiſchen Reiches Fürſten Alexander Danilowitſch 
Menſchikow damals öffentlich ankündigen laſſen, welche Hohe Zariſche Gnade 
und Clemence noch darin vergrößert worden, daß, da wir folglich Ew. Groß⸗ 
Zariſchen Majeſtät die Huldigung mittelſt öffentlicher Ablegung des Eides der 
Treue unterthänigſt abgeſtattet, Ew. Groß⸗Zariſche Majeſtät auch den Magi⸗ 
ſtrat der Stadt mit ſeinem vorigen Amte beſtätiget, demſelben die Adminiſtration 
der Juſtiz in der Stadt nach Römiſch-Kaiſerlichen Rechten anbefohlen, anbei 
alle Zeg Privilegia und vorige Einkünfte zur Unterhaltung des gemeinen 
Stadtweſens zu confirmiren, ja gar zu verbeſſern, auch ferner der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Gemeine eine neue Kirche in der Stadt aufbauen zu laſſen, im 
Uebrigen uns geſammten Dero Unterthanen alle Hohe Zariſche Huld, ſowol in 
Beſchützung unſerer Leiber und Güter, als auch mächtigſter Beförderung aller 


— 
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erſinnlichſten Nahrungsmittel Allergnädigſt verſprochen und verfichert haben. Nun 
find zwar Ew. Groß⸗Zariſche Majeſtät vor etwa drei Jahren nach Veranlaſ⸗ 
fung damaliger Conjuncturen Allergnädigſt bewogen worden, darin einige Ver⸗ 
änderung vor der Hand zu nehmen und uns, Dero getreue Unterthanen, von 
Narva weg und an verſchiedene Orte in Rußland auf eine Zeitlang transpor⸗ 
tiren zu laſſen, wodurch wir in einen ſolchen Jammerſtand ſämmtlich verſetzt 
worden, der unbeſchreiblich iſt, indem wir nicht allein unſer Vaterland und 
Eigenthum nicht ohne größeſtes Herzenswehe mit dem Rücken anſehen, ſondern 
auch bis dato an fremden Orten ganz brod- und nahrungslos ſitzen und das 
Elend bauen müſſen, fo daß es der Wunderhaud Gottes allein zu dauken, daß 
nicht die meiſten unter uns, ſonderlich eine große Anzahl Wittwen und Waiſen, 
in Kummer und Hunger elendiglich vergangen ſind. Nachdem aber nunmehr, 
nach der allwaltenden Hand Gottes eine merkliche Veränderung vorgeſallen und 
der Status rerum ein ganz anderes Anſehen genommen )), daher auch außer 
Zweifel die Urſachen, die Ew. Groß-Zariſche Majeſtät zu unſerem damaligen 
Transport Allergnädigſt bewogen, nunmehr aufhören werden, ſo faſſen wir dem⸗ 
nach in tieffter Unterthänigkeit nunmehr auch wieder ein Herz, Ew. Groß⸗Za⸗ 
riſche Majeſtät Dero vorige Gnade demüthigſt zu erinnern und fußfällig zu 
bitten, Ew. Groß⸗Zariſche Majeſtät geruhen, nach Dero wohlgeprieſenen Hohen 
Gnade und Clemence, nunmehr unſer höchſtverderbliches Elend mitleidigſt anzu⸗ 
ſehen und Dero obgemeldete Hohe Gnade und Huld über uns Allergnädigſt 
zu erneuern, auch diesfalls ſolche Allergnädigſte Verfaſſung förderſamſt zu machen, 
daß wir von dem bevorſtehenden äußerſten Verderben errettet, uns deſſen ſämtlich 
zu erfreuen und unſers vorigen Elendes zu vergeſſen genugſame Urſache haben 
mögen, welches wir Alles zu Ew. Groß-Zariſchen Majeſtät Allergnädigſtem 
Gefallen und hoher Verordnung unmaßgeblich in tiefſter Unterthänigkeit und 
Demuth anheimſtellen, die wir bis an unſern letzten Athem aufrichtig und getreu 
beharren werden 
Ew. Groß⸗Zariſchen Majeftät 
höchſt verpflichtete Unterthanen und getreueſte Knechte 
Bürgermeiſter und Rath, wie auch ſämtliche ad tempus 
nach Rußland transportirte Einwohner der Stadt Narva. 


1) Die vollſtändige Unterwerfung Liv⸗ und Ehſtlands war dem Zaren Peter dem Großen 
nämich im Sommer 1710 geglückt. 
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Abdruck von dem Concept einer Bittſchrift, welche auf der vierten Seite 
desſelben Bogens geſchrieben worden, auf welchem die eben mitgetheilte Bitt⸗ 
ſchrift an den Zaren enthalten iſt: 

Hochwohlgeborner Herr Baron, Ihro Groß-Zariſchen Majeſtät Hochbetrauter 
Geheimrath und Gubernator, Hochgeneigter Herr! 

Wir haben zwar niemals die Gelegenheit gehabt bei Ew. Hochwohlge⸗ 
boren Excellenz einige ſchriftliche Aufwartung zu machen und desmittelſt Dero 
Hohe Connaiſſance und Gewogenheit theilhaftig zu werden, aber nunmehr bricht 
die Noth das Eis und werden wir unumgänglich veranlaßt den Inhalt beige⸗ 
henden unſers unterthänigſten Deſiderii in Ew. Hochwohlgeboren Excellenz gnä⸗ 
digen Schooß zuverſichtlich auszuſchütten !). Ew. Hochwohlgeboren Excellenz 
haben ſich bis dato als einen großen Patrioten und hohen Patron aller be 
drängten Livländiſchen Unterthanen, welche Ihro Groß-Zariſchen Majeſtät Hohe 
Botmäßigkeit unterthänigſt erkennen, erwieſen, als tragen wir daher die unge⸗ 
zweifelte Zuverſicht, Sie werden auch unſere Noth ſich hochgeneigt zu Herzen 
gehen laſſen und uns nach Möglichkeit darin zu ſoulagiren geneigt ſein. Er⸗ 
ſuchen demnach gehorſamſt unſer obgedachtes unterthänigſtes Deſiderium ſich 
beſtens recommandirt ſein zu laſſen und ſo Ew. Hochwohlgeboren Excellenz 
hochgeneigt befinden ſollten, daß es nun de tempore ſei nuterthänigſt zu inſi⸗ 
nuiren, damit nach der hohen Prudence zu verfahren, und auf alle Fälle mit 
einer gewährigen Reſolution uns darauf beförderlich zu fein, inſonderheit aber, 
da eine Wiederkehr bewilligt werden ſollte, es dahin hochgeneigt zu dirigiren, 
daß die armen Leute, welche ſämmtlich incapabel ſind auf eigene Koſten zu 
reiſen, mit genugſamen Schießpferden verſehen werden möchten. Wir find 
zwar jetzt nicht in dem Stande ſolche hohe Geneigtheit ſofort demeriren zu 
können, inmittelſt ſoll es keiner Zeit in einige Vergeſſenheit geſtellet werden 
und wir nächſt Göttlicher Protektionsergebung find und beharren unabläſſig 

; Ihre gehorſamſten Diener 

Bürgermeiſter und Rath von Narva. 
Wologda den 16. Dezember 1710. 

Während die in der Verbannung lebenden Narvenſer unter dem Joche 
der Noth und des Elends ein Jahr nach dem andern vergehen ſahen, hatten 
die wenigen in Narva zurückgebliebenen alle Schrecken und Gräuel, die das 


1) Die hier vorangehende Bittſchrift an den Zaren war mithin dieſem Schreiben an den 
Gouverneur zur Unterlegung an den Zaren beigelegt. 
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Graſiren einer epidemiſchen Krankheit mit ſich bringt, zu ertragen, denn im 
Juni⸗Monat des J. 1710 war in Narva die Peſt ausgebrochen und hielt bis 
Ende Januar 1711 an. Der, wie bereits erwähnt, in Narva zurückgebliebene 
weiland Narvaſche Bürgermeiſter Gerhard Heinrich Arps berichtet in ſeinem 
Familienbuche über dieſe Schreckenszeit Folgendes: 

Anno 1710, da die Stadt Riga belagert 1) und die Contagion ſich 
dort geäußert hatte, inzwiſchen aber aus dem Lager ab und zu Reiſende waren, 
befiel einer hier Anno 1710 den 19. Juni an der Contagion, welches durch 
Herrn Doctor Wiell, der derzeit aus Treken hier ankam, unterſucht und ange⸗ 
geben wurde, ohne daß ſich ſolches Jemand vorſtellen können, und obwol im 
Anfange nicht wollte geglaubt werden, daß es die Peſt wäre, ſo befiel der 
Andere an ſelbiger Krankheit den 27. Juni, da denn alle Veranſtaltungen und 
Präcautiones gebraucht wurden. Die Contagion äußerte ſich ferner mehr. Dar⸗ 
auf wurden die Stadtthore den 31. Juli geſchloſſen und der Herr Commandant 
Kirila Nariſchkin begab ſich nach der Iwangorodſchen Seite über das Revier 
auf den Berg mit ſeiner Familie. Der Stadt-Major Grekin blieb in der 
Stadt. Vom Lande aber und den nahe gelegenen Dörfern wurde Niemand 
zur Stadt gelaſſen, wodurch es an Victualien was ſcars (rar) war. Die 
Garniſon campirte im Felde. Danach nahm das Sterben in der Stadt zu, 
daß von der kleinen Menge Leute, die in der Stadt waren, unterſchiedliche 
abgingen. Für Peſthäuſer, ſowol in der Neuftadt, als im Hakelwerk, wurde 
von Stadtſeiten geſorgt, um die Kranken darin zu logiren, weil es gefährlich, 
wenn Jemand in einem Hauſe ſtirbt, wo keine aparte Gelegenheiten ſind, — 
da will es gern mehr um ſich greifen, wie denn der berühmte Doctor Wiell, 
der vorhin der Peſt zu Treken beigewohnt hatte, ſagte, daß beſſer wäre es aus 
Mangel an Gelegenheit zehn aus einem Hauſe krank ausbringen, als einen an 
der Peſt ſterben laſſen, zumal es Andere in dem Falle ſo viel leichter anſtecke. 
Am heftigſten war die Seuche im October-Monat, ſonſt continuirte es was 
gelinder bis ultimo Januar 1711, da es durch Gottes Gnade wieder nachließ. 
Von den nach Wegführung der Einwohner in's Exil hier zurückgebliebenen 300 
Menſchen ſtarben in der Contagion 25 Seelen, worunter des Goldarbeiters 
Lüders fein Sohn und ein Schmiedegeſell war, die übrigen aber Kinder, 
Dienſtboten ꝛc. 


1 Die Stadt Riga ging am 4. Juli 1710 durch Capitulation an den Zaren Peter den 
Großen über. 
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Was der Bürgermeiſter Arps in dem obigen Bericht über die an der 
Peſt Verſtorbenen ſagt, bezieht ſich nur auf die in Narva zurückgebliebenen 
Deutſchen und Finnen. Ueber die Zahl der Opfer, die die Seuche unter der 
Ruſſiſchen Bevölkerung Narvas und unter der damals wahrſcheinlich ſehr zahl⸗ 
reichen Garniſon gefordert hat, ſind keine Nachrichten auf uns gekommen. 

In einem andern Manuſeript des Bürgermeiſters Arps findet ſich noch 
folgende auf die damalige Peſt bezügliche Nachricht: 

Wie Anno 1710 die Peſt ſich hier äußerte durch eine Perſon, ſo aus 
dem Lager von Riga gekommen, und leider bis Januar 1711 continuirte, ſo 
war man auf einen gewiſſen Platz, wo die Leichen konnten beerdigt werden, 
bedacht, und nicht beſſer außerhalb der Stadt, als zu Joala zu finden, woſelbſt 
mit Conſenz des Hrn. Commandanten ein Platz am Revier dazu eingenommen 
und von der Stadt umzäunt wurde. Die Leichen wurden daſelbſt von Allen 
und Jedem der Deutſchen Gemeine bis Ausgang 1727 beerdigt ). 

Endlich folgt hier noch der Abdruck von zweien an den Commandanten 
von Narva eingelieferten Rapporten, betreffend die obenerwähnte Peſt, ſo wie 
die Copie eines durch den Doctor Wiell geſchriebenen Briefes. Die wohler⸗ 
haltenen Originale dieſer drei Documente exiſtiren noch jetzt in Narva. 


1) Rapport des Chirurgen Berent. 


Hochwohlgeborner Herr Ober-Commandant, Gnädiger Herr!. 

Thue Ew. Excellenz zu wiſſen, daß wieder drei Soldaten geſtorben find. 
Einer hatte wol 1000 Flecken, als große Erbſen und ganz blau, die zwei 
Andern aber hatten Peſtbeulen und waren binnen zwei Tagen todt. Von des 
Hrn. Commandanten Soldaten iſt auch einer geſtorben, dem aber hat nichts 
gefehlt, als daß ihm die Füße verfault waren und waren halb weg. Heute 
bin ich geweſen auf der andern Linie auf dem Jam 2) und allda einen Koſaken 
angetroſfen, welcher bei den Pferden iſt, welcher auch geſtern befallen iſt und 
hat eine Peſtbeule bekommen, welchen ich gleich habe nach dem Buſch bringen 
laſſen, damit Andere nicht noch angeſteckt werden. Noch liegen hier drei Stück 
mit Peſtbeulen krank; was der Höchſte mit ihnen machen wird, wird die Zeit 
lehren. Einen habe ich was geſchnitten, welcher ſich auch beſſer befindet und 


1) Dieſes iſt der noch jetzt beſtehende Kirchhof beim Gute Joala. Nach dem Plan der 
Stadt Narva vom J. 1649 war übrigens ſchon damals auf dieſer Stelle ein Gottesacker. 


2) Wahrſcheinlich auf dem Jamburgſchen Wege. 
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habe Hoffnung, daß er wird davon kommen. Sollte ſich was weiter äußern, 
ſo werde es berichten. Berichte, daß die Leute ſehr klagen, daß ſie kein Brod 
haben. Die Schafe, die Ihro Excellenz geſandt haben, die ſind ausgetheilt 
worden an des Hrn. Majors Bronitzki Regiment und die andern Soldaten 
haben nichts bekommen; der Hr. Fähnrich hat fie vertheilt. Wollte Ihro 
Excellenz gehorſamſt gebeten haben, wenn ſie wollten die Güte haben und für 
mich ein paar Stof Brandtwein herausſenden, weil es des Morgens eine ſtrenge 
Luft iſt und ſehr ungeſund zu reiten, damit ich mich ſelber präſerviren kann. 
Hiermit befehle Ihro Excellenz nebſt Dero Hohe Familie in den Schutz des 
Allerhöchſten und verbleibe Ihro Excellenz. 

Berichte, daß mir jetzt der Wachtkerl, den ich mitgenommen habe, gefallen 
iſt und hat eine Peſtbeule bekommen; habe ihn alſo auch nach dem Buſch 
geſchickt. Bitte alſo unterthänigft, Ihro Excellenz wolle gnädigſt befehlen, daß 
mir ein Auderer hergeſandt werde, weil ich ohne Soldaten nicht leben kann. 

Dienſtergebenſter Knecht 
Johann Jacob Berent, Chirurg. 
Linie den 26. Juli Anno 1710. 
2) Rapport des Doctors Wiell und zweier Chirurgen. 

Auf Order Ihro Excellenz des Hrn. Ober⸗Commandanten haben wir 
Unterſchriebene folgende Nachricht abſtatten ſollen, daß nämlich heutigen Tages, 
als den 28. Juli, dem Höchſten Gott ſei Dank, bei uns weder in der Stadt, 
noch Vorſtadt, kein Menſch mit contagiöſer Seuche, als: Beulen, Karbunkeln 
oder Flecken betroffen worden, geſtrigen Tages aber, als den 27., verfiel ein 
Ruſſiſcher Knabe von 13 Jahren, hatte einen Karbunkel in der linken Seite, 
eine flache Hand breit, und eine Beule unter dem linken Arm, und iſt alsbald 
ausgeſchickt worden. Ehegeſtern, als den 26:, beſielen 4 Soldaten von der 
Garniſon. Einer bekam alsbald eine Beule und bei den anderen Dreien waren alle 
Signa pestivera zu ſpüren. Nachmittags ſtarb eine Soldatenfrau, welche in den 
andern Tag krank erlegen und hat man ſchwarze Flecken an ihr geſehen. Wie es 
mit denen, welche die Tage zuvor eingefallen und zu dem drei Meilen Weges 
von hier dazu beſtellten Chirurgo abgeſchickt worden, ſteht, davon wird ſtündlich 
Nachricht erwartet, wovon auch mit Nächſtem umſtändliche Relation erfolgen ſoll. 

Chriſtian Balthaſar Wiell, Dr. Mpp. 
Johann Bernhard, Chirurgus. 


Guſtaf Johann Caſten, Chirurgus. 
Narva 28. Juli 1710. 
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3) Abdruck eines Briefes des Doctors Wiell. 


Copey des Briefes, welchen ich den 14. Dezember 1710 an Hrn. Doctor 
Döhnell abgehen laſſen, worin ich berichtet, was die Chineſiſchen Steine allhier 
in Narva für Effect wider die Peſt erwieſen und was dabei obſerviret worden. 

. Ps P. 

Deſſen Angenehmes von dem 25. Monat Novembris ift mir den 1. 
Decembris durch Monſ. Schmidt, Chirurgum, eingehändigt worden, woraus 
ich meines hochzuehrenden Hrn. Doctoris und Frau Gemahlin beſtändige Ge— 
ſundheit mit großem Vergnügen erſehen; der höchſte Gott wolle ſie gnädig 
ferner dabei bewahren! 

Gedachter Chirurgus Schmidt hat mir bei ſeiner Ankunft das ihm com⸗ 
mitirte Amuletum gezeiget, wie in Gleichem die ſchriftliche Nachricht, was bei 
desſelben Application zu beobachten, und weß Weiſe gemeldetes Amuletum ſeinen 
Effect erweifen ſollte. Es ereignete ſich noch desſelbigen Tages eine gute (Ge, 
legenheit das erſte Experiment vorzunehmen, wozu wir um deſto begieriger 
waren, je tauglicher ſich das Subjectum zu unſerer Operation zeigete. Dieſes 
war ein Gartſefnik !), ein Menſch von etwa 24 Jahren, hatte eine Peſtbeule 
im rechten Schooß und war vor ungefähr 17 bis 18 Stunden zuvor mit 
gewöhnlichen Symptomatibus die Operation geſchehen, am Nachmittage gegen 
5 Uhr und wurde auf nachgeſetzte Weiſe verfahren: Anfänglich ließ ich mitten 
auf der Beule mit der Lanzette einen kleinen Schnitt machen, jedoch fo tief, 
daß die Beule etwas geöffnet wurde, nachgehends applicirten wir den größten 
Stein, welchen der andere Chirurgus nach Pleskau mitgenommen, welcher anzog 
und auf gemachter Inciſion feſt ſitzen blieb. Als er ſechs Minuten darauf gele— 
gen, nahmen wir ihn ab und ließen ihn ebenſolange Zeit in der Milch liegen. 
Das andere und dritte Mal zog er gleichergeſtalt wohl an, das vierte und 
fünfte Mal wollte er aber nicht mehr faſſen, ſondern blieb nur ſo, wie er auf⸗ 
gelegt war, liegen. Wir ſchöpften insgeſammt große Hoffnung und freueten uns, 
daß vielen nothleidenden Patienten durch dieſes Amuletum und zwar mit einem 
fo kurzen und compendiöſen Prozeß nunmehr würde geholfen werden; allein unſere 
Freude dauerte nur bis den folgenden Morgen, Glock 6 Uhr, welche Stunde 
unſer Patient dieſes Zeitliche geſegnete und unſere Hoffnung enttäuſcht aufhob, 


1) Xapsesunsz — Wirthshaushalter. 
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infonderheit da wir bei Beſichtigung des Verſtorbenen an feinem Leibe viele 
ſchwarze Flecken fanden, welche nach gemachter Operation allererſt ansgeſchlagen 
waren, woraus wir abnehmen konnten, daß das fermentum contagiosum 
von der magnetiſch⸗attractirenden Kraft des Steins nicht angezogen worden, 
ſonſten ſich dasſelbe nicht per peripheriam corporis extendiren können. 

Den 3. dieſes Nachmittags Glock 3 Uhr applicirten wir zum erſten Mal 
den kleinen Stein an einem Dragoner von dem Wolgadaiſchen Regiment, Na⸗ 
mens Sully Alexin, aus der Stadt Bukolza gebürtig, einen Mann von unge⸗ 
fähr 40 Jahren. Dieſer war in den dritten Tag krank und hatte einen Kar⸗ 
bunkel auf dem rechten Backen. Anfänglich ließ ich den Stein ohne Saarifi⸗ 
cation auflegen, um zu ſehen, ob der propter magnetismum et harmoniam 
contagiosi auf dem trockenen Karbunkel attractiren und hängen bleiben würde. 
Er wollte aber kein Zeichen thun. Nachgehends ſcarificirte Monſieur Schmidt 
den Karbunkel und applicirte gedachten Stein, ſowol auf der harten Blatter, 
als außer derſelben; er wollte aber an keinem Orte anziehen, nichtsdeſtoweniger 
wurde er die beſtimmte Zeit angehalten und zwar zu fünf unterſchiedenen Malen. 
Die Milch langeten wir nach verrichteter Operation einem Hunde, welcher ſie 
auch mit gutem Appetit verzehrete und war den Morgen darauf keine Alteration 
an ihm zu verſpüren, außer daß ſein hungriger Magen ein Mehreres, allem 
Anſehn nach, wünſchte. Dieſes erhielt er auch, indem wir den 5. dieſes, zwei 
Experimente zugleich antraten, das erſte an eines Puſkaren !) Weibe, Namens 
Anna Trofimena, aus Moskau gebürtig, einem Weibe von ungefähr etlichen 
40 Jahren. Dieſe hatte einen Karbunkel unter dem rechten Arm; das andere 
an einem Soldaten, Namens Oneliano Fedorofſin, von dem Oſtrowiſchen 
Regimente, gebürtig aus Sibirien, einem Manne von ungefähr 40 Jahren. 
Dieſer hatte eine Beule in dem rechten Schooß. Der Stein wollte bei beiden 
Patienten nach vorangegangener Scarification des Karbunkels und Inciſion der 
Beule wiederum nicht anziehen, ich habe ihn aber ohnerachtet dieſes bei einem 
Jeden ſechs Mal anlegen laſſen. Die Milch wurde von beiden geſammelt 
und vorigem Hunde vorgeſetzt, welcher ſie auch ohne den geringſten Schaden 
ſeiner Geſundheit eingenommen und verdauet hat. Den 4. dieſes wurde der 
Dragoner bei gehaltener Viſitation im vorigen Zuſtande angetroffen, außer daß 
der Karbunkel einen guten Theil grad circumferentiam weiter um ſich 


1 


yuzapæ — Kanonier. 
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gegriffen. Den 5. darauf wurde er ſehr matt und verſtarb den 6. gegen Abend 
und haben wir gleichermaßen um die Bruſt ſchwarze Flecken an ihm gefunden. 
Den 6. haben wir die beiden andern Patienten ſehr entkräftet und in ſehr 
ſchlechtem Zuſtande angetroffen, worauf fie beiderſeits folgende Nacht verſtarben. 
Der Soldat des Abends Glock 7 Uhr und das Weib gegen Morgen. Den 
7. nahmen wir das fünfte Experiment vor und zwar an einem Puſkaren, Na⸗ 
mens Frol Meißnikow, aus Sibirien gebürtig, einem ſtarken jungen Menſchen 
von ungefähr 28 Jahren. Dieſer hatte eine Peſtbeule au der linken Seite 
des Halſes. Unſer Stein wollte weder vor noch nach genommener Inciſion 
anziehen; wir haben ihn aber nach gemachter Inciſion ſechs Mal angehalten. 
Den 8. befanden wir dieſen Patienten ſehr ſchwach, den 9. darauf brachen 
viele ſchwarze Flecken aus und verſtarb er nach Mitternacht. 

Dieſes iſt alſo die wahrhafte und gründliche Relation, was wir unſeres 
Orts bei Application dieſes Steines obſervirt haben. 

Chriſtian Balthaſar Wiell, Dr. Mpp. 

1711. Abdruck eines den in der Verbannung lebenden Narvenſern am 
10. April 1711 eröffneten Zariſchen Befehls: 

Der große Herr und Zar, Großfürſt Peter Alexejewitſch, des ganzen großen 
und kleinen Weißrußlands Selbſterhalter, haben anbefohlen in Wologda Ihro 
Groß⸗Zariſchen Majeſtät Befehl kund zu machen, die ganze Wologdaſche Ge⸗ 
meine, weß Standes ein Jeder auch ſein möchte, ohne Accis kein Bier zu 
brauen noch Meth einzuſtellen, auch kein Privatverſchenken des Branntweines 
und Tabak von Niemand zu kaufen. 

Was die gefangenen Schweden anbelangt, die in den Häuſern ſtehen, 
alwo ſie einquartirt ſind, ſoll ebenfalls kein Privatverſchenken des Branntweins 
oder Tabak kaufen, auch in ihren Quartieren von keinerlei Branntwein etwas 
diſtilliren, noch Bier oder Meth brauen, ſondern fie follen ſolch Getränk und 
Tabak kaufen in Wologda auf'm Kruge nach dem verordneten Preiſe, die Wo⸗ 
logdaſchen Bürgermeiſter müſſen gutes Bier und Meth brauen laſſen und ein⸗ 
ſtellen; in welchen Häuſern aber die Schweden und andere Deutſche ſtehen, 
ſollen die Wirthe in dieſem Falle Vollmacht haben, wenn die Schweden wider 
diefes, Ihro Groß⸗Zariſchen Majeſtät Befehl verſchenktes Getränk kaufen, Brannt⸗ 
wein diſtilliren, Bier brauen oder Meth einſtellen, oder auch einige Getränke 
vom Kruge kaufen und wieder verkaufen, ſelbiges alſofort zu Wologda in der 
Archangels Gouvernements⸗Kanzelei bei dem Vize-Gouverneuren Alexei Alexan⸗ 
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drowitſch Kurbatow anzugeben, alsdann vermöge ihrer Angebung diejenigen, ſo 
wider den Befehl gehandelt haben, ſollen nach geſchehener Unterſuchung, die 
Schweden hart angeſehen und einige gar von Wologda in die weiteſten Sibi⸗ 
riſchen Oerter verſandt werden, ingleichem auch wenn die Wologdaſchen, weß 
Standes ſie auch ſein mögen, befunden werden, etwas zu verſchenken oder daß 
fie Getränke halten ohne Accis, oder Branntwein diſtilliren, dem ſoll wie 
wegen der Verſchenker gemeldet, widerfahren; wenn aber die Wirthe wegen der 
Schweden und anderer Deutſcher Verſchenker nicht angegeben werden und es 
auf eines Andern Angebung befunden wird, fo ſoll von ſolchen Leuten Haus 
und Hof, Hab und Gut genommen werden und an Seine Groß⸗Zariſche Ma⸗ 
jeſtät verfallen ſein und nach Abſtrafung nach den Galeien verſandt werden. 
Die Angeber ſollen zu genießen haben von den verfallenen Gütern den vierten 
Theil ohne Veränderung; wenn aber unter den Angebern ein ſolcher ſich befin⸗ 
den würde, der an Jemand verbunden, wie es ſchriftlich ſein mag, oder wenn 
er auch ein Erbbauer wäre, demjenigen wird gegeben eine freie Erlaſſung. Da⸗ 
mit ein Jeder dieſen kundgemachten Befehl ſo viel inehr glauben möge, ſoll es 
1 unfehlbar geſchehen. 
Wologda den 10. April 1711. 
Iwan Baranow, Kanzler. 
Abdruck von dem Concept einer in Folge des obigen Befehls von den 
in der Verbanmung lebenden Narvenſern verfaßten Bittſchrift: 
Hochwohlgeborner Herr Vice-Gubernator, Hochgeneigter Herr! 
Ihro Groß⸗Zariſchen Majeſtät Allergnädigſter Befehl, angehend die Bier⸗ 
und Methbrauerei, wie auch Branntwein diſtilliren, ſo Ew. Hochwohlgeborene 
Excellenz uns zufertigen laffen, haben wir mit unterthänigſtem Reſpect wohl 
empfangen; gleichwie aber in demſelben nur principaliter von der Wologdaſchen 
Gemeine und dann von den Schwediſchen Gefangenen Erwähnung geſchehen, 
unſerer Narviſchen, nach dem Willen Gottes und Seiner Groß⸗Zariſchen, hier 
ad tempus ſtehenden Gemeine aber gar nicht gedacht worden, ſo haben wir 
Anfangs gemeint, ob etwa ein Verſehen im Abſchreiben begangen worden und 
haben uns gar die Gedanken nicht machen können, daß unſere vorgemeldete 
Gemeine unter dem Namen der Schwediſchen Gefangenen mit ſollte begriffen 
und gleichen Rechten unterworfen ſein, wäre nicht eine ſolche Explication zuerſt 
auf dem hieſigen Zollhauſe gemacht und etliche unſerer Leute, die etliche Tonuen 
Malz zum Hausbedarf zu brauen daſelbſt angaben und den Zoll dafür erlegen 
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wollten, damit abgewieſen und hingegen an die Krons-Kabak !) daſelbſt ihre 
Getränke zu kaufen, angewieſen worden. Solches hat uns demnach unvermeidlich 
veranlaßt Ew. Hochwohlgeborn Excellenz mit ſchuldigem Reſpect zu erkennen 
zu geben, weßgeſtalt nach Eroberung der Stadt Narva Seine Groß-Zariſche 
Majeſtät gar nicht intentionirt geweſen, die Einwohner der Stadt zu Kriegsge— 
fangenen zu machen, ſondern es hat höchſtgedachter Seiner Groß-Zariſchen 
Majeſtät vielmehr Allergnädigſt gefallen, ſelbige Einwohner damit preiswürdigſt 
zu begnadigen, daß dieſelben Seiner Majeſtät huldigen und den Eid der Treue 
ablegen müſſen, nach deſſen Erfolg Sie mehrgemeldete Einwohner als Dero 
getreue Unterthanen in Dero Hohen Schutz aufgenommen, aller Zariſchen 
Hohen Gnade und Huld verſichert, auch da Höchſtgemeldete Seine Groß-Za⸗ 
riſche Majeſtät in Narva Dero Kabaken einrichten laſſen, Sie dennoch den 
gedachten Einwohnern eine freie Brauerei, ſowol zum Verkauf als zum Haus⸗ 
behuf Anfangs verſtattet, und da mit der Zeit einiger Zoll auf das Brauen 
zum Verkauf geleget worden, dennoch einem Jeden ſeine Nothdurft zum Haus⸗ 
behuf zu brauen ohne alle Abgift gelaffen, bei welcher Freiheit fie auch bis 
auf die letzte Zeit ihrer Verſendung von dannen, beſtändig mainteniret worden. 
Da nunmehr Seine Groß-Zarifche Majeſtät zwar endlich dahin bewogen mar, 
den, uns von dannen nach andere Orte Rußlands auf einige Zeitlang zu ver— 
ſenden, aber doch nicht in Ungnaden, ſondern weil es damalige Conjuncturen 
und unſere eigene Sicherheit und Beſtes alſo erfordert, wie ſolches Höchſtge— 
meldete Seine Groß⸗Zariſche Majeſtät durch Seine Hohe Excellenz den Hrn. 
General-Admiral Fedor Matwejewitſch Aprarin uns Allergnädigſt bedeuten, 
anbei Dero beſtändigen Hohen Zariſchen Gnade und Huld, guter zureichlicher 
freier Quartiere hierſelbſt in Rußland, nebſt unbeſchränkten freien Handels und 
Wandels hierſelbſt, den anderen Reichsunterthanen allerdings gleich, ſowol 
münd⸗ als ſchriftlich verſichern laſſen, fo können wir keinesweges abſehen, wie 
man uns anjetzo unter die Schwediſchen Gefangenen rechnen und mehr als 
andere Ruſſiſche Unterthanen graviren wolle, fo lange es Seine Groß-Zariſche 
Majeſtät nicht beliebt uns unſers Eides und Pflichten ſelbſt zu erlaſſen, da 
wir vielmehr von Seiner Groß⸗Zariſchen Majeſtät preiswürdigſten Hohen Cle⸗ 
mencen, als Dero beeidigte Unterthanen, unterthänigſt vermuthen einigen Vorzug 
für Andere in dieſem Fall zu genießen, en regard es uns ohnedem nicht eine 


1) Krons-Trinkhaus — Raseunmf Kaoanr. 
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geringe Laſt iſt, ohne all unſer Verſchulden fo lange Zeit unſer Haus und 
Hof mit dem Rücken anzuſehen, allhier an fremde Orte ohne Brod und Nah⸗ 
rung zu ſitzen und gleichſam von den Rippen zu zehren; erſuchen demnach Ew. 
Excellenz hiermit gehorſamſt, Sie geruhen dieſes in billigmäßige Conſideration 
zu ziehen, demnach den uns zugeſandten Hohen Befehl dergeſtalt zu mildern, 
daß wofern wir ja nicht aus angeregten Motiven einiges Vorzuges genießen 
können, wir dennoch nicht höher als die Einwohner dieſes Orts gravirt werden 
mögen, anbei uns auch deutlicher zu unterrichten, wie es mit Schwach- und 
Dünnbierbrauen, deſſen ſich unſere verarmte Gemeine, ſo mehrentheils aus 
armen Wittwen und Waiſen beſteht, am allermeiſten bedienet, zu halten, in— 
gleichem ob auch unter dem verbotenen Branntweindiſtilliren dasjenige, ſo zur 
Mediciu und Leibes-Curen eigentlich gehöret und man in Hausapotheken zu 
halten pfleget, als allerhand ſtarker Spiritus, in specie Spiritus camphore, 
Spiritus cumbricorum, Spiritus formicorum, womit man in gewiſſen Fällen 
kranke Glieder zu ſchmieren pfleget ꝛc., wie auch, fo man zu Elixiren und 
allerhand Kräuter-Extracten gebrauchet, ingleichem auch Aqua apoplectica, 
hungarica, matriculis ) — — 

1714 kamen von den in's Exil geſandten Einwohnern Narvas Etliche 
auf höhere Genehmigung zurück. Und in einem Manuſcript des Bürgermei⸗ 
ſters Arps heißt es: Bei Zurückkunſt der Einwohner aus Rußland Anno 


1714 hatte Seine Majeſtät die Hohe Gnade Befehl zu ertheilen, daß einem 


Jeden ſein Haus und Platz wieder ſollte eingeräumt werden. 

In ſeinem Werke „das veränderte Rußland“ ſagt Weber im 3. Th. S. 30: 

Es war den in der Verbannung Lebenden angekündigt worden, daß, wer 
Luft und Belieben hätte nach feiner Heimath zu ziehen, demſelben ſolches frei- 
ſtehen ſollte. Weil aber dieſe guten Leute erwogen, daß ſie mit Veränderung 
ihres Domicilii dennoch nach wie vor unter Ruſſiſcher Herrſchaft bleiben wür⸗ 
den und jetzt in Rußland Häuſer, Land und Auskommen hätten, hingegen zu 
Narva zerfallene und zu Dorpat gar keine Häuſer antreffen 2) und in Erman⸗ 


1) Die Fortſetzung fehlt leider, da die andere Hälfte des Bogens, auf welchem dieſes Concept 
geſchrieben worden, abgeriffen iſt. 

2) Die Stadt Dorpat war nicht lange nach der Wegführung ihrer Einwohner, nämlich am 
Margarethentage, den 13. des Heumonats 1708, gänzlich verbrannt und in einen Steinhaufen ver⸗ 
wandelt worden. Ueber die Urſache dieſer Zerſtörung leſen wir bei Gadebuſch Folgendes: Der 
Kaiſer Peter der Große ſchrieb eine ziemlich leferlihe Hand, war aber zuweilen zu unbeſtimmt in 
ſeinen Ausdrücken. Der Commandant ſollte die Feſtungswerke ſprengen, weil aber der ihm zugekom⸗ 
mene Befehl nicht deutlich war, zerſtörte er die ganze Stadt. Gadebuſch Th. 3, Abſch. 2, S. 454. 
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gelung genugſam baaren Geldes vergehen würden, ſo entſchloſſen ſich aus der 
ganzen Colonie nur ungefähr 400 der Aermſten nach Hauſe zu kehren, wiewol 
auch noch viele von dieſen ihre Rückkunft nach Ingermanland bedauert haben 1. 

1715. An einer andern Stelle ſagt derſelbe Schriftſteller, nämlich 
Dh. 17 S. Gë 

Ich fand bei meiner Durchreiſe durch Narva im Auguſt 1715 dieſe Stadt 
noch in eben dem ſchlechten Zuſtande, wie im vorigen Jahre, nur daß ſeit der 
Zeit einige ſiebenzig Familien aus Kaſan und Aſtrachan von ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft wieder zurückgekonnnen ſind. Es befanden ſich dieſe Leute in einem 
ſchlechten Zuſtande, hatten kaum das liebe Brod und kein Geld ihre verfallenen 
Hänfer zu repariren oder einigen Handel und Verkehr anzufangen. Die aus 
der nunmehr ganz zerſtörten Stadt Dorpat damals auch in die Gefangenschaft 
weggeführten und jetzt zurückgekommenen Einwohner hielten ſich auch in Narva 
auf und war nur der ſechſte Theil ſolcher Narviſchen und Dörptſchen Menſchen 
wieder zu Hauſe angelangt. 

Bei Gelegenheit ſeiner Durchreiſe durch Narva im Auguſt 1715 erwähnt 
Weber noch, daß man in Narva den Tiſch zeige, auf welchem Peter der Große 
am Tage der Einnahme der Stadt ſeinen blutigen Degen geworfen und dabei 
geſagt habe: daß dieſes kein Schwediſches, ſondern Ruſſiſches Blut ſei. Ver⸗ 
ändertes Rußland Th. 1 S. 67. 

Ueber den Weg zwiſchen Narva und St. Petersburg ſagt Weber Folgendes: 

Zwiſchen Narva und St. Petersburg waren die Wege ohne Grund. Da⸗ 
ſelbſt wurde nun nach der Schwediſchen Einrichtung der Weg auf etliche Meilen 
mit vielen tauſend Balken bebrückt und dieſelben mit Sand befahren. Petrus 
Primus ging aber damit noch weiter und ließ die Bäume an der Seite, die 
oben zu liegen kam, platt zimmern und mit Sand befchütten. Daraus wurde 
ein vortrefflicher ebener Weg, der mit Recht Via Regia genannt und ſowol 
mit dem berühmten Chineſiſchen, als mit dem alten Römiſchen in Anfehen der 
Weite und Dauer verglichen werden konnte. 

Damit hatte es nun ſeine gute Richtigkeit, aber mit der Sicherheit der 


1) Weber's Mittheilung, daß nur die Aermſten aus der Verbannung zurückgekehrt ſeien, 
iſt nicht richtig; es iſt im Gegentheil bekannt, daß unter den Zurüdgefehrten mehrere der angefe- 
henſten Narvaſchen Familien waren. Es iſt anch an und für ſich viel wahrſcheinlicher, daß die 
armen und unbemittelten Leute in Rußland zurückgeblieben ſein werden, während aus den vorſtehend 
mitgetheilten Bittſchriften erſichtlich, daß gerade Diejenigen, die in Narva Haus und Hof und Hab 
und Gut zurückgelaſſen hatten, ſich fo ſehr nach dem heimathlichen Boden zurückſehnten. 
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großen, inſonderheit entlegenen Heerſtraßen, ging es ſchwer her, weil das Raub⸗ 
geſindel der Rasboiniki (Räuber) uicht ansgerottet werden konnte, obgleich alle 
erdenkliche Mühe und Schärfe dazu augewandt wurde, ſintemal die großen 
Wälder lauter Schutzorte ſolcher Diebes- und Mörderbanden ſind, in welchen 
es nicht möglich iſt dieſelben aufzuſuchen und auszurotten. Veränd. Rußland 
Th. 3, S. 141. 

1718. Nach dem Tode Carl's XII. erhielten alle Verbannten die Er⸗ 
laubniß zurückzukehren. Am 20. November 1718 wurde, wie es in einem 
Manuſcript des weiland Narvaſchen Bürgermeiſters Krompein heißt, durch 
einen Imennoi Ukas die vorige Freiheit, wie es zur Schwediſchen Regierung 
geweſen, geſetzet. 

Der weiland Narvaſche Bürgermeiſter Gerhard Heinrich Arps hat, meh⸗ 
rere Jahre nach Wiederverleihung der Privilegien, Folgendes darüber in ſein 
Familienbuch niedergeſchrieben, nämlich: 

Wie ich Anno 1717 primo December auf der letzten Reiſe nach St. 
Petersburg reifete und 1718 den 5. December erſt zu den lieben Meinigen 
wieder nach Hauſe kam, wie ich denn vorhin öfter bei der hohen Obrigkeit um 
Gnade und Freiheit, ſowol in der Handlung, als auch ſonſt für die hieſigen 
Stadteinwohner unterthänigſt ſollicitiret, und zum Theil darin reuſſiret, fo fol- 
licitirte ich auch auf der letzten Reiſe zu St. Petersburg bei Ihro, nunmehr 
hochſelige Kaiſerliche Majeſtät, Glorwürdigſten Andenkens 1), bei dreiviertel 
Jahren um die vorigen Stadt-Privilegien, welche Ihro Kaiſerliche Majeſtät 
auch Allergnädigſt confirmirten und die Stadt damit begnadigten, um Alles 
nach dem Vorigen zu verbleiben, wie es bei der Schwediſchen Regierung ge⸗ 
weſen, ſowol im Zoll als im Handel, worauf der Anfang damit gemachet 
und darnach eingerichtet wurde. Die erſte Ordre kam im Mai 1718 und die 
Confirmation davon erhielten wir im November desſelben Jahres. 

1721 wurden Narva und Iwangorod durch den Frieden von Nyſtadt 
dem Ruſſiſchen Reiche auf ewige Zeiten einverleibt. 

In eben dieſem Jahre wurden, wie das Manuſcript des weiland Nar⸗ 
vaſchen Bürgermeiſters Krompein beſagt, durch einen Imennoi Ukas Pleskow 
und Welikie Luki mit ihren Producten nach Narva verlegt und der Holzhandel 
aus Rußlaud wird wieder frei und offen gelaſſen. 


1) Arps ſchrieb dieſes im J. 1746, der Kaiſer Peter der Große war aber ſchon am 28. 
Februar 1725 geſtorben. 
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1724 wird, wie das Manuſcript des weiland Narvaſchen Bürgermeiſters 
Krompein beſagt, die ehemalige Zollordnung de Anno 1648, welche Narva 
mit Reval und Pernau gleich gehabt hat, aufgehoben und iſt der Tarif in 
Narva introducirt worden. 

1727 wurde, wie das eben erwähnte Manuſcript beſagt, der Handel 
mit Tabak, Salz und Franzbranntwein den Narvaſchen Kaufleuten nur im 
Jamburgſchen und Koporjeſchen Diſtrict bis auf 70 Werſt von St. Petersburg 
freigegeben, in welchem Handel 16 Bürger, welche Minut-Händler genannt 
wurden, begriffen. Weiter nach Rußland hin wurde dieſer Handel unter 
ſchwerer Strafe verboten. 

1727 wurde der Platz in der Stadt, wo vorhin des ſeligen Balzer Ger⸗ 
lach's Haus geſtanden, weil Hospitalſchulden darauf hafteten, zum Kirchhof 
eingenommen und mit einer Mauer umzogen. Von der Zeit an ſind daſelbſt 
viele Leichen beerdigt, auch einige, die es verlanget, zu Joala. Nachgehends 
iſt es zum Theil auf dem Kirchhof der jetzigen Deutſchen Kirche geſchehen. 
So berichtet der weiland Narvaſche Bürgermeiſter Gerhard Heinrich Arps in 
einem durch ihn am 3. Mai 1745 verfaßten Manufeript. Im J. 1745 
konnte er freilich von einer „jetzigen Deutſchen Kirche“ ſprechen, aber im J. 
1727 war die Deutſche Gemeine noch nicht ſo glücklich, eine Kirche zu beſitzen, 
ſondern ſie verrichtete ihren Gottesdienſt noch immer auf dem Rathhauſe. Die 
Kirche, von der er redet, iſt diejenige, die der Deutſchen Gemeine, wie es 
weiter zu erſehen ſein wird, im J. 1733 geſchenkt wurde, nämlich die ehe⸗ 
malige Schwediſche Domkirche, gegenwärtig die Deutſche St. Johannis⸗Kirche. 

Nachdem alſo ſeit der Peſt vom J. 1710 die Begräbniſſe bis zum J. 
1727 immer auf dem Kirchhofe zu Joala ſtattgefunden hatten, bekam die 
die Deutſche Gemeine im J. 1727 in der Stadt den Begräbnißplatz auf dem 
ehemaligen Balzer Gerlachſchen Platze und außerdem ſpäter noch den Kirchhof 
bei der Kirche. Auf dieſen beiden Friedhöfen nun wurden die Leichen der 
Deutſchen Gemeine bis in die ſiebenziger Jahre des 18. Jahrhunderts begra⸗ 
ben, worauf der gegenwärtige Gottesacker n der Stadt in Marienhof 
eingerichtet wurde. 

Bis vor ungefähr 20 Jahren (alſo etwa dis 1835) lag auf dem Balzer 
Gerlachſchen Kirchhofe, welcher auch den Namen „Perſianiſcher Kirchhof“ führte 
und noch führt, in einem Gewölbe ein ausgetrockneter Leichnam, der endlich, 
um den vielen neugierigen Beſuchen entzogen zu werden, eingemauert wurde. 
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Auf dieſem Kirchhofe, welcher noch bis auf den heutigen Tag der Deutſchen St. 
Johannis⸗Kirche gehört, Debt gegenwärtig das Wohnhaus des Todtengräbers. 
Es liegt dieſer gegenwärtig ganz unbenutzt ſtehende Kirchhof am Ende der Alt— 
ſtadt zwiſchen der Kirchenſtraße und dem Walle an der Narova. Seinen Namen 
„Perſianiſcher Kirchhof“ verdankt er einem angränzenden, mit der Hauptfronte 
in der Rittergaſſe gelegenen Gebäude, welches den Namen „Perſianiſches Haus“ 
führt. Dieſes ſo benannte Gebäude, welches noch bis auf den heutigen Tag 
dieſen Namen fortführt, hat denſelben, wie Hupel in ſeinen topographiſchen 
Nachrichten Ehſt⸗ und Livlands Bd. 2, p. 396 ſagt, von der ihm durch den 
Kaiſer Peter den Großen zugedachten Beſtimnming bekommen. Der Kaiſer hatte 
nämlich mit Perſien einen Handelstractat errichtet und hielt Narva für den 
bequemſten Ort zur Niederlage Perſiſcher Waaren. Unten beſteht dieſes Ge⸗ 
bäude aus Kellern, oben aus Wohnzimmern. Wie die Börſe, iſt es auf Koſten 
in⸗ und ausländiſcher Kaufleute erbaut, aber bei einem Verfall vom Magiſtrat 
wieder hergeſtellt worden, daher es nun auch ſchon ſeit langen Jahren unter 
der Aufſicht des Letztern ſteht. Die Haupteingangsthür zu dieſem Hauſe war 
früher an ſeiner Hauptfronte in der Rittergaſſe, und um zu derſelben zu ge⸗ 
langen, mußte man eine hohe Treppe erſteigen, die vor dem Hauſe in der 
Straße angebracht war. Ueber der Thür prangte früher dieſelbe mit einer 
Inſchrift verſehene Steinplatte, mit welcher gegenwärtig die Thür des Deut⸗ 
ſchen Armenhauſes in der Neuſtadt geziert iſt. Auf dieſer Steinplatte iſt zu 
leſen: „An Gottes Segen iſt alles gelegen“. Jetzt wird dieſes Haus ſchon 


ſeit langen Jahren als Militär⸗Caſerne benutzt, es ift aber nach wie vor ein 


Eigenthum der Stadt. 

Die Finniſche Gemeine, die in Folge der Zerſtörung ihrer hölzernen 
Kirche bei der Einnahme der Stadt, gleich der Deutſchen, im J. 1704 ange⸗ 
wieſen worden war, ihren Gottesdienſt in einem Saale des Rathhauſes zu 
halten, erhielt im J. 1726 durch des Magiſtrats, als Kirchenpatronats, Bemü- 
hung die Allerhöchſte Erlaubniß, ihre ehemals in der Neuſtadt gelegene hölzerne 
Kirche wieder aufzubauen. Die neuerbaute Kirche wurde im J. 1727 am 
Michaelistage eingeweiht und da ſich in der Folge einige Schweden in Narva 
wieder ſammelten, welche den damaligen Paſtor der Finniſchen Gemeine, Jo⸗ 
hann Gouvinius, erſuchten zuweilen in der Schwediſchen Sprache, deren er 
mächtig war, den Gottesdienſt zu verrichten, ſo that er nicht nur ſolches, ſon⸗ 
dern erhielt auch auf Anſuchen vom Magiſtrat die förmliche Erlaubniß dazu 
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und den Gehalt eines ehemaligen Schwediſchen Caplans, welchen ſeine Nach⸗ 
ſolger im Amte auch beibehielten, als bei welchen allezeit darauf geſehen wurde, 
daß ſie der Schwediſchen Sprache mächtig ſeien. So entſtand eine Schwediſch⸗ 
Finniſche Gemeine. Von eben dem Prediger wurde zuerſt Schwediſcher und 
dann Finniſcher Gottesdienſt gehalten ). Hupel Bd. 2, Anhang p. 48. 

Wegen nothwendig gewordener Ausbeſſerung des Rathhauſes wurde der 
Deutſchen Gemeine, die ſeit dem 11. December 1704 gleich den Finnen auf 
dem Rathhauſe ihren Gottesdienſt gehalten hatte, im J. 1727 ein Saal im 
Börſengebäude zur Abhaltung desſelben angewieſen. Hupel Bd. 2, Anhang 
p. 48 und Manuſcript des Bürgermeiſters G. H. Arps. 

Ueber den am Rathhauſe ausgeführten Bau beſagt das Rathsprotokoll vom 
31. Juli 1727 Folgendes: 

Nachdem der neue Rathhausthurm durch Göttliche Gnade aufgeführt wor⸗ 
den, ſetzte in Gegenwart eines Ehrbaren Raths der Baumeiſter Friedrich Kling⸗ 
ſtein den vormals darauf geſtandenen Kranich und Knopf, ſammt der darin 
befindlichen Kapſel, in ſich enthaltend einige alte Münzen, ſo von dem vorma⸗ 
ligen jure monetandi Eines Ehrbaren Raths zeugen, wie auch die alte und 
neue Inſcription, mit gewöhnlicher Rede glücklich wieder auf. Ein Ehrbarer 
Rath gratulirte demſelben und war darüber um ſo viel mehr erfreut, da das 
Unglück zweier bei dem Ban herab- und zu Tode gefallener Zimmerleute ihm 
zu Herzen gegangen war. 

Von der Denkſchrift, welche bei Erbauung des Rathhauſes am 12. Juli 
1671 in den Knopf unter dem Kranich hineingelegt worden iſt, iſt bereits eine 
Abſchrift mitgetheilt worden (S. 123); die bei Aufrichtung des neuen und 
noch gegenwärtig ſtehenden Thurms am 31. Juli 1727 dem Knopf einver⸗ 
leibte Denkſchrift lautet aber wie folgt: 

Auf dieſer Welt iſt alles der Vergänglichkeit unterworfen, verwundere Dich 
deßhalb nicht mein Leſer, daß Du aus der hier beigelegten Nachricht 2), ſo 
unſere lobwürdigen Vorfahren uns Nachkommen hinterlaſſen, ebenfalls einen 
Spiegel nicht allein der vollkommenen Unvollkommenheit, ſondern der beſtän⸗ 
digen Unbeſtändigkeit in dieſem ohne Punkt gemachten Kreis antriffſt. Frage 


1) Die Schwediſche Gemeine hat allmälig ſehr abgenommen und hat gegenwärtig ganz auf⸗ 
gehört, woher denn auch bereits feit langen Jahren der Gottesdienſt nur in Finniſcher Sprache ge- 
halten wird; dennoch führt die Gemeine noch immer den Namen einer Schwediſch⸗Finniſchen Gemeine. 


2) Hiermit iſt die urſprüngliche Dentſchriſt vom J. 1671 gemeint. 
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nicht, worin dieſe Unvollkommenheit und Unbeſtand beſtehe. Die Anno 1700 
von Bomben geknickten und morſchen Stützen, worauf der ſonſt wachſame 
Kranich einige Jahre geruhet, werden Dir ſolches deutlich lehren, daß das Stand⸗ 
hafteſte auf dieſer Welt keinen Widerſtand den unbeſtändigen Ballen thun 
möge. Es wurde dieſes Anno 1671 den 12. Juli wohlerrichtete Rathhaus 
nicht durch das Alterthum der grauen Zeit, ſondern durch ſchwere Belagerung 
und endliche Eroberung Anno 1704 vor der Zeit genöthiget, ſeine Zierde, 
womit es unſere Vorfahren geſchmücket, dem großen Sieger und Monarchen 
Petro I., Glorwürdigſten Andenkens, Kaiſer und Beherrſcher aller Reußen, 
zum Siegeszeichen vor die Füße zu legen. Nun meinte man wohl nicht, daß 
es ſein vorig äußerliches Anſehen ſobald wieder würde bekommen, indem die 
hieſigen Stadteinwohner (bis auf wenige, ſo zurückblieben) Anno 1708 ge⸗ 
ſänglich weggeführt wurden, wovon die Wenigſten (weil die meiſten derſelben) 
die Freiheit des ewigen Lebens in der Gefangenſchaft eher gefunden, als der 
überbliebene Reſt die zeitliche Freiheit in ihr irdiſches Vaterland Anno 1713 
genoſſen, der Höchſte auch inzwiſchen dieſe Stadt und ganzes Land von 1710 
Juni ab bis 1711 January mit einer tödtlichen Seuche, welche viele Menſchen 
erbärmlich wegraffte, heimſuchte, allein des ausgeſöhnten Gottes gnädige und 
wunderbare Direction, anf Deſſen Wink ein jeder Augenblick beruht, füget es, 
daß nunmehr der Kranich feinen unermüdeten Fuß auf einen weit ſchöneren 
Thurm als der vorige heute den 31. July dieſes Gott gebe geſegneten MDCCXXVII. 
Jahres ſetzen kann. Du wirſt auch, geliebter Leſer, in dieſem achteckigt for⸗ 
mirten Kreiſe alte und neue Münzen finden, Eine, nämlich die alte bekräftiget 
das Jus Omonetandi dieſer Stadt, die andere thut Dir durch ihr Gepräge 
kund, daß zu eben dieſer Zeit der Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte Kaiſer, 
Souverainer Beherrſcher des ganzen Reuſſiſcheu Reiches Petrus, der andere 
dieſes Namens, mit Segen regierte, der Durchlauchtigſte Reichsfürſt und Ge⸗ 
ueraliſſimus ꝛc. ꝛc. Alexander Danilowitz Menſchikoff dieſe Stadt nebſt vielen 
Ländern glücklich gouvernirte, der Wohlgeboren Herr Obriſter Alexander Sol⸗ 
tikoff zum Commandanten allhier verordnet. Im hieſigen Rathſtuhle die Hoch⸗ 
und Wohlédlen, Bet Hoch und Wohlgelehrten, Hoch und Wohlweiſen Herren 
Ernſt Friedrich Krompein, Juſtizbürgermeiſter, William Kettlewell, Commerz⸗ 
bürgermeiſter, Gerhard Hinrich Arps, Lorenz Sutthoff, Joh. Martin Hertwig, 
Philip Baumann, Carl Georg Schwarz, Franciscus Ludwig Frank von Fran⸗ 
kenberg, Joh. Andr. Krompein, Gerichtsvogt, alleſammt Rathsverwandte nebſt 
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dem Secretario Joh. Siegfried Hoffmann als Väter und Stadtfaffen und ein 
Venerandes Conſiſtorium, das jetzige Miniſterium, die Wohl⸗Ehrwürdigen, Hoch⸗ 
und Wohlgelehrten Herrn Caspar Mathias Rodde, pastor eccles. germ., 
Friedrich Peter Lange, pastor vocatus eccles. germ., Johannes Govinius, 
pastor eccles. suec. et finn. und Ulricus Herbers, Scholarum Rector, 
zur Zeit ausmachten. Unſer innigſter Wunſch iſt, daß der vielgütige und gnä⸗ 
dige Gott dieſes aufs neue gezierte Rathhaus, welches ein Pfeiler des Hauſes 
Gottes, der Verfolgten Schutz, der Nothleidenden Hilfe, auch der Uugerechtig⸗ 
keit Rächerin mit Recht mag bewundert werden, nicht allein nach dem ſehnlichen 
Verlangen der lieben Vorfahren für alle Widerwärtigkeiten und fernere Trou⸗ 
beln forthin bewahre, ſondern dieſe ganze werthe Stadt mit beſtändigem Segen 
und gedeihlicher Aufnahme bis auf ſpäte Jahre gnädiglich bekrönen und erhalten 
wolle, ingleichem unſere bisherigen bittern Trauerthränen in zukünftige ſtete 
Freudenthränen verwandeln. Nun iſt nichts mehr übrig, als daß ich Dir mein 
Leſer den Namen des Baumeiſters vou dieſem Thurm und Verfertiger des 
Kraniche und darauſruhenden Knaufs melde. Wiſſe demnach, daß dieſer mit 
Fleiß verſchwiegen wird, weil in Ermangelung eines geſchickten Meiſters das 
Werk ſeinen Meiſter nicht hat loben wollen. Ferner, daß es Friedrich Kling⸗ 
ſtein geweſen, der gern gewünſcht, daß ſeine zwei Gehülfen das bald vollführte 
Gebäude hätten völlig helfen mit verfertigen, die aber wegen mürben Gerüſtes 
den Tribut ihres Lebens mit einem unglücklichen Falle dem Tode erlegen 
mußten. Auch dieſer ihr ſchneller Tod wird Dir zur Aufmunterung dienen, 
daß Du ſtets zu ſterben bereit möchteſt erfunden werden, weil wir und die 
ganze Welt der Sterb- und Vergänglichkeit unterworfen. Kurz Dir iſt nicht 
unbekannt, was einen Anfang hat, das hat auch ein Ende. 

1730 u. 1731 wurde an der Wiederherſtellung der Feſtungswerke gearbeitet. 

1731 wurde die Stadt Narva von Ihro Majeſtät der Kaiſerin Anna 
Iwanowna durch eine am 31. Mai 1731 in Moskau ausgefertigte feierliche 
und Höchſt⸗Eigeuhändig unterſchriebene Confirmation ihrer Privilegien, welche 
im Rathhauſe aufbewahrt liegt, beglückt. 

1732 u. 1733 wurde die Wiederherſtellung der Feſtungswerke beendigt. 

1733 am 3. März wurde die ehemalige Schwediſche Domkirche, die am 
15. Auguſt 1704 zur Ruſſiſchen Kirche eingeweiht und dem heiligen Alexander 
Newſky gewidmet worden war, ſeit dem Petri⸗Pauli⸗Tage des J. 1708 aber 
leer und unbenutzt geſtauden hatte, in Folge gnädiger Bewilligung der Kaiſerin 
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Anna Iwanowna der Deutſchen Gemeine zum immerwährenden Gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche ertheilet und von derſelben in Empfang genommen, und zwar 
auf demüthiges Geſuch und durch Unterſtützung des Feldmarſchalls, Grafen von 
Münnich, des Herzogs von Kurland und des Erzbiſchofs von Nowgorod und 
Mitglieds des Dirigirenden Synods Theophanes, welcher Letztere ein großer 
Freund des damaligen Narvaſchen Paſtors Rodde und aller Deutſchen, und 
überhaupt ein rechtſchaffener und gelehrter Mann war. (Hupel Th. 2, An⸗ 
hang p. 49.) 

1734 am Michaelis-Tage wurde die Kirche durch den Paſtor Caspar 
Mathias Rodde eingeweiht und ſomit hörte der Deutſche Gottesdienſt im Bör⸗ 
ſenſaale auſ. (Hupel wie oben und aus andern Mittheilungen.) 

Dieſes für die Deutſche Gemeine Narvas ſo glückliche Ereigniß wird 
durch den ofterwähnten weiland Narvaſchen Bürgermeiſter Gerhard Heinrich 
Arps in einem durch ihn im J. 1745 verfaßten Manuſcript mit großer Aus⸗ 
führlichkeit wie folgt erzählt: 

Anno 1704 deu 9. Auguſt ging die Stadt Narva zu geg un 
trent 2 Uhr an Ihro Zariſche Majeſtät Peter Alexejewitſch über. Die beiden 
ſteinernen Kirchen, nämlich die Deutſche und Schwediſche, wurden mit einge⸗ 
zogen, auch beide Kirchen von allen Leichen, ſo darin lagen, kurz darauf ge⸗ 
leert, auf den Kirchhöfen aber nicht, ſondern blieben da liegen. 

In der damaligen Schwediſchen Kirche wurde für's Erſte durch die Ruſſen 
Gottesdienſt gehalten, die Deutſche aber blieb ledig ſtehen bis Anno 1708, 
da die Einwohner von hier am 6. März nach Rußland verſandt wurden. 

Darnach wurde bei derſelben Kirche nach der Seite von dem Paſtorathauſe 
die Mauer hinter dem Altar durchgebrochen und zum Allerheiligſten was zuge⸗ 
baut, folglich nach der Griechiſchen Religion eingeweiht und am 29. Juni 1708 
auf Peter-Pauli⸗Tag in Hoher Gegenwart von Ihro Majeſtät dem großen 
Monarchen Peter I. nebſt ſännntlichen Familien, fo wie es nach Griechiſcher 
Religion gebräuchlich, eingerichtet. 

Wie folglich Anno 1714 die Einwohner aus Rußland wieder zurückka⸗ 
men, weil nur wenige bei der Verſendung hierblieben, wurde um die vorhin 
geweſene Schwediſche Kirche, weil ſie faſt leer ſtand, bei aller Gelegenheit bei 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtät Peter dem Großen allerunterthänigſt vom hieſigen 
Magiſtrat gebeten, auch Hoffnung dazu gegeben, bis folglich Ihro Kaiſerliche 
Majeſtät Anna Iwanowna, unſere Allergnädigſte Monarchin, die hohe Gnade 
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der Stadt und den Einwohnern erwies, die vorhin geweſene Schwedische Kirche 
der hieſigen Deutſchen Gemeine Allergnädigſt zu ſchenken und Anno 1732 
im December⸗Monat abtreten und einräumen zu laſſen, fo dermalen ich ſelbſt 
nebſt Hrn. Rathsverwandten Schoeff entgegengenommen, wobei denn die mef- 
fingenen Kronen ꝛc., jo dabei vorhanden, geblieben und überdem zur Beihülfe 
der Reparatur Allergnädigſt ein tauſend Rubel ſchenkte, die auf Hohe Order 
von dem damaligen Hrn. Brigadier und Commandanten von der Kirche empfan⸗ 
gen wurden. 

Das Dach nebſt Sparrenwerk war ſehr ſchlecht und die Gewölbe in der 
Kirche wegen Feuchtigkeit zum Theil grün, auch ſonſt überall in ſchlechtem 
Stande. Wegen der 9 Glocken, ſo dabei vorhanden, war die Order, ſelbige 
wegzunehmen und an die Ruſſiſche Kirche zu liefern. 

Es wurde alſo zu Anfang des 1733. Jahres ein Beginn mit der Repa⸗ 
ration der Kirche gemacht, auch von dem Magiſtrat und den Einwohnern eine 
freiwillige und reiche Collecte, auch zum Theil von den anfahrenden Schiffen 
dazu geſammelt, da es denn durch Gottes Grade Anno 1734 gegen Michaeli 
in Stand kam, und auf Michgelis⸗Tag ſelbigen Jahres zum erſten Male Got⸗ 
tesdienſt darin gehalten wurde, ſo daß die Deutſche Gemeine die Hohe Gnade, 
fo die Hochſelige Kaiſerin und große Monarchin 1) dadurch der Stadt und den 
Einwohnern erwieſen, nicht genug preiſen können und daß der barmherzige Gott 
Dero Herz dazu, gelenket, daß das Wort Gottes rein und lauter darin gepre⸗ 
digt werde zu Seiner Ehre und der lieben Gemeine zur Erbauung um recht— 
ſchaffene Beter darin zu ſein. 

Inzwiſchen hat die hieſige Deutſche Gemeine von der Zeit, wo die Stadt 
überging, den Gottesdienſt auf dem Rathhauſe im Vorſaal 23 Jahre, bis 
1727, gehalten, da es aber ſehr baufällig wurde und reparirt werden mußte, 
nachgehends unter der Börſe bis 1734 gegen Michaelis 7 Jahre. 

Der barmherzige Gott laſſe uns ſernerhin in der Kirche beſtändig fein 
und ſein Ruhm mehr und mehr ausgebreitet werden! 

Der Anfang mit der Reparation geſchah, wie erwähnt, im Beginn von Anno 
1733 und zwar mit der Diele in der Kirche, von der großen Thüre an, in 
allen Gängen unter den Stühlen, und überall bis an den Altar, weil es ſehr 
uneben und etwas geſunken war. Die Flieſen und Grabſteine wurden aufge⸗ 


1) Es darf nicht vergeſſen werden, daß der Bürgermeiſter Arp dieſes im J. 1745 ſchrieb, 
die Kaiſerin Anna war aber ſchon am 2%, October 1740 geſtorben. 
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nommen und die Diele ein Fuß, an einigen Stellen was mehr, erhoben, 
untergemauert und gerade gelegt, worunter ſich viele gemauerte, ingleichen auch 
aus großen Steinen aufgerichtete Gräber, abſonderlich in den 3 Gängen, vor 
und bis in den Schranken vom Altar, befanden, alle ledig, die auch ſo ge— 
blieben. Die großen Steine wurden wieder aufgelegt, wie man ſelbe gefun⸗ 
den, ob aber, wie vorher ein Jedes auf ſeine Stelle und Grab gelegt, wohin 
es gehört, iſt unbekannt. 

Es find darunter diverſe Steine mit Grabſchriften. Unter den vier Reihen 
Stühlen ſind gar wenige gemauerte Gräber, nur einige unter den Frauenſtühlen 
an der Wand und unter den Frauen⸗ und Mannesſtühlen nach dem Altar hin, 
ſonſt aber waren die Frauen⸗ und Mannsſtühle unten mit Sand gefüllt, und 
blieben alſo, worin auch in vorigen Zeiten Leichen ſind gelegt geweſen; des⸗ 
wegen alle vier Reihen Stühle ſo eingerichtet, daß wenn es gebühren ſollte, 
noch die Leichen in der Kirche zu beerdigen, die Bänke bequem können gerückt 
und wieder hingeſetzt werden. 5 

Bei dem Altar ſind an beiden Seiten unter der Diele Gewölbe. Das 
Eine hat ſeinen Eingang bei den Franenſreibänken an der Seite, wo die Thür 
von der Kanzel iſt, mit einer Treppe hinunterzugehen. Das Gewölbe iſt 
ledig, mit einem kleinen Fenſter nach der Gaſſe. Die Treppe wurde mit Holz 
verſehen und mit Flieſenſteinen belegt, doch ſo, daß man die Freibänke abziehen 
und die Steine aufnehmen kann, und wenn es nöthig wäre, darin kommen kann. 

Das andere Gewölbe iſt zur Seite von dem Altar unter den Schulknaben 
ihren Bänken, mit eben ſo einer Treppe nach unten zu gehen. Darin befindet 
ſich viel Erde, welche nicht gerührt wurde. Die Treppe iſt ebenſo wie bei 
den andern mit Holz und Stein belegt, ſo daß man in beide Gewölbe, wenn 
es verlangt wird, bequem kommen kann. Es war zu ſehen, daß Leichen vorhin 
darin müſſen gelegen haben. 

Die Taufſtelle iſt zwar an der Mauer befeſtigt, doch ſo, daß es im 
nöthigen Falle kann abgerückt werden. Mir däucht, ſoviel erinnerlich, daß dar⸗ 
unter und nebenbei auch gemauerte Gräber ſeien. 

Der Altar war früher dicht an der Mauer, ſo nun etwas abgeſetzt und 
von neuem durch den Maler, als auch ſonſt renovirt worden. 

Die Kanzel ganz neu gemacht. 

Die Bänke, da ſie mehrentheils ſehr ſchlecht und unbrauchbar waren, wur⸗ 
den die meiſten durch den Tiſchler neu gemacht, auch mit Farbe übergeſtrichen. 
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Alles, was ſonſt nöthig war in der Kirche, ein- und auswendig, verbefjert, 
ingleichen durch den Maler die Zwiebogen und Pfeiler ꝛc. renovirt. 

Das Dach in Stand gebracht, die Gewölbe oben verbeſſert. 

Die Spitze oben von dem Thurm, ſo viel es ſich wollte thun laſſen, 
vor Näſſe bewahrt, indem ſie von der Bombardirung ein Vieles gelitten, ſich 
auch nun ſchlecht befindet, und nothwendig einer neuen Spitze bedarf, anders 
zu beforgen, da es fernerhin fo nicht wird beſtehen können. 

Die Reparation an der Kirche, nebſt der Mauer um den Kirchhof zu 
verbeſſern, hat eine gute Summa und zwiſchen 4 bis 5 Tauſend Rubel ge⸗ 
koſtet. Woher die Gelder gefloſſen, iſt ans der Baurechnung zu ſehen. Ich 
habe dermalen ſelbſt als Präſes vom Kirchenrath die Inſpection darüber gehabt 
und nebſt Hrn. Rathsverwandten Dietrich Schoeff auf die Reparation geſehen, 
da die Ausgaben gethan und Rechnung davon geführet, ſo bei der Kirche vor⸗ 
handen, auch was dazu eingefloſſen. 

Von der Hochſeligen Kaiſerin Anna Iwanowna, Glorwürdigſten Anden⸗ 
kens, wurde damals die Orgel aus der geweſenen Deutſchen Kirche, ſo viel 
davon vorhanden war, Allergnädigſt der Stadt und Gemeine geſchenkt, welches 
in einem gewölbten Packhaus unter der Börſe nach der Marktſeite verwahrt 
ſtand und ein Theil davon im Rathhauſe im Vorhauſe ſich befindet. 

In dem Gewölbe iſt noch überdem Metall von Kronen auch ſonſten 
vorhanden, ſo der Kirche gehört, und zu mehreren Kronen oder was ſonſt bei 
der Kirche nöthig ſein möchte kann gebraucht werden. 

Die Kronen, ſo jetzo in der Kirche hängen, wurden damals gebeſſert und 
die Arme daran complet gemacht. 

Aus der geweſenen Deutſchen Kirche wurde die Taufſtelle, ſo von Eichen⸗ 
holz und vermalt, an unſere Kirche nebſt einem marmornen Taufſtein geliefert, 
da aber vorher eine neue Taufſtelle bereits gemacht war, die der Eugliſche 
Kaufmann Willberforce der Kirche geſchenkt hatte, ſo wurde das Taufbecken 
aus der ehemaligen Deutſchen Kirche oben auf den Boden in ein Abſchauer gelegt. 

Der Taufſtein ſtehet unten in der Kammer an der Ecke. Dieſes Alles 
melde ich der Kirche zur Nachricht, indem die Meiſten, ſo bei der Reparation 
gearbeitet haben, bereits mit Tode abgegangen find. 

Was die Glocken, welche neun an der Zahl waren, anbetrifft, fo ſollten 
ſelbige nach der hohen Order weggenommen und an die Ruſſiſche Kirche 
geliefert werden, nämlich 6, ſo in dem Nebenthurme, worunter auch die größte 
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war, und 3, ſo in dem ſteinernen Thurme hingen; da ſie aber ſehr beſchwerlich 
und mit vielen Koften abzunehmen waren, wir auch gerne bei der Kirche 
Glocken behalten wollten, ſo wurde eine allerunterthänigſte Vorſtellung und 
Bitte bei Ihro Kaiſerlichen Majeſtät von dem Magiſtrat gethan, die drei Glocken, 
ſo in dem ſteinernen Thurme vorhanden, bei der Kirche Allergnädigſt zu laſſen. 

Darauf folgte nach einiger Zeit eine Allergnädigſte Reſolution, daß die 
zwei größeren Glocken, ſo in dem ſteinernen Thurme vorhanden, bei der Kirche 
bleiben und der Deutſchen Gemeine geſchenkt werden ſollten. Dieſelben wiegen, 
wie darauf ſteht und darin gegoſſen, Schwediſch Metallgewicht, die große 
14 Schiffpfund 6 Lispfund und 18 Pfund und die andere 7 Schiffpfund 
3 Lispfund. Die übrigen 7 Glocken wurden nachdem an die Ruſſiſche Kirche 
abgeliefert, worunter die allergrößte 21 Schiffpfund und einige Lispfund ſchwer 
war, die übrigen aber waren kleine. Hingegen wurden 2 Glocken, ſo der 
Magiſtrat vorher beſorgt hatte, und ſo auf der Börſe im Thurm hingen, an 
die Kirche gegeben und im Nebenthurme gehängt, ſo daß bei der Kirche nun in 
Allem 4 Glocken vorhanden. Der liebe Gott laſſe alles zu Seiner Ehre gereichen! 

Nach Uebergaug der Stadt wurden, wie vorerwähnt, die Kirchen von 
den Leichen inwendig geleeret, wovon viele Familien in der Vorſtadt, wo 
anjetzo der Bleichplatz iſt und an des ſeligen Hrn. Poortens und meinen 
Garten und des Hrn. H. Peer Knoop feinen Garten liegt !), in die Erde 
geſcharrt und folglich die Leichen daſelbſt beerdigt. Wie aber Anno 1710 den 
14. Juli die Peſt ſich hier äußerte, durch eine Perſon, ſo aus dem Lager vor 
Riga gekommen, und leider bis Januar 1711 continuirte, ſo war man auf 
einen gewiſſen Platz, wo die Leichen konnten beerdigt werden, bedacht, und 
nicht beſſer außerhalb der Stadt, als zu Joala zu finden, woſelbſt mit Conſens 
des damaligen Hrn. Commandanten ein Platz am Revier dazu eingenommen 
und von der Stadt umzäunt wurde. Die Leichen wurden daſelbſt von Allen 
und Jedem der Deutſchen Gemeine bis Ausgang 1727 beerdigt. Selbiges 
Jahr wurde der Platz in der Stadt, wo vorhin des feligen Balzer Gerlachs 
Haus geſtauden, weil Hoſpitalſchulden darauf hafteten, zum Kirchhof einge- 
nommen und mit einer Mauer umzogen. Von der Zeit an bis nun find 
daſelbſt viele Leichen beerdigt, auch einige, die es verlangt, zu Joala. Nach- 


1) Dieſe Plätze, in der Narbaſchen Vorſtadt am Narova⸗Ufer belegen, bilden, entweder ganz 
oder zum Theil vereinigt, gegenwärtig den Park des Handelsherrn und Rathsherrn Alexander Bolton. 
Ab und zu werden noch jetzt hier Spuren von menſchlichen Ueberreſten gefunden. 


gehends iſt es auf dem Kirchhof der jetzigen Deutſchen Kirche geſchehen zum 
Theil, woſelbſt einige unter der Erde, ich auch für mich ſelbſt zwei mit Stein 
gemauerte Gräber habe machen laſſen, die oben mit Balken und Erde bedeckt 
ſind. In der Kirche aber iſt es nicht geſchehen ), weil die Vorigen alle aus⸗ 
gebracht wurden. 

In dem einen Paſtorathauſe, ſo der Kirche gegenüber, hat der Hr. Paſtor 
Bruiningk, der nicht weggeſandt war, ſondern bei der kleinen Gemeine hierge⸗ 
blieben (worunter ich auch ſelbſt mit meiner Familie war), bis Anno 1711 
gewohnt, der als General-Superintendent nach Riga vocirt wurde und im Mai 
dahin reiſte. Nach ihm hat ein Paſtor der Deutſchen Gemeine in dem Hauſe 
gewohnt, auch jetzt noch. 

Das andere Paſtorathaus wurde nach Wegſendung der Deutſchen durch 
Ruſſen bewohnt, da aber der Hochſelige Kaiſer und große Monarch Peter I., 
Glorwürdigen Andenkens, bei Zurückkunſt der Einwohner aus Rußland die hohe 
Gnade hatte, Anno 1714 Befehl zu ertheilen, daß einem Jeden ſein Haus 
und Platz ſollte wieder eingeräumt werden, ſo wurde das andere Paſtorathaus 
ſolglich der Stadt auch reſtituirt, und weil derzeit bei der Kirche oder Gemeine 
keine Kirchengelder waren, vom Magiſtrat repariret. Nachgehends hat ein 
Deutſcher Prediger darin gewohnt. In demſelben Hauſe pflegte vorhin der 
ältere und in dem anderen der jüngere zu wohnen, doch haben beide darin ihr 
Belieben. Die beiden Häuſer wurden von der Kirche, nachdem ſie in Stand 
gekommen, reparirt und unterhalten, nebſt des Deutſchen Küſters Haus, und 
wo die beiden Kirchenkerle wohnen, ſo mit der Kirche gehört. 

Das Gut Peuthof im Revalſchen iſt vor langen Jahren durch den ſeligen 
Bürgermeiſter Warnecke der Deutſchen Kirche und Gemeine zur Beihülfe der 
Einkünfte vermacht 2), ſo auch jährlich, was davon gekommen, vorhin in die 
Kirchencaſſe gefloſſen, bis Anno 1708, da die Einwohner weggeſandt wurden. 
Nachgehends hat die hohe Krone bis 17253) disponirt und die Einkünfte 
gehoben, da aber bei der hohen Obrigkeit von dem Magiſtrat beſtändig und 


1) Nämlich das Beerdigen der Leichen. 

2) Nach dem im Narvaſchen Magiftrate befindlichen Privilegien-Buche iſt dieſe Schenkung 
des Bürgermeiſters Dirch Werneken am 30. October 1652 von der Königin Chriſtine von Schweden 
beſtätigt worden. Die Original Schenkungs⸗Urkunde, welche leider kein Datum trägt, befindet ſich 
auch im Magiftrat. Der Bürgermeiſter Dirich Werneken ſagt in dieſem ſeinen Teſtamente, daß er 
dieſe Schenkung gemacht habe aus Dankbarkeit gegen Gott, der zur Zeit einer in Narva ausgebro⸗ 
chenen Peſt ihn und ſein ganzes Haus vor dem Untergange an dieſer Seuche bewahret habe. 

3) 1725 das Todesjahr Peters des Großen. 
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unterthänigſt um Reſtituirung des Gutes an die Deutſche Gemeine gebeten 
wurde, wurde der Stadt das Glück zu Theil, daß das Gut ſelbigen Jahres, 
1725 den 25. Juni der Kirche wiedergegeben und von dem Revalſchen Gou— 
vernement eingewieſen wurde, wie es dann nachgehends und gegenwärtig der 
Deutſchen Gemeine zum Beſten disponirt wird und verarrendiret worden, wovon 
die Arrende jährlich in die Kirchen-Caſſe fließet, welches, wie auch ſonſten auf 
alle Weiſe zu vermehren getrachtet. Der barmherzige Gott wolle ferner ſeinen 
Segen dazu geben, auf daß für die Kirche beſt möge geſorgt werden! 

In der letzten Belagerung von Anno 1704 waren die drei großen ſilber⸗ 
nen Leuchter, nebſt übrigem Silbergeſchirr, Bücher, Obligationen nebſt anderen 
Documenten, ſo der Deutſchen Kirche gehörig, in der Kirche theils unter dem 
Altar und anderwärts verwahrt, ſo bei Uebergang der Stadt in der Kirche 
gefunden und Alles weggenommen worden, nur bleibt ein großer, ein mittel 
und ein kleiner ſilberner Kelch übrig ). Wie ich nicht beſſer weiß, iſt ſolches 
bei den Paſtoren verwahrt geweſen. Damalen war bei der Gemeine Herr 
Magiſter Helwig und Hr. Paſtor Bruiningk. Von allen den Sachen und 
Documenten hat man nachgehends nichts wieder bekommen, nur nach der Zeit 
von ungefähr ein Kirchenbuch von den Getauften, Copulationen und anderen 
Verrichtungen 2). Noch ein Buch von ſelbem Inhalt hat ſich nicht gefunden. 
Die ſchwarzen Mäntel, Meßgewänder nebſt andern zur Zierde dienlichen Sachen, 
item Leichendecken, Todtenbahren gingen alle verloren. 

Die Kirchenbibel, mit Silber beſchlagen, wurde nach Uebergang der 
Gemeine auf das Rathhaus geſchickt, bei Ablegung des Eides. Dieſe Bibel 
habe ich nachher renoviren und verbeſſern laſſen 3). 

Was ſich ſonſt mehr anjetzo bei der Kirche befindet, iſt nachgehends durch 
chriſtliche Herzen gegeben. Der Höchſte vermehre es ferner in Segen! 

Bei Einbauung der vorher geweſenen Schwediſchen, nun aber Deutſchen 
Kirche, war die Kanzel darin vorhanden, ſtehend an der Wand, wo die Frau⸗ 
enſtühle ſich befinden, da fie aber abgenommen und verbeſſert werden follte, 


1) Von dieſen drei Kelchen find die beiden kleinen nicht aufzufinden, was aber den großen 
anbetrifft, fo exiſtirt er vielleicht noch in dieſem Augenblick, denn die Deutſche St. Johannis - Kirche 
beſitzt einen großen, ſilbernen vergoldeten Kelch, welcher ſehr alt zu ſein ſcheint. Dieſer Kelch und 
eine ebenfalls fehr alte ſilberne Abendmahlskanne, auf welchen eingravirt ſteht: „der teutſchen Kirche 
zu Narva gehörig“, werden gegenwärtig zu Haus⸗Communjonen gebraucht. 

2) Dieſes Kirchenbuch wird noch jetzt in der Deutſchen St. Johannis ⸗Kirche aufbewahrt. 

3) Dieſe Bibel ſteht noch gegenwärtig auf dem Altar der St. Johannis⸗Kirche. 
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war die Krone und das Uebrige theils in Stücken und faſt nicht zu reparireu, 
wollte ſich auch an den Pfeiler, wo die Kanzel jetzt ſteht, nicht fügen, daher, 
was davon noch vorhanden, in der Kirche auf dem Bodeu und in der oberen 
Kammer verwahrt ſein wird. 

Da ich ſelbſt in der erſten und zweiten Belagerung, auch bei Uebergang 
der Stadt hier gegenwärtig geweſen, und Anno 1711 von der hohen Obrigkeit 
im Magiſtrate verordnet wurde, ſo ſind mir die Umſtände wie vorerwähnt, 
und ſelbſt beigewohut, bekannt, welches zur Nachricht aufſetzen wollen. 

So geſchehen in Narva den 3. Mai Anno 1745. 

Gerhard Hinrich Arps, 
Bürgermeiſter hieſelbſt. 

1733 u. 1734. Als, wie oben beſchrieben, im J. 1733 die ehemalige 
Schwedische Dom⸗Kirche, welche vom 15. Auguſt 1704 bis zum Petri-Pauli⸗ 
Tage 1708 von den Ruſſen benutzt und durch dieſe dem heiligen Alexander 
Newſky gewidmet worden war, durch die Gnade der Kaiſerin Anna JIwanowna 
der Deutſchen Gemeine in Narva übergeben wurde, ward der in derſelben 
aufgerichtete Hronocrac» (eine mit Heiligenbildern verzierte Scheidewand 
zwiſchen dem Allerheiligſten und dem übrigen Theil der Kirche) von feinen 
Erbauern, den Ruſſen, herausgenommen und nach der gegenwärtigen Ruſſiſchen 
Kathedrale Cnaco-npeoöpazenia (die ehemalige Deutſche Kirche) gebracht 1. 
Zu gleicher Zeit, nümlich Anno 1733, wurde auf der Anhöhe, wo gegenwärtig 
die Iwangorodſche Vorſtadt liegt, für die in Narva ſtehenden Truppen eine 
hölzerne Kirche erbaut, die den Namen „Xpucropomaecrgenckan“ bekam und 
dieſe neu aufgeführte Kirche bekam den IIpecroae (Altartiſch), der in der zur 
Ruſſiſchen Kirche umgewandelt geweſenen, ehemaligen Schwediſchen Kirche 
geſtanden hatte 2). 

1734 am 1. März verarrendirte Anna Regina Cramer ihr Gut Joala 
an ihren Bruder Friedrich Cramer und an den Kaufmann William Wilberforce ?). 
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1) Hier ſteht diefer Mkonocracr noch gegenwärtig zur Seite. 

2) Als im J. 1851 dieſe Xpneropomaectzenckan Kirche wegen Baufälligkeit abgebrochen 
wurde, ward nach dem Gebrauch der Griechiſchen Kirche der Npecroa (Altartiſch) verbrannt und 
die Aſche aufs Waſſer geſtreut. Auf eben derſelben Stelle, wo die alte hölzerne Kirche geſtanden 
hatte, ließ der Narvaſche Kaufmann Pawel Orlow auf ſeine Koſten eine neue ſteinerne Kirche zum 
Coarnresp m yyaoTBopey% Hakoaaag aufführen. Der Grundſtein zu diefer neuen Kirche wurde 
am 6. Juni 1852 gelegt und die Einweihung der Kirche fand im Mai 1854 Bett, 

3) Ich habe ſchon beim J. 1704 über Anna Regina Cramer genauere Mittheilung gemacht 
(S. 226). Dort hieß es auch, daß fie, die bei der Kaiſerin Catharina J. in hohen Gnaden ſtand, von der 
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1736 iſt der Holzhandel auf ein gewiſſes Quantum beſtimmt und den 
Mühleninhabern 42,000, der Kaufmannſchaft aber 122,000 Tannen⸗ und 
Gränenſtämme, außer den Windfällen, zugeſtanden, und zu dieſem Handel 
29 Perſonen des Holzhandels beſtimmt. (Manuſcript des Bürgermeiſters 
Krompein.) > 

1741 am 25. November wurde der auf der Spitze des Börſenthurms 
ſtehende Mercur durch einen Sturm abgebrochen und auf den Marktplatz ge⸗ 
worfen, im J. 1742 aber wieder aufgerichtet. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
eine Denkſchrift in die unter dem Mercur befindliche Kugel hineingelegt, welche 
wie folgt lautet: 

Erſchrick nicht furchtſam über den fürchterlichen Fall eines geflügelten Bil⸗ 
des. Es war der verguldete Merenrius, fo den 25. November 1741 des Nachts 
nicht freiwillig mit ſeinen leichten Flügeln von dem hieſigen Stadt⸗Börſen⸗Thurme 
geflogen, ſondern durch einen Sturm vom Thurme wider ſeinen Willen auf den 
Markt geworfen. Er machte durch ſeinen Fall die alte Regul nicht zur Lüge, ſon⸗ 
dern wieder neu, daß Niemand eher fliegen ſoll, bis ihm die Federn gewachſen. 
Hieran nimm ein Exempel und laß Dir ſeinen Fall zur Lehre dienen, denn 
gute Lehren, die in Wahrheit Nutzen ſchaffen, muß man ehren. Lobe deswegen 
unſern Mercurium und läſtere ihn nicht, weil er mehr Gutes als Böſes an ſich 
hat. Er war ein accurater Windzeiger und Compas. Er wußte auf's genaueſte, 
wo Oſten, Weſten, Süden und Norden, er wies, wenn der Eurus, Zephyrns, 
Boreas, Auſter, Caurus, Notus, Vulturnus und Africa wehete und hatte doch 
niemals von der Phenomatica was gehört. Er ſchwebte und drehte ſich unermüdet, 
jedoch ohne Leben mit einer rühmlichen Geſchwindigkeit. Ob er fi) gleich ſelbſt 
nicht zu regieren wußte, ſo blieb er doch unſträflich in nemlicher Bewegung und 
in einer regelmäßigen Ordnung unordentlich und in der beſtändigen Bewegung 
unbeweglich und unbeſtändig. Hierin beſteht aber ſeine Haupttugend und Lager 
zugleich, welches ihn dem Lucifer gleich machte, denn er war nie geboren, konnte 
alſo auch nimmermehr ſterben, wohl aber fallen und eben dieſes zeiget ſeine 
Ohnmacht und Unvollkommenheit an. Doch ward der Ohnmächtige wieder 
mächtig, daß er ſein voriges Amt vollkommen wieder verwalten konnte, als ihn 
Ein Gefier Rath der Kaiſerlichen Stadt Narva zur neuen Zierde des hie- 


Kaiſerin mit einem Landgute im „Rigiſchen“ beſchenkt worden war. Dieſes Gut war alſo kein anderes 
als Joala bei Narva, denn die Benennung „Rigiſchen“ war wol von dem Berichterſtatter Jacob v. 
Stählin im allgemeinen Sinne dem ganzen Landſtriche der Oſtſee⸗Provinzen beigelegt worden. 
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figen Stadt⸗Börſeuthurms Anno 1742 den .... Ju. . .. wieder an feine alte 
Stelle durch den neuen Zimmermeiſter Namens Winterftein, der fein Probeſtück 
daran beweiſen ſollte, glücklich erhöhen ließ. Lies dieſes mein Leſer, daß Du 
nachdenken kannſt. Denke nach wenn Du nicht mehr lieſeſt: wie wenig wir mit 
unſerm eignen Vermögen etwas Gutes thun können, wenn uns nicht geholfen 
wird. Mercurius verpflichtet ſich indeſſen der Verſorger Derjenigen, jo ihn 
nach dem Falle wieder aufgeholfen, ſtets daukbarlichſt eingedenk zu bleiben. 
Hierbei wird dem geliebten Leſer, welches ihm nicht anders als lieb fein kann, 
noch zu erkennen gegeben, daß um eben dieſe Zeit die Aller Durchlauchtigſte, 
Großmächtigſte Kaiſerin und Große Frau Eliſabeth die Erſte, Selbſthalterin 
von ganz Rußland, das gnädige Scepter über uns führte und daß auf Hoch⸗ 
gedachten Kaiſerlichen Majeſtät hohen Befehl das Commando über dieſe Feſtung 
dem Herren Brigadier von Eilers anvertraut war. Im hieſigen Rathsſtuhle 
ſaßen ): Ernſt Fried. Krompein, als Juſtizbürgermeiſter, Gerhard Hinrich 
Arps, als Commerz⸗ und Polizeibürgermeiſter und als Rathsherren, die Herren 
Franc, Wibbelmann, Schoeff, Hoffmann, Schröer, Törne, Sutthoff und Hertwich. 
Das ehrwürdige Conſiſtorium beſtand aus den Paſtores Caspar Matthias Rodde 
und Joh. Andr. Hartkop, Paſtores an der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche, 
Johann Gouvinius, Paſtor an der Schwediſch-Finniſchen St. Michaelis⸗Kirche. 
Schließlich indeſſen wünſchen wir Alleſammt von Herzen, daß dieſer von ſeinem 
Fall wieder aufgerichtete Mercurius, der nur erſt ſeit Anno 1699 Dé um 
dieſes Thurmes Spitze fröhlich geſchwungen, fernerhin noch lange lange nach 
uns bei, Gott gebe, beſtändigem Flor der hieſigen Negoce, Ruhe, Friede und 
Aufnahme der Stadt Narva ſein unruhiges Amt in einer ruhmhaften Bewegung, 
wozu er verordnet, ohne Fall immerhin unverrückt verrichten möge. 
Fiat ). 

1742 wurde die Stadt Narva von Ihro Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth 
Petrowna durch eine am 27. October 1742 in Moskau HöchſtEigenhändig 
unterzeichnete Beſtätigung der Stadt- Privilegien, welche im Magiſtrat aufbe⸗ 
wahrt wird, beglückt. 


1) In dem Concept, von welchem die. obige Copie genommen ift, find weder die Glieder des 
Rathes noch die Prediger genannt. Die obenangeſührten Namen, die in der in der Kugel nieberge- 
legten Denkſchriſt angeführt find, find aus anderen Quellen entnommen. Ueberhaupt iſt das Concept 
zur obenſtehenden Denkſchrift fo flüchtig geſchrieben und es ſind in demſelben ſo viele ausgeſtrichene 
und veränderte Stellen, daß es wol möglich iſt, daß die obige Copie nicht als eine ganz getreue zu 
betrachten iſt. 
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1743 am 24. December ſchenkte Ihro Majeſtät die Kaiſerin Eliſabeth 
Petrowna ihrem General en chef, dem Grafen von Divier das Gut Joala N). 
1744 paſſirte Ihre Majeſtät die Kaiſerin Eliſabeth Petrowna durch Narva. 
1744 am 29. Mai iſt die im Schloſſe Iwangorod erbaute Ruſſiſche 
Kirche yenenia npecnarbia Poropoaunbi fertig geworden und durch den Hoch⸗ 
würdigen Stephan, Biſchof von Pſkow und Narva, eingeweiht worden. 

1745 wurde die über die Narova führende ſtehende Brücke durch den 
Stadtbaumeiſter Rickers neugebaut. Die erſte ſtehende Brücke war nicht lange 
vor Eroberung der Stadt von einem geſchickten Baumeiſter, Namens David 
Küntler, dem Erbauer der Börſe, erbaut worden. 

1745 wurde, wie aus einer Mittheilung des damaligen Rathsherrn Frank 
v. Frankenberg bekannt, der obere Theil der Dunkelpforte wegen Baufälligkeit 
abgebrochen, und ein in derſelben eingemauert geweſener Stein mit dem alten 
Stadtwappen herausgenommen. Dieſer Stein, von welchem ich bei der Periode 
der heermeiſterlichen Regierung eine Abbildung gegeben habe (S. 17), iſt, wie 
aus dem Rathsprotokolle vom 13. Juni hervorgeht, unter der Börſe in einen 
Schauer, wo die Brandgeräthſchaften ſtauden, in Verwahrung genommen, iſt 
aber leider ſpäter durch unerfahrene Bauleute zerſchlagen und an einer unbe⸗ 
kannten Stelle vermauert worden. 

1746 im Juli wurde die Städt Narva durch einen zweimaligen Beſuch 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth Petrowna beglückt, bei welcher Gelegen⸗ 
heit von Seiten des Magiſtrats und der Einwohner große Feierlichkeiten ver⸗ 
anſtaltet worden waren, von denen eine genaue Beſchreibung enthalten iſt in 
dem Anfange zum Rathhausprotokolle vom J. 1746. Es lautet daſelbſt wie 
folgt: Nachdem die hocherfreuliche Nachricht am 5. Juli 1746 einlief, daß 
unſere allertheuerſte Landesmutter mit Dero Höchſten Gegenwart die Stadt zu 
beglücken geruhen wollten, erging des Magiſtrats und der Bürgerſchaft einziges 
Bemithen dahin, Dieſelben nach Würden, wie es die Umſtände leiden wollten, 
in aller Unterthänigkeit zu empfangen, dahero der Magiſtrat in der Stadt 
allerlei höchſtnöthige Anſtalten ordnete. 

Es machte alſo die Bürger-Compagnie zu Pſerde den Anſang und ritten 
Vormittags um 9 Uhr in einer egalen Montur und Equipage, außer deren 
Officiere, welche dabei ſtark galoniret und ſtatt rother Plumen weiße trugen, 


1) Da, wie wir geſehen haben, dad Gut Joala im J. 1734 im Beſitz von Anna Regina 
Cramer war (S. 293), jo muß man annehmen, daß fie dasſelbe der hohen Krone verkauſt habe. 
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Ihro Majeſtät voraus entgegen. Der Magiſtrat folgte mit 9 Kutſchen und 
poſtirten ſich 4 Werſte von der Stadt. Die übrigen Bürger, ſowol Kauf⸗ 
manns⸗ als Handwerkſtandes rangirten ſich in einer Reihe und erwarteten ſolcher 
Geſtalt die Hohe Ankunft mit ſehnlichem Verlangen. 

Abends gegen 10 Uhr wurde unſer innigſter Wunſch erfüllt. Ihro Kai⸗ 
ſerliche Majeſtät trafen mit Dero ganzer Hohen Kaiſerlichen Familie glücklich 
allda ein und nachdem Höchſt Dieſelben mit einem freudigen Zurufe „Es lebe 
Ihro Majeſtät“ mit dreimaligem „Vivat!“ bewillkonnnnet waren, zog die hohe 
Suite unter Trompeten⸗ und Paukenſchall der Bürgergarde zu Pferde, welche 
in beſter Ordnung vor Ihro Kaiſerlichen Majeſtät Caroſſe herritt, ingleichem 
unter beſtändigem Länten aller Glocken und dreimaliger Abfeuerung aller Kanonen 
von den Wällen, nach der Stadt. 

Bei der rothen Pforte ward die hohe Herrſchaft von dem hieſigen Com⸗ 
mandanten und Obriſten Baron von Stein bewillkommnet. 

Vor der Waſſerpforte, da Ihro Majeſtät vorher aus der Caroſſe getreten 
waren und zu Fuß über die Brücke gingen, ward ſie von der Ruſſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit gewöhnlicher Weiſe bewillkommnet. Ihro Majeſtät ſtiegen darauf wie⸗ 
der in die Caroſſe und fuhren zwiſchen dem paradirenden, auf beiden Seiten 
aufgeſtellten Garniſon⸗Regimente und unter dem Zulauf vieler Einwohner nach 
dem Schloß, allwo fie bei dem Ausſteigen Tomat von dem hieſigen Hrn. Com⸗ 
mandanten, als anch vom Magiſtrat auf's Soumiſſeſte empfangen und bis an 
den Vorſaal begleitet wurden. 

Der Magiſtrat bekam ſogleich die gnädige Erlaubniß näher zu treten, da 
denn der Hr. Juſtiz⸗Bürgermeiſter Krompein im Namen des Magiſtrats und 
der Bürgerſchaft eine wohlgefaßte Rede an Ihro Kaiſerliche Majeſtät ablegte, 
welche Ihro Majeſtät Sich nicht allein Allergnädigſt gefallen, ſondern auch 
durch Seine Excellenz den Hrn. Grafen Leſtog ſolchergeſtalt beantworten ließen: 

„Es ſei Ihro Majeſtät lieb, fie hofften der Magiſtrat und die Stadt 

„würden in der ſchuldigen Pflicht und Treue beſtändig verharren, wo⸗ 

„gegen ſie den Magiſtrat und der Stadt alle Huld und Gnade ver⸗ 

„ſicherten“, und wurden darauf von Seiner Hochgräflichen Excellenz 
näher zu Ihro Kaiſerlichen Majeſtät zum Handkuß geführet. 

Nachdem dieſes geſchehen, trat die hieſige Geiſtlichkeit hinzu und als der 
jüngere Hr. Paſtor von der Deutſchen Kirche im Namen Aller ebenfalls eine 
Deutſche Rede gehalten hatte, wurden fie gleichfalls zum Handkuß admittiret. 


38 


— u = 


Endlich erſchien auf Ihro Majeſtät Allergnädigſt gegebene Ordre die Bür⸗ 
ger⸗Cavallerie, ſowol Officiere als Gemeine und genoſſen gleich den Vorigen 
die Hohe Gnade Ihro Kaiſerlichen Majeſtät die Hand zu küſſen, welches auch, 
nachdem Ihro Kaiſerliche Majeſtät in das andere Zimmer getreten war, bei 
Beiderſeits Kaiſerlichen Hoheiten geſchah. 

Mittlerweilen, da Ihro Kaiſerlichen Majeſtät ſich zur Tafel verfügt 
hatten, ward die ganze Stadt durchgängig illuminirt, worunter einige nette 
Deviſen zu ſehen waren. 

Nach aufgehobener Tafel gefiel es Ihro Kaiſerlichen Majeſtät nahe bei 
der Stadt unter Gezelten zuzubringen und dieſelbe Nacht zu campiren, und 
fuhren mit brennenden Fackeln die Burgſtraße, die wie alle Gaſſen, ſowol in 
der Alt als Neuſtadt, mit hellen Pyramiden und dazwiſchen gepflanzten grünen 
Bäumen beſetzt war, hierauf über den Markt durch die zu Deren Ankunft neu 
erbaute Ehrenpforte, an welcher große Pyramiden, mit vielen Lampen beſetzt, 
aufgerichtet waren. Allda hatte ſich der Magiſtrat ſammt der Bürgerſchaft ver⸗ 
ſammelt, unter Singen und Muſiciren der hieſigen Stadtjugend, welche alle in 
weißen Hemden gekleidet und mit Bändern und Kränzen gezieret waren und 
rangiret ſtanden. Und fo ging der Zug durch die Neuſtadt nach dem Lager 1). 

Den Tag darauf, als am Sonntag früh hatten wir abermals das unver⸗ 
gleichliche Glück unſere Allergnädigſte Souveraine bei uns zu ſehen, indem 
Höchſt Dieſelbe aus dem Lager durch die Ehrenpforte, wo der Magiſtrat gegen⸗ 
wärtig und die Bürgercompagnie auf beiden Seiten ſich geſtellet, und in Er⸗ 
mangelung derer Pferde, welche zu Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät Dienſten in's 
Lager geſandt waren, mit entblößten Degen paradirte unter Trompeten⸗ und 
Paukenſchall und abermaligem Muſiciren der Stadtjugend, die zugleich Blumen 
ſtreuten, Sich in die Griechiſche Kirche geng und allda auf das Devoteſte 
dem Gottesdienſt beiwohnten. 

Hier äußerte ſich wiederum Deroſelben Höchſt ruhmreiche Milde und 
Gnade beſonders, denn nachdem ſich des Magiſtrats und anderer Bürger Frauen 
und Jungfrauen in gedachter Kirche in einer Reihe aufgeſtellt hatten und Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtät im Herausgehen die Hand und den Kleidesſaum in tieffter 
Beugung küßten, begnadigte Ihro Majeſtät eine Jede mit einem Kuſſe, welche 
preiswürdige Tendreſſe Einer ſo Großen Kaiſerin und Allergnädigſten Landes⸗ 


1) Auf Nöteberg. 
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mutter, auch von unſern Nachkommen zur Aufmunterung wahrer Ehrfurcht und 
Treue in allertiefſter Demuth ſtets foll verehret, und ſo lange Narva ſteht, 
nimmermehr in Vergeſſenheit kommen ſoll. Ihro Kaiſerliche Majeſtät ſtiegen 
darauf in Begleitung der Hohen in Ihre Caroſſe und fuhren wieder nach 
dem Lager. Inzwiſchen verblieben Ihro Kaiſerlichen Hoheiten, der Großfürſt 
und die Großfürſtin, ingleichem des Prinzen Auguſt Durchlauchten, den 
Mittag allhier auf dem Schloſſe, und nachdem Sie geſpeiſet und in Beglei⸗ 
tung der übrigen Hof-Cavaliere das Zeughaus in Hohen Augenſchein genom- 
men, folgten Dieſelben Ihro Kaiſerlichen Majeſtät gegen 5 Uhr Nachmittags 
und ſetzten den Abend noch Ihre Reiſe unter Kanoniren von den Stadtwällen 
nach Reval fort. 

Inzwiſchen den 27. und 28. Juli Nachts um halb zwei Uhr wurden wir 
auf's Neue mit Ihro Kaiſerlichen Majeſtät Allerhöchſter Gegenwart beehrt, 
und weil Höchſt Dieſelben nur in der Stille die Stadt zu paſſiren expreß 
beliebten und verordnet, wurden keine anderen Anſtalten vorgekehret, als daß 
von dem Kaiſerthor ab durch die Neuſtadt, ferner durch die Dunkel-Pforte ), 
Altſtadt, Ehrenpforte und Burggaſſe, bis an das Schloß hinan, lauter grüne 
Bäume, ſo mit Blumen ausgezieret, und die Straßen ebenfalls mit Blumen 
beſtreut, auf beiden Seiten der Gaſſen, mit dazwiſchen geſtellten Pyramiden 
und wohl angebrachten und ſauber gemalten ſinnreichen Inventionen über den 
Portalen und Treppen verſchiedener Häuſer geſetzt waren. Der ganze Markt, 
ſowol das Rathhaus, Ehrenpforte, Börſe, als auch andere umherſtehende 
Häuſer waren mit Deviſen und Lampen aufs Schönſte illuminirt, die Neben- 
gaſſen zeigten ebenfalls viele ſchöne und wohlgerathene Emblemata. Ueberhaupt 
die ganze Stadt war ſo erleuchtet, daß dergleichen in Narva nicht geſehen 
worden iſt. Welches Dä denn auch unſere Allertheuerſte Landesmutter folder 
Geſtalt Allergnädigſt gefallen ließ, daß Höchſt Dieſelbe mit Dero Suite ganz 
langſam über den Markt durch die Ehrenpforte zog, wo ſich der Magiſtrat in 
Corpore nebſt der Bürgerſchaft befand, unter wiederholtem Singen der Stadt⸗ 
kinder und Schall der Waldhörner und anderer Inſtrumental⸗Muſik. 

Bei der Wafferpforte ſtanden von dem Hrn. Commandanten Baron v. 
Stein Grenadiere und Soldaten von dem hieſigen Garniſon⸗Regimente aufge⸗ 
ſtellt, welche brennende Fackeln trugen und Ihro Majeſtät, da Höchſt Dieſelben 


1) Worunter die ehemalige alte, die Alt. und Neuſtadt verbindende Dunkel⸗Pforte berftanden iſt. 
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durch die Waſſerpforte gefahren waren, über die lange Brücke N) auf beiden 
Seiten begleiten mußten. Worauf Ihro Majeſtät mit Dero Hohem Gefolge, 
zu dem auf der Ingermanuländiſchen Seite, 2 Werſt von der Stadt aufge⸗ 
ſchlagenen Gezelten eileten, um die übrige Zeit der Nacht allda auszuruhen. 

Den 28. Juli brachen Höchſt Dieſelben nebſt Beiderſeits Kaiſerlichen 
Hoheiten, ingleichem des Prinzen Auguſt Hochfürſtliche Durchlaucht und mit 
der ganzen Suite Vormittags um 11 Uhr auf und ſetzten die Reiſe unter 
Geleitung des HOECHSTEN und treugemeinteſten herzlichen inbrünſtigen 
Wünſchen der hieſigen Einwohner glücklich nach St. Petersburg fort 2). 

1747 am 23. April iſt dieſe Stadt mit einer ſtarken Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht worden, indem das Feuer Mittags Glock 12 in des Wägers Stollens 
Hauſe ausgekommen, da dann bei ſtarkem Winde 9 große Häuſer nebſt dem 
Thurme und Deutſchen Kirchendach gänzlich in die Aſche gelegt worden, das 
Feuer auch bis nachher 4 Tage geglimmt. (Rathsprotokoll v. 24. April 1747.) 

Im Auguſt wurden in einer Nacht durch einen Sturm mit Weſt⸗Nord⸗ 
Weſt⸗Wind 27 Schiffe und darunter 23 ausländiſche an's Land getrieben, 
nämlich: 5 Engliſche, 15 Holländiſche, beiderſeits beladen und 1 Holländiſches 
unbeladen, 2 Holländiſche zerſcheiterten ganz. Das 17. Holländiſche Schiff (die 
ſämmtlich 14 bis 15 Fuß tief gingen) kam über die Bank, auſ welcher damals 
nie mehr als 9 Fuß Waſſer war. Dem 18. Holländiſchen Schiffe glückte es 
über die Bank ins Revier zu kommen, und dies war unter Allen das Einzige, 
ſo in folgendem Jahre aus Narva wieder nach Holland ſegeln konnte. Auf 
allen dieſen Schiffen gingen 54 Ruſſen und 52 Ausländer, unter den letzteren 
zwei Holländiſche Schiffscapitains, verloren. Der Wind war ſo außerordentlich 
ſtark und widrig, daß man wegen des häufigen Sandes, der einem in die 
Augen geworfen wurde, weder die Augen aufheben, noch dem Winde entgegen 
zu gehen vermochte. Dies machte das Ausgehen der Lotſenboote und das 
Retten unmöglich. (Hupel Th. 2 Anhang p. 391.) 

In Folge dieſes Unglücks fing man an, ernſtliche Mittel zur Verbeſſerung 
des Fahrwaſſers anzuordnen. Vom J. 1748 an wurde zur Herbeiſchaffung 
der Geldmittel in den Häfen von Cronſtadt, Archangel, Wyburg und Narva 


1) Hiermit iſt die während des Umbaus der ſtehenden Brücke aufgeführte Ponton Brücke 
gemeint, denn der Umbau der ſtehenden Bruͤcke war 1745 in Angriff genommen. 

2) Der Narvaſche Bürger Jacob Kühlewein beſitzt mehrere vom Rathsherrn Frank v. 
Frankenberg gezeichnete Bilder, welche den Einzug der Kaiferin Eliſabeth in Narva und die in dieſer 
Veranlaſſung veranſtalteten Illuminationen ꝛc. darſtellen. 
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von den Englischen und Holländiſchen Schiffen eine Abgabe von 43/4 Kopeken 
per Laſt erhoben und von dem damaligen Staatscomptoir zu jenem Behufe 
einkaſſirt. (Aus einem Aufſatz des im J. 1853 verſtorbeuen Juſtiz-Bürger⸗ 
meiſters von Narva Johann Koehler). 

1753 bekam die Deutſche St. Johannis-Kirche in Stelle ihrer in der 
Feuersbrunſt vom 23. April 1747 zuſammengeſchmolzenen Glocken zwei neue 
ſchöne Glocken, welche in Lübeck gegoſſen worden ſind. Auf der großen 
Glocke, welche 19 Schiffpfund 19 Lispfund 4 Pfund wiegt, iſt in erhabener 
Schrift zu leſen: 

Campana Anno MDCCXLVII Die XXIV Aprilis infelici Incendio ad 
Cineres Redacta Tandem Anno MDCCLII Die De Novo fvsa Et ad 
Vsvm Ecclesiae Germanicae RestavRata ). Johann Heinrich Armowitz 
hat mich gegoffen durch das Feuer bin ich gefloffen den 17. Maivs in Lübeck. 

Auf der kleineren Glocke, welche 5 Schiffpfund 13 Lispfund 5 Pfund 
wieget, iſt in erhabener Schrift zu leſen: 

Die Deutſche Kirche in Narva gehorch, Mein Gott gedenke Meines in 
Beſten. Johann Heinrich Armowitz hat mich gegoſſen den 28. Julius in 
Lübeck Anno 1753. 

1753 bekam die Deutſche St. Johannis⸗Kirche vou dem Bürgermeiſter 
Jochim Johann Sutthoff einen großen meſſingenen Kronleuchter geſchenkt, auf 
welchen eingravirt ſteht: 

Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchſten dein Gelübde. Pſalm 
50, V. 14. Verehrt von Jochim Johann Sutthoff 2) den 12. Mai 1753. 

1754 am 23. Januar verkauften die Erben des Grafen v. Divier das 
dieſem, ihrem Vater im J. 1743 durch die Kaiſerin Eliſabeth geſchenkte Gut 
Joala an den Narvaſchen Bürgermeiſter Peter Götte. 

1755 — 1760. Während dieſer 6 Jahre war die Ausfuhr von Holz 
ans Narva verboten, als wodurch die Holländer abgewöhnt und veranlaßt wurden 
andere Oerter zu ſuchen, wo ſie das Holz ebenſo wohlfeil und gut bekamen. 

1761 wurde nach den obenerwähnten 6 kummervollen Jahren der Holz⸗ 
handel wieder freigegeben. 

1762 am 7. Januar reiſte eine Deputation des Narvaſchen Magiſtrats 


1) Im 3. 1747 am 24. April durch einen unglücklichen Brand in den Schutt geſchleudert, 
endlich im Jahre 1753 umgegoſſen und zum Gebrauche für die Deutſche Kirche wieder hergeſtellt. 
2) Dieſer Kronleuchter hängt im Mittelgange, vom Altar aus der Erſte. 
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und der Narvaſchen Bürgerſchaft Kaufmannſtandes nach St. Petersburg ab, 
um der Beerdigung der am 25. December 1761 entſchlafenen Kaiſerin Eliſabeth 
beizuwohnen, zugleich aber auch um dem Kaiſer Peter III. wegen glücklicher 
Beſteigung des Kaiſerlich-Ruſſiſchen Thrones die unterthänigſte Gratulation 
darzubringen. Einer dieſer Deputation hat über die bei dem Kaiſerlichen Hofe 
gehabten Audienzen und überhaupt über den Aufenthalt in St. Petersburg 
einen Bericht niedergeſchrieben, welcher wie folgt lautet: 

Nachdem ich den 8. Januar 1762 in St. Petersburg angelangt und die 
übrigen Condeputati von hier, als: der Hr. Rathsherr Arps, die HH. Carl 
Kaſtens, Seidler, Kjölberg und Carl Joh. Sntthoff bereits alldort eingetroffen, 
iſt zuvörderſt, weil wir die erſten angekommenen Deputirten von den conque⸗ 
rirten Städten und Provinzen waren, unſere erſte Beſorgung geweſen, hier 
und da zu vernehmen, ob und wann wir Aleergnädigſte Audienz bei Hofe 
erlangen könnten; ſo ſind wir endlich an Seine Excellenz den Hrn. General⸗ 
Procureur Glebow gewieſen worden, der uns den 20. Januar, an einem 
Sonntage, da wir unſere Aufwartung des Morgens bei ihn machten, auch 
ſogleich um 11 Uhr desſelben Tages nach Hofe zu kommen und auf ihn zu 
warten beſchied, da er dann uns weitere Ordre ertheilen wollte. Wie er nun 
daſelbſt auch erſchien, befahl er uns in einem von den Vorzimmern ſtehen zu 
bleiben und das Uebrige zu gegenwärtigen, und als nach einer Weile der 
Kaiſer nebſt der Hohen Kaiſerlichen Familie durchpaſſirte um nach der Hof 
Capelle zu gehen, wurden wir Beiden Kaiſerlichen Majeſtäten von dem Hrn. 
General-Procureuren Glebow mit den Worten präſentirt: „Dies ſind die 
Narvaſchen Deputirten“. Worauf wir ſogleich beim Kaiſer und bei der 
Kaiſerin zum Handkuß gelaugten, und hielt ich folgende allerunterthänigſte Anrede: 

R. . 

„Ew. Kaiſerlichen Majeſtät getreueſte Stadt Narva bezeuget durch gegen⸗ 
wärtige Abgeordnete ihr allerdeh⸗ und wehmüthigſtes Beileid über das höchſtbe⸗ 
trübte Ableben unſerer Allergnädigſten Monarchin und Landesmutter Eliſabeth 
Petrowna, Höchſtſeligen und Glorwürdigſten Andenkens. Es ſtattet aber Ew. 
Kaiſerlichen Majeſtät ſelbe getreue Stadt zugleich ihren allernnterthänigſten, 
freudigſten Glückwunſch ab zur glücklichen Beſteigung des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen 
Erbgroßväterlichen Throns. Der Allmächtige Gott Tun: Ew. Kaiſerlichen 
Majeſtäten! Er verleihe Allerhöchſt Denſelben langes Leben, höchſtbeglückte 
Regierung und alles Hohe Kaiſerliche Wohlſein! Ew. Kaiſerlichen Majeſtäten 
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getreueſte Stadt Narva danket hienächſt in allertiefſter Unterthänigkeit für alle 
bisherige genoſſene große Gnade und bei der Huldigung noch von neuem erhal⸗ 
tene große Gnadenverſicherung, und bittet durch uns fußfälligſt, ſie und ihre 
ſämmtlichen Einwohner fernerhin mit Allergnädigſten Augen anzuſehen, ſich ihrer 
landesväterlich zu erbarmen und durch Allerhuldreichſte Beförderung ihres Wohls 
und Aufnahme von neuem zu beleben. Worauf zu Ew. Kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtäten Huld und Gnade Dé gegenwärtige Abgeordnete in allertiefſter Demuth 
empfehlen /. ? 

Nachdem Beide Kaiſerlichen Majeftäten dieſes gnädigſt angehört, hatten 
wir das Glück aus des Kaiſers eigenem hohen Munde zur Antwort zu ver⸗ 
nehmen: „Ich habe bereits der Stadt Narva gedacht und werde auch ſelbiger 
noch fernerhin eingedenk fein, und commitire ich hiemit dem Hrn. General 
Procnreur Glebow Déi ihrer Sache beſtens anzunehmen “. 

Wie nun der Kaiſer hierauf wegging, rief der Hr. General-Procureur 
Glebow uns Narviſchen Deputirten noch zu: wir ſollten Morgens um 11 Uhr 
wieder bei Hofe erſcheinen, da wir dann bei Ihro Kaiſerlichen Hoheit dem 
Großfürſten Audienz erhalten ſollten, er habe ſchon deshalb mit dem Hrn. Cher, 
hofmeiſter Panin geredet. 

Den andern Morgen, als den 21. ejusd., um die geſetzte Zeit verfügten 
wir uns wieder nach Hofe und kamen auch nach einer kleinen Weile gleich zur 
Audienz bei Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten Paul Petrowitſch, 
welcher in einem Zimmer etwas über die Mitte ſtand und neben ihm linker 
Hand der Hr. Oberhofmeiſter Panin, und hinter dem Großfürſten ein junger 
Cavalier, alle in ſchwarzer Trauerkleidung. Worauf ich folgende Anrede an 
Seine Kaiſerliche Hoheit hielt: 

Pr. 

„Ew. Kaiſerlichen Hoheit condoliren gegenwärtige Abgeordnete der Kai⸗ 
ſerlichen getreuen Stadt Narva von Grund des Herzens wegen des ſchmerzlichen 
Verluſtes Höchſt Deroſelben hochgeliebten Groß⸗Tante, unſerer im Leben gewe⸗ 
ſenen Allergnädigſten Monarchin und Kaiſerin. Ew. Kaiſerlichen Hoheit gratu⸗ 
liren wir aber zugleich in aller Unterthänigkeit und mit innigſten Freuden zu 
der glücklichen Gelangung auf den Ruſſiſchen Kaiſerlichen Thron HöchſtDero⸗ 
ſelben glorwürdigen Herrn Vaters, Kaiſers und Selbſtherrſchers aller Reußen 
Peter's III. Der Allmächtige Gott ſegne Ew. Kaiſerliche Hoheit und laſſe 
HöchſtDieſelben als einen vortrefflichen Zweig eines großen und hocherhabenen 
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Stammes dereinſten die herrlichſten Früchte bringen zum Beſten des ganzen 
Ruſſiſchen Reichs! 

Zu Ew. Kaiſerlichen Hoheit Huld und Gnaden empfehlen ſich die getreue 
Stadt Narva und deren gegenwärtige Abgeordnete allerſubmiſſeſt“. 

Dieſes beantwortete der Hr. Oberhofmeiſter Panin mit den Worten: 
„Daß Ihro Kaiſerliche Hoheit der Stadt Narva allezeit würde in Gnaden 
zugethan verbleiben“. Worauf wir zum Handkuß gelangten, und indem ſolches 
von uns geſchah, küßte Ihro Kaiſerliche Hoheit einen Jeden von uns auf die 
Wange. Nachdem wir nun noch etwas verweilet, und mit dem Hrn. Ober⸗ 
hofmeiſter Panin ein und anderes von den hohen und vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften Ihro Kaiſerlichen Hoheit in ihrem zarten Alter geredet, wurden wir 
gnädigſt entlaſſen. 

Die nächſtfolgenden Tage machten wir unſere Aufwartung bei einigen 
hohen Herrſchaften, als bei Seiner Durchlaucht dem Fürſten und General⸗Feld⸗ 
marſchall Trubetzkoy und bei Seiner Excellenz dem Hrn. General-Procureur 
Glebow ꝛc. und ſtatteten unſere ergebenſten Dankſagungen ab für die gnädigſt 
verſchaffte Audienz bei Hofe. Nach dieſem machten wir ſechs Narv'ſche De⸗ 
putirte unter einander ab, daß nur vier von uns, nämlich ich, Hr. Rathsver⸗ 
wandter Arps, Carl Caſtens und Carl Joachim Sutthoff, um die Unkoſten zu 
menagiren, zur bald bevorſtehenden Beerdigung der hochſeligen Kaiſerin Eliſabeth 
allhier verbleiben, die übrigen Herren, Seidler und Kjölberg, aber nach Haufe 
retourniren könnten, welche ſie beide ſich auch ſelbſt ausbaten. 

Worauf wir obbenannte vier Perſonen uns bei der hochverordneten Trauer⸗ 
Commiſſion auch gehörig angaben und anbei vernahmen, daß wir mit unſeren 
ordinairen Trauerkleidern bei der hohen Beerdigung erſcheinen könnten und nicht 
nöthig hätten neue beſondere anzuſchaffen. Welches dann auch zu Menagirung 
der Unkoſten zu dieſer Deputation Gewählten von uns diesmal obſerviret worden. 

Nachdem ſeit dem J. 1748 in den Häfen von Cronſtadt, Archangel, 
Wyburg und Narva von den einkommenden Schiffen eine Abgabe von 4/4 
Kopeken pr. Laſt erhoben worden war, um die Geldmittel zur Verbeſſerung 
des Narvaſchen Fahrwaſſers aufzubringen, wurde im J. 1762 durch die Kai⸗ 
ferin Catharina II. dem Ober-Director der Häfen von Reval und Narva, 
Feldmarſchall, Grafen Münnich, der Bau des Narvaſchen Hafens aufgetragen. 
Von nun an wurde der Bau mit Kraft und Nachdruck betrieben. Nachdem 
verſchiedene Projecte, die alle hauptſächlich den Einfluß der Roſſona in die 
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Narova im Auge hielten, anfgeſtellt, unter Mitwirkung des hieſigen Hrn. Com⸗ 
mandanten und des Magiſtrats geprüft worden waren und ſodann der eine 
von denſelben die höhere Genehmigung erhalten hatte, wurde zum Ankauf des 
Materials geſchritteu und außer gemietheten Arbeitsleuten ein Regiment Infan⸗ 
terie zu den Arbeiten abcommandiret. (Aus einem Aufſatz des im J. 1853 
verſtorbenen Narvaſchen Juſtiz-Bürgermeiſters Johann Köhler.) 

1764 wurde die Stadt von Ihro Majeſtät der Kaiſerin Catharina II. 
durch eine feierliche Beſtätigung ihrer Privilegien beglückt. Der darüber ausge⸗ 
fertigte und von Ihro Majeſtät am 17. Mai 1764 in St. Petersburg Höchſt⸗ 
eigenhändig unterſchriebene Gnadenbrief liegt auf dem Rathhauſe. 

In eben dieſem Jahre geruhte Ihro Majeſtät die Stadt zu beſuchen und 
dieſelbe mit der Kornverſchiffuugsſreiheit zu begnadigen. 

Der Hr. Dr. Anton Friedrich Büſching, Königlich-Prenßiſcher Ober⸗ 
Conſiſtorialrath, Director des Gymmaſii im grauen Kloſter zu Berlin, hat in 
feinem im J. 1769 herausgegebenen Magazin für die neue Hiſtorie und Geo- 
graphie folgende zwei, ihm vom Feldmarſchall, Grafen Burghard Chriſtopf 
Münnich hinſichtlich des Narvaſchen Hafenbaues zugefonunene Briefe mit⸗ 
getheilet, nämlich: 

Narva, den 10. Juni 1764. 

Ich bin Gottlob geſtern Abend in 26 Stunden allhier bei guter Geſund⸗ 
heit augekommeu. Meine Kanzelei und Bagage, welche mit Miethpferden gehet, 
iſt aber noch zurück. Da ich alſo heute die hieſige, zum Theil durch die 
Bosheit des Herren — — verdorbene Arbeit beſehen, welche an der Mündung 
der beiden Ströme Narova und Roſſona geführt wird, und 13 Werſte von 
der Stadt Narva abgelegen iſt, welche ich zu Waſſer hin und herfahreu muß, 
ſo wird hoffentlich auch meine Suite heute hier ankommen und ich alſo nach 
Reval abgehen können. , 

Narva, den 15. Juli 1764. 

Daß ich ſoweit zurück bin in der Beantwortung Dero an mich abgelaſſenen 
werthen Schreiben — — werden — — hoffentlich mir nicht übel nehmen, 
da ich ohne Unterlaß mit der mir aufgetragenen Direction beſchäftigt, und 
gleichſam beſtändig auf den Füßen bin, indem ich auch hier in Narva bereits 
die bisherige Arbeit, welche 13 Werſte von der Stadt iſt, in zweien Strömen, 
als in der Roſſona und Narova, in genauen Augenſchein genommen, und an 
dieſem letzten Revier bis an die Luga, durch welche die hieſigen Fahrzeuge nach 
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Cronſtadt hin und zurückgehen, und der Sand aus diefen Strömen, wie man 
meinet, ſich in das hieſige Fahrwaſſer wirft, mit meinen untergebenen Ingenieurs 
und Schlenſenmeiſtern beſehen und examiniren müſſen, um künftighin dem 
Uebel vorzubeugen und nach Möglichkeit abzuhelfen. 

Ich befinde mich Gott ſei Dank ohngeachtet der vielen Fatignen bei 
vollkommen guter Geſundheit, nur daß mir alle Abend die Beine geſchwollen 
ſind, welches ſich aber, nachdem ich ſie mit warmen Tüchern reiben laſſen, 
des Morgens wieder verziehet und hoffentlich keine böſen Folgen haben wird. 
Die hieſige Stadt kommt je mehr und mehr in Aufnahme und hat man allhier 
in dieſem Jahre ſchon 161 Schiffe gehabt, dabei mancher Intereſſent in den 
vorigen Jahren 10 bis 20,000 Rubel profitiret. (Büſching's Magazin 
DS 521 u. 5220 5 

1765 waren bereits mehr als 1270 Faden von den ſandigen Stellen 
der Narova- und Roſſona⸗Ufer durch Pfahl⸗ und Faſchinenwerke und feſte Boll⸗ 
werke eingedämmt. Der Erfolg entſprach den Erwartungen vollkommen, das 
Werk aber wurde nicht ganz vollendet, namentlich waren die Schntzbollwerke 
in der See nicht ganz ausgeführet ). 

1766 bekam die Deutſche St. Johannis⸗Kirche eine durch den Orgel⸗ 
bauer Contins in Halle im Magdeburgiſchen verfertigte neue Orgel. Die An⸗ 
ſchaffung derſelben koſtete 2,328 Rubel 11 Kopeken und die Einweihung fand 
am Michaelis⸗Tage des J. 1766 durch den Paſtor Johannes Govinius ſtatt ER 

1771 wurde vom Kronsbaumeiſter Säger unter Aufſicht des Hrn. Com⸗ 
mandanten, General Baranow, eine neue Brücke über die Narova erbaut. 
Die im J. 1745 erbaute Brücke ſtand bis zum J. 1770. (Hupel Th. 2, 
Anhang S. 33.) 

1773 am 9. Auguſt, Nachmittags um 3 Uhr (alfo dasſelbe Datum und 
dieſelbe Stunde, wo vor 69 Jahren die Stadt durch den Zaren Peter den 
Großen eingenommen wurde) brach in der Neuſtadt aus dem Hauſe der 
verwittweten Frau Obriſtin v. Korff, welche ſelbſt nicht zu Hauſe, ſondern 
auf ihrem Gute Sala in Ingermanland war, eine Feuersbrunſt aus, die wegen 
der überaus großen Dürre und Hitze, die ſeit einigen Tagen angehalten hatte, 
ungeachtet aller möglichen dabei angewandten Hilfe und Mühe, nicht eher als 


1) Da es ohne Unterhalt blieb, fo iſt es mit der Zeit, und vollends bei der großen Sturm- 
fluth am 7. November 1824 ganz zerſtört worden und die Verſandung hat ſich wieder eingeftellt. 
2) Dieſelbe Orgel exiſtirt noch gegenwärtig. 
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in der Nacht um 12 Uhr gehemmt werden konnte, wodurch faſt die ganze 
Neuſtadt, nämlich 55 hölzerne, 12 ſteinerne Wohnhäuſer, nebſt den Neben⸗ 
gebänden, die ſteinerne Hauptwache, das im Bau ſeiende neue ſteinerne Krons⸗ 
Magazin, die Schwediſch⸗Finniſche Kirche und 25 hölzerne Buden eingeäſchert 
wurden, auch der Bürger und Kaufmann Titus Biermann in ſeinem eigenen 
Hauſe verbraunte. Es blieben nur 2 ſteinerne, 6 hölzerne Häuſer nebſt den 
hölzernen Krons⸗Magazinen, dem Ingenieur- und Artilleriehof, jo wie die von 
der Stadt erbauten neuen ſteinernen Buden ſtehen ). (Aus dem Protokoll 
der extraordinairen Sitzung Eines HocheEdlen Raths vom 12. Auguſt 1773.) 

Da die Schwediſch⸗Finniſche Gemeine durch das ebenerwähnte Brandun⸗ 
glück nun alſo wieder ihrer Kirche beraubt worden war, ſo bekam ſie auſ ihr 
Anſuchen den Börſenſaal zur Abhaltung des Gottesdienſtes. (Nathsprotokoll 
vom 23. Auguſt 1773.) 

Der Schwediſche Theil der Gemeine betrug, als die Kirche eiugeäſchert 
wurde, etwa nur uoch 10 Perſonen. (Hupel Th. 2, Anhang S. 48.) 

1774 im Juli⸗ Monat paſſirte ein auf einer Reiſe durch das nördliche 
Eucopa begriffener Engländer, Namens Nathanael Wraxall, durch Narva. 
Er hat über ſeinen Aufenthalt in Narva, in einem durch ihn am 31. Juli 
1774 aus Narva geſchriebenen Briefe, unter Anderem Folgendes mitgetheilt: 

„Ein Herr von Stande, mit dem ich hier Bekanntſchaft gemacht habe 
und der zugleich höflich und gelehrt iſt, hat mir eine ſeine Familie betreffende 
Anekdote erzählt, die ich, ſo viel mir möglich, mit ſeinen eigenen Worten nie⸗ 
derſchreiben will: 

Meine Mutter und ihre Schweſter, ſagt er, die aus Livland gebürtig 
waren, wurden von dem Zaren bei der Einnahme der Stadt gefangen. Sie 
wurden an die Ruſſen weggegeben und in die inneren ſüdlichen Gegenden weg⸗ 
geführt. Das Glück wollte ihnen nicht einmal die Gunſt erweiſen, ſie zuſammen 
zu laſſen, und die Eine wußte nicht, wo die Andere war. Zwei Jahre blieb 
meine Mutter eine Sclavin, bis ſie ihre Schweſter ſand, die ein weit gelinderes 
Schickſal gehabt hatte. Ein Bojar oder Edelmann war von ihrer Perſon ge⸗ 
feſſelt worden, hatte fe geheirathet und in einen Stand des Ueberfluſſes und 
der Gewalt verſetzt. Sie wandte ſolche an, ihre Schweſter loszukaufen und 


1) Die obenerwähnten, vom Feuer verſchont gebliebenen, neuerbauten ſteinernen Buden, die 
auch den Namen Kaufhof (Tocrausık anopz) führen, ſind alfo nicht lange vor dieſem Brande auf⸗ 


geführt worden. 
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meine Mutter blieb unter ihrem Schutze, bis auf Verſprechen der Kaiſerin Ca⸗ 
tharina alle Verbannten Erlaubniß erhielten zurückzukehren. Dieſes Edict bewog 
meine Mutter ihre Freiſtatt zu verlaſſen und nach Narva zurückzukehren. Es 
iſt Ihnen wohl bekannt, daß der große Prinz Mm „ deſſen Geiſt und 
Verdienſt ihn unter Peter dem Erſten zu den höchſten Bedienungen erhoben, 
nach Sibirien verbannt und alle feine Güter eingezogen wurden. Der Bojar, 
der meine Muhme geheirathet hatte, hing unmittelbar von ihm ab und hatte 
die Oberaufficht feiner Ländereien. Er ward in den Untergang dieſes Fürſten 
verwickelt und gerieth in Armuth und Noth. Seine Frau nahm zu ihrer 
jüngſten Schweſter ihre Zuflucht, die nun Gelegenheit hatte, die ehemals von 
ihr empfangenen Wohlthaten zu erſetzen und ſie in Schutz zu nehmen. Meine 
Muhme, die ich noch wohl gekannt habe, iſt todt, aber meine Mutter lebt 
noch, und ich habe die Geſchichte taufend Mal aus ihrem Munde gehört, daher 
an ihrer Wahrheit nicht zu zweifeln iſt“. 

Nathanael Wraxall fährt mit folgenden Worten fort: 

„Es leben noch viele alte Leute, die ſich der Schlacht bei Narva D erin⸗ 
nern, und unter anderen ein Mann, dem ein ganz beſonderer Umſtand das 
Leben rettete. Er war noch ein Kind an der Bruſt und nur 12 Monate alt. 
Einige Soldaten riſſen ihn mit unbarmherziger Grauſamkeit aus den Armen 
ſeiner Amme, warfen ihn an die Mauer und ließen ihn blutend und ihrer Mei⸗ 
nung nach todt liegen; aber die Frau war dem Kinde fo zugethan, daß ſie 
wieder zurückging und ihm durch ihre Sorgfalt das Leben rettete, und er lebt noch “. 

Endlich jagt Wraxall in feinem Briefe: „Geſtern ſpeiſete ich in Ge 
ſellſchaft von 4 Damen, die alle auf Livländiſche Weiſe gekleidet waren. Nichts 
konnte die Gothiſche Tracht, die wir ſo häufig auf Gemälden finden, aber 
ſelten an irgend einem Orte in Europa erblicken, mehr realiſtren. Die Tracht 
war koſtbar und Perſonen vom höchſten Range hätten ſich ihrer nicht ſchämen 
dürfen. Auf den Köpfen hatten ſie eine völlige Haube von Perlen, die wenig⸗ 
ſtens 2000 Rubel werth waren, und um den Hals verſchiedene Schnüre davon. 
Der obere Theil des Halſes war bloß, aber der untere war durch eine Weſte 
von rother Seide verdeckt, die feſt an die Bruſt ſchloß und mit einer ungemein 
breiten, bis auf die Füße herabgehenden goldenen Treſſe eingefaßt war. Ihre 
Arme waren bloß von den Aermeln ihrer Hemde bedeckt, und wenn ſie aus⸗ 


1) Im vorliegenden Falle iſt nicht ſo ſehr die Schlacht vom 20. November 1700 als die 
am 9. Auguſt 1704 erfolgte Erſtürmung und Einnahme der Stadt gemeint. 
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gingen, warfen fie ein Seiden-Gewand über Kopf und Schultern, das den 
Mänteln der Bergſchotten ähnlich ſah und anſtatt unſerer Saloppen diente. 

Zum Beweiſe der Richtigkeit meiner Anmerkung in einem meiner vorigen 
Brieſe, von der frühzeitigen Reife der Frauenzimmer in den nordiſchen Gegen⸗ 
den muß ich melden, daß eine von dieſen 4 Damen ſechs Monate verheirathet 
geweſen und doch erſt dreizehnthalb Jahr alt war. 

Ich bin im Begriff bei einem Freunde auf ſeinem Landhauſe, eine Meile 
von der Stadt, wo der Fluß einen Waſſerfall macht I), zu diem. Auf den 
Nachmittag will ich alsdann meine Reiſe fortſetzen ꝛe. (Aus einem Buche, 
betitelt: „Bemerkungen auf einer Reiſe durch das nördliche Europa, geſammelt 
„durch Nathauael Wraxall, aus dem Engliſchen. Frankfurt und Leipzig 
e S. 188 1 190.) 

1774 am 4. November wurde im Kirchen⸗Collegio die Wiederaufbanung 
der am 23. April 1747 abgebramiten Spitze des Thurmes der Deutſchen St. 
Johannis⸗Kirche beſchloſſen. 

1774 wurde die am 9. Auguſt 1773 abgebranute Hauptwache bei der 
Kaiſerpforte wieder aufgebaut. 

1775 wurde die die Alt- und Neuſtadt verbindende Dunkelpforte ganz 
baufällig. 

1775 wurde die ſtatt der alten hölzernen neuerbaute ſteinerne Kirche in 
Waiwara 2) fertig. Der damals unlängſt verſtorbene Oberhofmarſchall, Graf 
v. Sievers baute ſie auf ſeine eigenen Koſten, die übrigen Eingepfarrten lieferten 
nur einige Materialien. (Hupel Th. 2, Anhang S. 24.) 

Bei der zur Waiwaraſchen Kirche gehörenden Filialkirche Peterskirch oder 
Peterscapell (in Ehſtland, 9 Werſt von Narva) ſteht anf dem Gottesacker ein 
altes Gebäude, welches gegenwärtig als Beinhaus benutzt wird und von welchem 
die Filialkirche ihren Namen bekommen haben ſoll. 

Dieſes alte Gebäude ſoll nach einer Sage durch einen Schiffer, Namens 
Peter, in Folge eines Gelübdes erbaut worden ſein. Man erzählt ſich nämlich, 
daß vor langen, langen Jahren die See einen großen Theil der großen Ebenen 
mit ihren Fluthen bedeckt haben ſoll, auf welchen wir jetzt Waldungen und 
den großen zu den Gütern Herrmannsberg und Lagena gehörenden Moorgrund 


1) Wahrſcheinlich Carl Joachim Sutthoff auf Kränholm. Unter der einen Meile iſt eine 
Engliſche Meile von 1½ Anſſiſchen Werften zu berftehen. 
2) In Ehftland, 20 Werſt von Narva. 
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erblicken. Der allgemeinen Meinung nach ſoll die See hier eine Bucht in's 
Land hinein gemacht haben. Hier nun ſoll einmal in der Gegend, wo die 
Peterscapell ſteht, ein Schiffer geſtrandet ſein, der aus Dankbarkeit für die 
Erhaltung feines Lebens die alte Capelle erbaute. Wenn dieſes wirklich wahr 
iſt, ſo muß es in einer Zeit geſchehen ſein, die in grauer Ferne hinter uns 
liegt, denn auf ſehr alten Karten finden wir die Gränzen des Seeufers ebenſo 
angegeben, wie ſie jetzt ſind. Daß aber die See in der That zurückgetreten 
ift und eine große Strecke des gegenwärtig trocknen Landes einſt unter Waſſer 
geſtanden hat, das ſieht man ganz deutlich in dem großen Walde, der ſich von 
der Narova⸗Mündung bis zum Dorfe Merreküll am Geſtade des Meeres hin⸗ 
zieht, denn gleich wie der Meeresgrund in der Nähe des Strandes Berg auf 
und Berg ab geht, ſo finden ſich auch in dieſem Walde dieſelben aufgeworfenen 
Sanddünen, zwiſchen welchen immer wieder Vertiefungen liegen. Aber wann 
mögen hier die Fluthen des Meeres gebrauſet haben? Wir ſollten meinen in 
einer Zeit, für welche unſere Berechnungen nicht ausreichen. 

1776 an einem Tage im Juli-Monat wurden in Veranlaſſung eines 
Staatsfeſtes in Narva die Kanonen auf den Wällen gelöſet. Bald darauf 
ward man gewahr, daß auf dem Dache des Thurmes „Langer Herrmann“ 
Rauch auffteige. Ein allgemeines Entſetzen bemächtigte P aller Einwohner 
der Stadt, denn der lange Herrmann diente damals als Pulvermagazin und 
man befürchtete eine Exploſion. Niemand wußte wie auf den Pulverthurm 
Feuer hingekommen ſei und Keiner war zu bewegen den Thurm zu beſteigen 
um der drohenden Gefahr auf den Grund zu kommen. Die dringenden Bitten 
an den Commandanten, den Thurm unterſuchen zu laſſen, blieben unerhört, 
indem er erklärte, das ihm anvertraute Militär nicht einer ſolchen Gefahr preis⸗ 
geben zu dürfen. Da ſah man denn die Einwohner Narvas mit Weib und 
Kind und Hab und Gut zur Stadt hinausziehen und erſt nachdem ſie einige 
Werſte weit geflüchtet waren, glaubten ſie ſich vor der drohenden Gefahr 
geſichert. Inzwiſchen, während Alles den Kopf verloren hatte, fand ſich doch in 
Narva ein Mann, der es beſchloß den alten Thurm (der ſchon im J. 1593 
der Zeuge einer entſetzlichen Pulverexploſion geweſen war) zu erſteigen. Dieſes 
war der Malermeiſter Spring. Mit kühnem Muthe betrat er den alten 
Thurm und als er unter dem Dache desſelben angelangt war, fand er auf 
dem Boden eine große Menge Vogelmiſt, der im vollen Brennen war. Das 
Feuer wurde alsbald gelöſcht und die aus der Stadt geflüchteten Einwohner 
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kehrten wieder zu ihren Häuſern zurück. Mau verlor ſich nun in mancherlei 
Vermuthungen, woher das Feuer entſtanden ſein konnte. Die Einen meinten, 
der Vogelmiſt habe ſich durch die große Hitze von ſelbſt entzündet, Andere 
glaubten, es habe während des Kanonirens eine naſeweiſe Krähe ein Stückchen 
einer brennenden Lunte oder eines Kanonenpfropfens aufgepickt und ſei damit 
nach dem Boden des Herrmannthurms geflogen. Dieſe Geſchichte iſt mir mit, 
getheilt worden von der verwittweten Frau Helene Hielbig, geborenen Berens, 
einer hochbetagten Dame. Sie hat dieſelbe oftmals von ihrer Mutter erzählen 
hören. Auch wird der obige Bericht vollkommen beſtätigt von dem ebenfalls 
noch lebenden Fräulein v. Seidlitz, einer Dame, die, als die Narvenſer den 
obenerwähnten Feuerſchreck hatten, ein Jahr alt war und die ebenfalls nachher 
oftmals ihre Mutter davon hat ſprechen hören. Endlich iſt mir dieſe Geſchichte 
noch beſtätigt worden durch den ebenfalls noch in dieſem Augenblick lebenden 
Narvaſchen Bürger, Hrn. Georg Sutthoff, welcher damals ein Knabe von 
einigen Jahren war. 

1777 wurde das große ſteinerne Proviant⸗Magazin in der Neuſtadt bei 
der Baſtion Gloria beendet. Dieſes Gebäude war nämlich noch nicht vollendet, 
als es im großen Brande der Neuſtadt im J. 1773 mit zerſtört wurde. 

1777 fing man au die Mauern und Rundele abzubrechen, welche bis 
dahin die Altſtadt von der Neuſtadt trennten !) und es wurde den im J. 1773 
abgebrannten Bürgern geſtattet die Steine zur Wiederaufbauung ihrer eingeä- 
ſcherten Häuſer Dé zuzueignen. (Hupel Th. 2, Anhang S. 44.) 

Wahrſcheinlich wurde damals auch das uralte Stadtthor (die Dunkel⸗ 
Pforte oder Karri⸗Pforte), welches die Altſtadt mit der Neuſtadt verband, abge⸗ 
brochen. Schon bei'm Jahre 1775 hieß es, dieſe Pforte ſei ganz baufällig 
geworden. Hauptſächlich mag dieſes alte dunkle Thor aber wol den Verkehr 
in der Stadt behindert haben ?). 

Um dieſe Zeit hat man aufgehört die Leichen auf den Kirchhöfen in der 
Stadt zu begraben und es wurde der Friedhof in Marienhof eingerichtet. 

1778 wurde das große Proviant⸗Magazin im Schloß Zwangorod erbaut. 
Um dieſen Bau auszuführen, mag Manches von den Mauern im Innern des 
Schloſſes niedergeriſſen worden fein, denn zur Aufführung dieſes großen Ge 


1) Dieſe Fortiftcationen waren im J. 1655 errichtet worden. 
2) Durch dieſes Thor drangen die Ruſſen am 9. Auguſt 1704 in die Altſtadt ein und hier 
wurde auch der Schwediſche Commandant, General Horn, gefangen genommen. 
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bändes war gewiß eine große Menge Steine erforderlich und ein Blick auf 
die Mauern im Inneren des Schloſſes zeigt es deutlich genug, daß vor Zeiten 
hier noch mancher bedeutende Bau geſtanden haben mag, von welchem jetzt nur 
noch ſchwache Spuren übrig ſind. Wo mögen die Gemächer geblieben ſein, 
in welchen vor Zeiten vornehme Bojaren und Wojewoden ein wohlbehagliches 
Leben führten? Vergebens ſuchen wir nach einem Ueberbleibſel von dem Ge⸗ 
bäude, in welchem der letzte Zar aus der männlichen Linie Ruricks ſein Abſtei⸗ 
gequartier nahm, als er am 26. Februar 1590 in einem geheizten Wagen 
feinen Einzug in Iwangorod gehalten hatte. Verſchwunden find die Räume, 
in welchen in den Jahren 1659 und 1660 Herzog Jacob von Kurland mit 
ſeiner Familie und mit ſeinem Gefolge in gefänglicher Haft gehalten wurde. 

1779 wurde die Freiheit der Getreideverſchiffung anſehnlich vergrößert. 

1779 wurde der leere Platz am Marktplatze der Altſtadt von feinem 
damaligen Beſitzer, dem Apotheker Schmidt, für ein Billiges an die Krone 
verkauft, die dort eine Hauptwache erbauen ließ. Vorher veranſtalteten die 
Handwerker auf dieſem Platze und die Kaufmannſchaft an der gegenüber liegenden 
Börſe Illuminationen. (Mittheilung des Obriſten Dr. H. A. G. v. Pott.) 

1780 wurde die Stadt Narva mit Beibehaltung der bisherigen Berfaf- 
ſung zum St. Petersburger Gouvernement verlegt. 

1780 wurde der Stadt Narva abermals das Glück eines Beſuchs Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Catharina II. zu Theil, iu welcher Veranlaſſung große 
Feierlichkeiten begangen wurden, deren Hergang folgender war: 

Kaum war die Nachricht von der Reiſe Ihro Kaiſerlichen Majeſtät nach 
Weiß⸗Rußland, und daß Allerhöchſt Dieſelben bei der Gelegenheit die Stadt 
Narva mit Ihrer Gegenwart beglücken würden, bei uns erſchollen; als Aller 
Herzen in die freudigſte Bewegung geſetzt wurden und ein jeder hieſiger Ein⸗ 
wohner beeifert ſchien, dieſe ſo ſüßen Empfindungen, welche die bevorſtehende 
Allerhöchſte Anwefenheit der huldreichſten Landesmutter ihm einflößten, auch 
durch äußere Merkmale der Freude, Treue, Ehrfurcht und Dankbarkeit an 
den Tag zu legen. Bald darauf ward dieſe angenehme Nachricht durch ein 
von Sr. Excellenz dem Geheimrathe, Senateur, St. Peterburgiſchen Gou⸗ 
verneur und Ritter Hrn. v. Wolkow erlaſſenes Schreiben beftätigt. 

Nunmehr war man eifrig darauf bedacht, die Straßen und Wege in und 
außerhalb der Stadt und nach der hieſigen See-Mündung auf's Sorgfältigſte 
ausbeſſern zu laſſen, auch die übrigen Empfangs⸗Anſtalten in's Werk zu ſetzen, 
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welches von dem Magiſtrat gemeinschaftlich mit der hieſigen Bürgerſchaft bei⸗ 
derlei Standes, der Ruſſiſchen Kaufmannſchaft und den übrigen Einwohnern 
unter Genehmhaltung des Hrn. Gouverneurs Excellenz geſchehen. Auch ward 
beſchloſſen Ihro Kaiſerliche Majeſtät durch eine Deputation allerunterthänigſt im 
Namen der Stadt einzuladen, ſolche auf der Reiſe mit Allerhöchſt Deroſelben 
Gegenwart zu begnadigen. 

Am 24. März 1780 reiſeten die zu dem Ende ernannten Deputirten, der 
Gerichts⸗Vogt und Stadt⸗Deputirte bei der Kaiſerlichen Geſetz⸗Commiſſion Lorenz 
Georg Strahlborn und der Aelteſte der löblichen Bürgerſchaft Kaufmannsſtandes 
Benedict Cramer, nach St. Petersburg ab, meldeten ſich gehörig bei des Hrn. 
Gouverneurs Excellenz, wurden von demſelben am 29. desſelben Monats Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtät bei Hofe vorgeſtellt, und erhielten die Allergnädigſte Ver⸗ 
ſicherung von Ihro Kaiſerlichen Majeſtät ſelbſt, daß Allerhöchſt Dieſelben auf 
der vorhabenden Reiſe auch in Narva einzukehren geruhen würden. 

Den 10. Mai dieſes Jahres, als am Tage der gewünſchten und gehofften 
Ankunft Ihro Kaiſerlichen Majeſtät, gingen die bereits oben erwähnten Depu⸗ 
tirten nach Jamburg ab, um Allerhöchſt Dieſelben im Namen der Stadt aller⸗ 
unterthänigſt zu bewillkommnen, und genoſſen die vorzügliche Gnade, daſelbſt 
der huldreichſten Landesmutter von Sr. Excellenz dem Hrn. Gouverneur vor⸗ 
geſtellt zu werden. 

Bei dem 4 Werft von Narva befindlichen Zoll-Vorpoſten erwarteten die 
hieſigen Zoll⸗Beamten und verſchiedene dazu abgeordnete Perſonen aus der hie⸗ 
ſigen Gemeine die hohe Ankunft Ihro Kaiſerlichen Majeſtät, um Allerhöchſt 
Derſelben ihre allerunterthänigſte Ehrerbietung zu bezeugen. 

Die wirkliche Ankunft erfolgte Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr und bei 
der auf gemeinſchaftliche Koſten des Magiſtrats und der Gemeine in der Iwan⸗ 
gorodſchen Vorſtadt auf dem Berge erbaueten, mit vielen Sinnbildern und 
Inſchriften geſchmückten Ehrenpforte wurde Ihro Kaiſerliche Majeſtät von des 
Hrn. Gouverneurs Excellenz, welcher Allerhöchſt Dieſelben zwar immer auf der 
Reife begleitet hatte, aber kurz vorher hier eingetroffen war, von den Deputirten 
der Stadt, von einigen dazu ausgewählten Gliedern des Magiſtrats und der 
Bürgerſchaft, wie auch von einer Menge Perſonen allerlei Standes, mit dem 
ſichtbarſten Abdruck der Freude auf ihren Geſichtern, empfangen. Auch war an 
dieſer Ehrenpforte eine Zahl als Gärtner gekleideter Knaben auf beiden Seiten 
hingeſtellt, welche aus ihren Körbchen Blumen ſtreuten, und den rührendſten 
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Anblick der heiteren Unschuld dem Auge darboten, und auf den beiden Chören 
der Ehrenpforte ließen ſich Pauken und Trompeten hören. Von der Feſtung 
wurden die Kanonen gelöſet und in der Stadt und den Vorſtädten wurden 
alle Glocken geläutet. Am Glacis wurden Ihro Kaiſerliche Majeſtät von Sr. 
Excellenz dem Hrn. Commandanten und General-Major v. Baranow und 
ſämmtlichen Stab⸗ und Oberofficieren des Gränz⸗Bataillons bewillkommmet. 

Unter dieſem fröhlichen Getümmel fuhren Ihro Kaiſerliche Majeſtät von 
Sr. Excellenz dem Hrn. Commandanten begleitet nebſt der hohen Suite über 
die Brücke des Narova⸗Fluſſes, ohnweit welcher verſchiedene Schiffe ihre 
Flaggen und Wimpel wehen ließen, nach der Stadt, und geruhten bei der ſoge⸗ 
nannten Waſſerpforte aus der Kutſche zu fteigen, wurden daſelbſt von der ſämmt⸗ 
lichen hieſigen Ruſſiſchen, von dem Archimandriten Joanikii aus dem heiligen 
Troizkiſchen Solowezkiſchen Kloſter angeführten Geiſtlichkeit im völligen Ornat 
empfangen und verfügten ſich unter Vortretung vorbenannter Geiſtlichkeit, die 
mit der bei ſich habenden Capelle einen Lobgeſang anſtimmte, zu Fuße nach 
dem Schloſſe. 

Hier wurden Allerhöchſt Dieſelben unter klingendem Spiel und Senkung 
der Fahnen von denen daſelbſt in Parade geſtellten Grenadier⸗Compagnien des 
löblichen Narvſchen Feldregiments, unten an der Schloß-Treppe aber von 
verſchiedenen aus den benachbarten Provinzen hiehergereiſeten Herrſchaften, von 
den hieſigen hohen Militär⸗Perſonen, von den Deputirten der Stadt nebſt 
dem Magiſtrat und der Bürgerſchaft allerunterthänigſt bewillkommnet. 

Auf der Treppe ſelbſt war in zweien Reihen eine Anzahl als Gärtne⸗ 
rinnen gekleideter Stadtjungfern und einiger Ruſſiſchen Kaufleute Töchter in 
der National⸗Tracht geſtellt, welche Ihro Kaiſerlichen Majeſtät beim Aufſteigen 
von Stufe zu Stufe aus ihren Körbchen des Frühlings Erſtlinge allerunter⸗ 
thänigft vor die Füße ſtreuten, und wie Ihro Kaiſerliche Majeſtät die oberſte 
Stufe betraten, überreichte auf einem rothſammetnen mit Gold eingefaßten 
Kiſſen eine dieſer kleinen Gärtnerinnen kniend ein auf dieſe Gelegenheit im 
Namen der Stadt Jugend verfertigtes, auf weißem Atlas gedrucktes und in 
ſilbernes Glacé eingebundenes Gedicht, welches Ihro Kaiſerliche Majeſtät Aller⸗ 
huldreichſt Eigenhändig anzunehmen, und ſich darauf in die inneren Apartements 
des Schloſſes zu verfügen geruhten, nachdem Allerhöchſt Dieſelbe verſchiedene 
von denen beim Empfang geweſenen hohen Militär⸗ und Magiſtrats⸗Perſonen 
zum Handkuſſe gelaſſen hatten. 
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Abends war die ganze Stadt und deren Vorſtädte erleuchtet, bei welcher 
Gelegenheit ſich das Rathhaus und die Börſe nebſt vielen Privathäuſern 
vorzüglich auszeichneten. 

Am folgenden Tage, als am 11. Mai Vormittags, war bei Ihro Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät große Cour, bei welcher die hieher gereiſten fremden Herrſchaften, 
die hieſigen hohen Militär⸗Perſonen, die Deputirten der Herzogthümer Liv⸗ und 
Ehſtland, der Magiſtrat dieſer Stadt, die Evangeliſch-Lutheriſche Geiſtlichkeit 
nebſt der Bürgerſchaft beiderlei Standes und der Ruſſiſchen Kaufmannſchaft, 
wie auch verſchiedene Damen das Glück hatten, vorgeſtellt und zum Handkuß 
gelaſſen zu werden. 

Auf beſondern Wink unterblieb, wegen Kürze der Zeit, die Anrede, zu 
welcher der Stadt⸗Aelteſte und Juſtiz⸗Bürgermeiſter Gottfried Gnospelius im 
Namen der Stadt ſich angeſchickt hatte, jedoch ließen Se. Excellenz der Hr. 
Gouverneur ſich davon eine Abſchrift geben, und händigten ſolche Ihro Majeſtät 
der Kaiſerin ſelbſt ein. 

Die Ruſſiſche Kaufmannſchaft hatte das Glück, bei dieſer Gelegenheit das 
gewöhnliche Salz und Brod auf einer ſilbernen Schüſſel zu überreichen. 

Nach geendigter Cour geruhten Ihro Kaiſerliche Majeſtät nebſt den 
in Allerhöchſt Deroſelben Suite befindlichen hohen Herrſchaften fi nach dem 
Waſſerfall zu verfügen und dieſe Seltenheit der Natur nebſt der herumliegenden 
anmuthigen Gegend zu beſehen, hierauf aber auf der dabei liegenden ſogenannten 
Krähen⸗Inſel, als dem von Ihro Kaiſerlichen Majeſtät ſelbſt erwählten Orte 
in dem Hauſe des Bürgers und Kaufmanns Carl Joachim Sutthoff eine 
Bewirthung zu Mittage von Seiten des Magiſtrats und der Stadt Allerhuld⸗ 
reichſt anzunehmen. 

Vor dem Eingange des Hauſes waren die obenerwähnten kleinen Gärtner 
und Gärtnerinen hingeſtellt, und ſtreuten Ihro Kaiſerlichen Majeſtät abermals 
Blumen vor die Füße. Von einer nahe dabei angelegten Batterie wurden die 
Kanonen gelöſt. 

Die aus 34 Couverts beſtandene Tafel war bloß von hieſigen Stadt⸗ 
frauen zubereitet, deren einige auch das Glück hatten, Ihro Kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtät bei der Tafel zu bedienen. In der unterſten Etage war noch eine Cava⸗ 
lier⸗Tafel angerichtet. 

Kurz vor aufgehobener Tafel, bei welcher man die Allerhöchſte Geſund⸗ 
heit unter Pauken und Trompetenſchall und Löſung der Kanonen ausbrachte, 
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wurden die vorerwähnten kleinen Gärtner und Gärtnerinnen, die ſich während 
der Tafel in den Garten begeben hatten, Ihro Hohen Kaiſerlichen Majeſtät 
vorgeſtellt, für welche Ihro Kaiſerliche Majeſtät eine beſonders herablaſſende 
Gnade blicken ließen, ihnen Confekt zu reichen befahlen, und ſie nach der Tafel 
zum Handkuß zu laſſen gernheten. 

Von dieſem Luſtorte erhoben ſich Ihro Kaiſerliche Majeſtät nebſt der 
hohen Suite nach der hieſigen See⸗Mündung, gernheten die auf der Rehde 
liegenden ausländiſchen, im Laden begriffenen Schiffe in Augenſchein zu nehmen, 
auch ſich um einige das Fahrwaſſer betreffende Umſtände Allergnädigſt zu 
erkundigen. Die Stadt hatte auch hier das Glück Ihro Kaiſerlichen Majeſtät 
und den hohen Herrſchaften mit Erfriſchungen aufzuwarten. 

Gegen Abend kehrten Allerhöchſt Dieſelben wieder nach der Stadt zurück, 
welche nebſt den Vorſtädten, ſo wie das erſte Mal, erleuchtet war. 

Sowol bei der Hin- als Rückfahrt hatte ſich an dem mit grünen Bäumen 
überall beſetzten und mit ländlichen Ehrenpforten gezierten Wege viel Volk ver⸗ 
ſammelt, welches bei'm Vorbeifahren Ihro Kaiſerlichen Majeſtät feine laute 
Freude an den Tag legte. 

Am 12. Mai Vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr erfolgte die Abreiſe 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtät nach Pleſkow, unter Löſung der Kanonen von der 
Feſtung, Läuten aller Glocken und unter eben den Solennitäten bei der Ehren⸗ 
pforte, die beim Allerhöchſten Empfang beobachtet worden. 

Aller Einwohner aufrichtige Segenswünſche begleiteten Ihro Kaiſerliche 
Majeſtät auf der Reiſe, ſo wie die von Allerhöchſt Derſelben auf die herablaſ⸗ 
ſendſte und huldreichſte Weiſe bezeigte Zufriedenheit mit den hieſigen Empfangs⸗ 
Anſtalten und mit der allerunterthänigften Aufnahme ihnen unvergeßlich fein wird. 

Ungefähr 7 Werſt von dieſer Stadt, bei der Gränze des St. Peterburg⸗ 
giſchen Gouvernements bei dem Fluſſe Plinſſa, geruheten Ihro Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät in dem daſelbſt hierzu erbauten Hauſe ein von der Stadt daſelbſt fertig 
gehaltenes Frühſtück Allergnädigſt anzunehmen, hierauf aber, nachdem der Gerichts⸗ 
Vogt und Stadt⸗Deputirte Strahlborn eine Abſchiedsrede gehalten, geruheten 
Ihro Kaiſerliche Majeſtät nochmals in den Allergnädigſten Ausdrücken Dero⸗ 
ſelben Zufriedenheit mit Allem zu bezeugen, auch alle Magiſtrats⸗Perſonen, 
Bürger⸗ und Stadt⸗Frauen, die Ihro Kaiſerliche Majeſtät bis dahin begleitet 
hatten, zum Handkuß zu laſſen und ſodann die Reiſe weiter fortzuſetzen. 
1781 in der Nacht vom 13. auſ den 14. Juni, zwiſchen 1 und 2 Uhr 


— — 


ſchlug der Blitz in den Thurm der Ruſſiſchen Kirche !) und entzündete den Thurm, 
der auch bis auf das Mauerwerk abgebrannt und durch feinen Umſturz iſt nicht 
allein eine in der großen Straße belegene ſteinerne publike Bude, ſondern auch 
das gegenüber der Kirche befindliche ſteinerne Haus des Bürgers und Gewürz⸗ 
krämers Prävke 2), ingleichem deſſen ſteinernes Hintergebäude ein Raub der 
Flammen geworden und bloß die Mauern von ſelbem nachgeblieben, wie denn 
auch die benachbarten Häuſer, beſonders das Hoffmannſche Haus bei dieſem 
Vorfalle merklich gelitten. (Rathsprotokoll v. 14. Juni 1781.) 

Ueber dieſen unglücklichen Brand beſagt das Rathsprotokoll v. 16. Juni 
1781 ferner Folgendes: 

Von dem Ober⸗Brandherrn, Hrn. Commerz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſter 
ſowol, als von den verordneten Brandherren, den HHrn. Rathsverwandten 
Knoop und Kjölberg wurde angezeigt, daß verſchiedene Perſonen aus der Mitte 
der Löblichen Bürgerſchaft Handwerkſtandes bei dem neulichen unglücklichen 
Brande die thätigſten Proben ihrer Menſchenliebe und ihres Eifers für das Wohl 
der ganzen Stadt bewieſen und die hieſigen Bürger Tiſchlermeiſter Kirſch, 
Tiſchlermeiſter Tiſcher und Malermeiſter Chriſtian Spring, wie auch verſchie⸗ 
dene Handwerksgeſellen bei dem Brande ſich beſonders ausgezeichnet und einen 
unerſchrockenen Muth und Entſchloſſenheit dabei bezeiget. 

Es ward dahero beliebet: Nicht nur obenangezeigten Perſonen, ſondern 
auch Allen und Jeden, die bei dieſem betrübten Vorfalle keine Gefahr geſcheuet 
und ſich aus bloßem Eifer für das Publicum verwendet, im Namen desſelben 
für ihr bewieſenes rühmliches und chriſtliches Betragen per extractum proto- 
colli ein Wohlgefallen zu bezeigen, ihnen das gebührende Lob dafür zu geben 
und ſie zugleich zu ermuntern, bei ähnlichen betrübten Fällen, die der Höchſte 
jedoch gnädig abwenden mag, gleichen Dienſteifer und Menſchenliebe auszuüben. 

1781 am 20. September trafen Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Paul Petrowitſch mit Hoch Deroſelben theuerſten Gemahlin, der Durchlauchtigſten 
Großfürſtin Maria Feodorowna, Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr bei Hohem 
Wohlſein allhier ein und geruhten auf dem hieſigen Schloſſe abzufteigen. 

Nachdem Seine Kaiſerliche Hoheit, unſer theuerſter Großfürſt Paul Pe⸗ 
trowitſch am 21. September Hoch Desſelben Küraſſier⸗Regiment auf dem unweit 


1) Die ehemalige Deutſche Kirche in der langen Straße. 
2) Gegenwärtig der Frau Obriſtin von Jordan gehörend. 
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der Stadt gelegenen und der verwittweten Frau Bürgermeiſterin Götte zugehö⸗ 
rigen Gute Joala in Hohen Augenſchein zu nehmen und deſſen Manoeuvre 
anzuſehen, auch ſich nach dem daſelbſt befindlichen Waſſerfall zu begeben geruhet, 
ſo verfügten ſich Hoch Dieſelben nebſt Ihro Kaiſerlichen Hoheit, die ſich nach⸗ 
dem auch daſelbſt einzufinden und mit anzuſehen geruhet, wieder nach der Stadt 
auf das hieſige Schloß, begaben ſich ſodann gegen 1 Uhr nach dem Hauſe des 
hieſigen Bürgers und Kaufmanns Carl Joachim Sutthoff, um daſelbſt das von 
dem Magiſtrat und der Löblichen Bürgerſchaft Kaufmannſtandes veranſtaltete 
Mittagsmahl, dazu HöchſtDieſelben förmlich eingeladen waren, einzunehmen, 
nach Beſchehung deſſen aber und nachdem HöchſtDieſelben noch zuvor das Kai⸗ 
ſerliche Palais zu beſuchen geruhet, traten Hoch Dieſelben Dero fernere Reiſe 
an und aller Einwohner aufrichtige Segenswünſche begleiteten die hohen Gäſte, 
fo wie die von Hoch Denſelben auf die huldreichſte und gnädigſte Weiſe bezeigte 
Zufriedenheit mit der Aufnahme ihnen unvergeßlich ſein wird. (Rathsprotokoll 
v. 20. u. 21. Septbr. 1781.) 

1784 wurde die ſteinerne Hauptwache bei der Waſſerpforte erbaut. 

Als das Fundament zu dieſer Hauptwache gelegt werden ſollte, da hat 
man einen ſo ſumpfigen Boden vorgefunden, daß man, ehe die Maurerarbeiten 
beginnen konnten, viele lange Balken hat einrammen müſſen. Zugleich wurden 
hier in der Erde verſunkene Ueberbleibſel einer Mauereinfaſſung aufgefunden. 
An dieſen alten Mauerſtücken waren große eiſerne Ringe befeſtigt, in der Art 
ſolcher, an welche Böte befeſtigt zu werden pflegen. Dieſe Nachricht verdanke 
ich der Mittheilung des Hrn. Obriſten Dr. H. A. G. v. Pott und ihm iſt 
dieſelbe von dem im J. 1839 im Alter von 90 Jahren verſtorbenen Stadt⸗ 
baumeiſter Heinrich Wilhelm Zappe berichtet worden. 

Ein vor mehreren Jahren verſtorbener alter Einwohner von Narva hat 
behauptet geſehen zu haben, daß der Graben zwiſchen der Altſtadt und dem 
Schloß, in welchem die obenerwähnte Hauptwache bei der Waſſerpforte ſteht, 
von beiden Seiten von einer Mauer eingefaßt geweſen ſei und daß an dieſer 
Mauereinfaſſung eiferne Ringe befeſtigt geweſen ſeien. Er hat hieran die Ver⸗ 
muthung geknüpft, daß der erwähnte Graben möglicherweiſe vor Zeiten bewäſſert, 
das heißt, daß das Waſſer aus dem Narova-Fluſſe in den Graben hinein 
geleitet geweſen ſein mag und daß die eiſernen Ringe vielleicht dazu dienten, 
um Fiſcherböte daran zu befeſtigen. 

Sieht es nun auch freilich auf der von Olearius im J. 1636 gege⸗ 
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benen Abbildung von Narva ganz fo aus, als ob der erwähnte Graben mit 
der Narova in Verbindung geweſen ſei, ſo ſehen wir doch dagegen auf dem 
Plan der Stadt Narva vom J. 1649, daß in eben dieſem Graben mehrere 
große Häuſer ſtanden, welche den Soldaten als Wohnungen dienten. 

Laut Rathsprotokoll v. 17. October 1655 wurde Klage geſührt, daß die 


Dächer eben dieſer Häuſer von den auf denſelben herumlaufenden Schweinen. 


verdorben würden (S. 109). Es iſt alſo wol höchſt unwahrſcheinlich, daß 
dieſer Graben je bewäſſert geweſen ſei. 

1786 bekam der Herrmanns⸗Thurm eine veränderte Spitze. 

1786 wurde der Plan zur Erbauung einer ſteinernen Kirche in der Iwan⸗ 
gorodſchen Vorſtadt beſtätigt. 

1786 — 1788 wurde nach Vorſchrift des § 9 der Allerhöchſten Stadt⸗ 
verordnung v. 24. April 1785 durch den Krons-Landmeſſer Johann Mandelin 
das Grundbuch der Stadt Narva und ihrer Vorſtädte verfertigt. Dieſes mit 
großer Ausführlichkeit und vortrefflicher Sauberkeit gearbeitete Buch liegt im 
Narvaſchen Magiſtrat. 

Von eben dieſem Landmeſſer Mandelin iſt auch im J. 1788 eine ſehr 
genaue topographiſche Beſchreibung der Stadt Narva ausgearbeitet worden. Aus 
dieſer Topographie und aus dem obenerwähnten Grundbuche iſt erſichtlich: 

Daß in den Vorſtädten Narvas im J. 1788 zwei hölzerne Ruſſiſche 
Kirchen beſtanden, von denen jetzt ſchon ſeit langen Jahren keine Spur mehr 
übrig iſt. Die Eine lag in der Iwangorodſchen Vorſtadt nicht weit vom gegen- 
wärtigen Hoſpital. Sie iſt im Grundbuche sub No. 293 als „nodenag 
nepkonb“ angegeben und nach der Topographie war fie vom Niſowſchen Regi⸗ 
ment zur Benutzung für dieſes aufgebant worden. Auf der andern Seite der 
Straße vor dem ehemaligen Lazareth (gegenwärtig eine Militär⸗Caſerne) ſtand 
ein großes Haus, laut Grundbuch sub No. 241, genannt „Apxiepeiickiü 
ao“, wo nach den Erzählungen alter Einwohner von Narva der Archierei ein⸗ 
kehrte, wenn er hierher zur Viſitation zu kommen pflegte. 

Die andere Kirche lag in der Narvaſchen Vorſtadt an der zur Narova⸗ 
Mündung führenden Straße, dort wo die Gränze des Grundſtücks „Rother 
Hahn“ ihren Anfang nimmt. Gegenwärtig ſteht ungefähr auf derſelben Stelle 
das Gewächshaus des Hrn. Herrmann Sutthoff. Dieſe Kirche, die im Grund⸗ 
buche sub No. 180 verzeichnet ſteht, war, wie die Topographie beſagt, nicht 
lange vor dem J. 1788 durch das Jaroſlawſche Regiment erbaut und dem 
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heiligen Nicolai gewidmet worden. Zu Ende des 18. Jahrhunderts war, wie 
der noch jetzt lebende Kaufmann Abram Anikejew Lawrezow, ein Mann von 
beinahe 100 Jahren, erzählt, dieſe Kirche ſchon ganz baufällig und ſie ſtand 
leer und unbenutzt. Bei der Kirche war auch ein Begräbnißplatz, auf welchem 
Lawrezow einige ſeiner Kinder vor ungefähr 60 Jahren beerdigt hat. Auch 
hat Lawrezow mir, der ich dieſes im J. 1857 geſchrieben, erzählt, daß er vor 
etwa 60 Jahren vom Thurm dieſer Kirche aus zugeſehen habe, wie unten 
vor der Kirche drei Leute mit der Knutpeitſche beſtraft wurden. Dieſe drei 
Miffethäter hatten in dem angränzenden Garten des damaligen Narvaſchen Groß⸗ 
händlers Thorley ) einen Mord verübt. Es iſt nicht bekannt, wann dieſe bei- 
den hölzernen Regimentskirchen abgetragen ſind. Der alte Lawrezow weiß es 
nicht genau anzugeben und vollends iſt ihm ſein Gedächtniß hinſichtlich der in 
der Iwangorodſchen Vorſtadt beſtandenen Kirche untren geworden. 

Nach der Topographie beſtanden im J. 1788 auch ſchon folgende zwei 
Ruſſiſche ſteinerne Winterkirchen, nämlich: in der Stadt neben der Kathedral⸗ 
Kirche, Cnaco-Ipeospaxenia, die zu derſelben gehörende und dicht nebenbei 
erbaute Winterkirche Crarnresa m Hyaornopna Inno tan. Dieſe Kirche iſt 
in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts auf Koſten des Narvaſchen Kaufmanns 
Demid Mironow Demidow erbaut und ſpäter auf Koſten des Narvaſchen 
Kaufmanns und gegenwärtigen Kirchen-Aelteſten Abram Anikejew Lawrezow 
erweitert worden. In dieſer Kirche ruht die Aſche der Frau des Gründers 
derſelben, Anna Ignatjewa Demidowa. Er ſelbſt, der Erbauer der Kirche, 
überlebte feine Frau und Kinder, und iſt, als er farb, auf dem Iwangorod⸗ 
ſchen Gottesacker beerdigt worden, weil es damals nicht mehr erlaubt war, in 
den Kirchen zu begraben. Der Vergrößerer der Kirche aber, Abram Anikejew 
Lawrezow, gegenwärtig, wie bereits erwähnt, ein Mann von beinahe 100 Jah- 
ren, hat die Erlaubniß bekommen einſt in dieſer Kirche begraben zu werden. 

Die andere Winterkirche, die ſchon im J. 1788 beſtand, iſt die Kirche 
Iorpoga npecsatsıa Boropoannzi. Dieſe Kirche gehört zu der im Schloß 
Iwangorod ſtehenden Kirche Venenia apeczarzin boropoammsı und iſt mit 
derſelben zuſammen gebaut. Ueber die Erbauung dieſer Winterkirche haben 
Dé noch keine näheren Nachrichten auffinden laſſen. 

Wie beim J. 1786 erwähnt, war der Plan zur Erbauung einer ſteinernen 


1) Gegenwärtig gehört dieſer Garten dem Rathsherrn A. Bolton. 
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Kirche in der Iwangorodſchen Vorſtadt beſtätigt worden. Dieſes war die 
Kirche Zuauenia npecparsın Boropoannzi, die ſich auf dem Plan der Iwan⸗ 
gorodſchen Vorſtadt im Mandelinſchen Grundbuche ſchon angegeben findet. 
Die Kirche wurde für die Garniſon der Stadt Narva erbaut und ihre Erbauung 
war wol die Urſache zum Verfall der beiden erwähnten hölzernen Regiments⸗ 
kirchen. Neben dieſer neuentſtandenen ſteinernen Kirche Zuauenia npecBATbIA 
Boropoaunp ſtand die im J. 1733 erbaute hölzerne Kirche Pomaecrsa Xpncrona. 

Um dieſe Zeit wurde auch die ſogenannte „Neue Linie“ in der Iwango⸗ 
rodſchen Vorſtadt angelegt. Dieſes iſt derjenige Theil der Vorſtadt, der ſich 
oben auf der Anhöhe von der Kirche Znauenia npecparug Boropoamust aus 
nach Süden hin ausdehnt. Dieſe neue Anlage hatte ſür's Erſte den Zweck 
einer neuen Colonie für alte Soldaten und zwar wurde ganz zuerſt diejenige 
Häuſerreihe erbaut, die nach dem gegenwärtigen Iwangorodſchen Kirchhof hin 
gerichtet iſt. Ehe dieſe Linie, welche gegenwärtig den Haupttheil der Iwan⸗ 
gorodſchen Vorſtadt bildet, angelegt wurde, beſtand nur die Straße, welche ſich 
von der Zuauenia-Kirche bis zum Hoſpital ausdehnt und die unten im Thal 
zu beiden Seiten der gegenwärtigen St. Petersburger Poſtſtraße liegenden 
Theile dieſer Vorſtadt. Der im Mandelinſchen Grundbuche befindliche Plan 
von der Jwangorodſchen Vorſtadt gewährt einen klaren Ueberblick von derſelben. 

Gleichzeitig mit der Erbauung der ſteinernen Zuanenia- Kirche und mit 
der Angabe der neuen Linie wurde auch der gegenwärtige Ruſſiſche Gottesacker 
außerhalb der Iwangorodſchen Vorſtadt auf der Anhöhe angelegt Y. Bis dahin 
war derſelbe in dem Thal am Fuße des alten Schloſſes Iwangorod, durch 
welches jetzt die St. Petersburger Poſtſtraße führt, und zwar in der Gegend, 
wo gegenwärtig der lange Berg ſeinen Anfang nimmt. Dort finden ſich noch 
jetzt zu beiden Seiten der Chanſſée Leichenſteine, welche mehr oder weniger ein⸗ 
geſunken ſind. In noch älteren Zeiten war der Ruſſiſche Gottesacker, wie aus 
dem Plan der Stadt Narva vom J. 1649 erſichtlich, am Narova⸗ Ufer auf 
einer Anhöhe, gerade gegenüber der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche. Als im 
g. 1855 in Veranlaſſung der Kriegsverhältniſſe auf dieſer Stelle eine Erd⸗ 
arbeit ausgeführt wurde, fand man hier eine Menge Schädel und menſchliche 
Gebeine. Sie wurden wieder mit Erde zugedeckt und ruhen hier unter dem 
Schatten eines alten Eichbaumes. 


1) Zu Schwediſcher Zeit lag auf dieſer Anhöhe ein Stadtgut, Namens Rathshof. Dasſelbe 
wurde am 1. Januar 1703 um 1 Uhr nach Mitternacht von einer Ruſſiſchen Streifpartei eingeä⸗ 


ſchert (S. 165). 
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Die Mandelinſche Topographie berichtet endlich noch, daß im J. 1788 
in Narva außer dem Magiſtrat noch folgende andere Gerichte beſtanden. Ein 
Kreis⸗ und Landgericht, eine Kreis⸗Rentei und ein adeliges Waiſengericht. Dieſe 
Behörden, welche im ſogenannten Perſianiſchen Haufe ihren Sitz hatten, waren 
ſeit der im J. 1780 ſtattgefundenen Verlegung der Stadt Narva zum St. 
Petersburger Gouvernement eingeführt worden, ſie ſcheinen aber nicht lange 
beſtanden zu haben. 

1789 am 22. September ward auf der Spitze des neuerbauten Thurmes 
der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche das Kreuz aufgerichtet, welches noch gegen- 
wärtig, 1857, ſteht. In die unter dem Kreuze befindliche ovale Kugel wurde 
eine Inſchrift hineingelegt, welche wie folgt lautet: 

Der Du mit forſchendem Blicke ſo gern in die vergangenen Zeitläufe der 
Alterthümer zurückſchaueſt und aus deu abwechſelnden Weltbegebenheiten ſowol 
Deine eigenen Kenntniſſe zu mehren als auch Stoff zur Geſchichte der Welt 
zu ſammeln und Licht über ihr oft undurchdringliches Dunkel zu verbreiten ge⸗ 
wohnt biſt. Geneigter Leſer! erfahre, wenn etwa in ſpäten Zeiten durch irgend 
einen Zufall Dir dieſe Inſchrift zu Geſichte kommen ſollte, zu Deiner und 
Deiner Zeitgenoſſen Befriedigung bei Gelegenheit der von der Deutſchen Evan⸗ 
geliſch⸗Lutheriſchen Gemeine in Narva neuerbauten Thurmſpitze, mit welcher dieſer 
der Anbetung und wahren Verehrung des Allherrſchers gewidmete Tempel ge⸗ 
ziert wird, folgende Denkwürdigkeiten, welche wir auf die Nachwelt zu bringen 
nicht für unerheblich gehalten haben. ` 

Bei der weltkundigen im J. 1704 den 9. Auguſt mit ſtürmender Hand 
erfolgten Eroberung dieſer Stadt betraf die hieſige Deutſche Evangeliſche Ge⸗ 
meine nach beſonderer Zulaſſung des Höchſten das harte Schickſal, daß ſie 
ihre an der Schloßſtraße gelegene ſteinerne Kirche verlor, und ſolche zum Got— 
tesdienſtlichen Gebrauche der ſiegreichen Eroberer dieſer Stadt bis auf gegen⸗ 
wärtige Stunde einräumen mußte. In dem damaligen äußerſt bedrängten Zeit⸗ 
laufe, in welchem ſogar der größte und angeſehenſte Theil der Gemeineglieder 
im J. 1708 nach Rußland geführt wurde, welcher jedoch ſchon im J. 1714 
zum Theil, im J. 1718 aber völlig zurückkehrte, ſah die Deutſche Gemeine 
ſich genöthigt anfänglich ihren Gottesdienſt auf dem hieſigen Rathhauſe im 
mittleren Stockwerke, und zwar vom J. 1704 an bis auf das J. 1727 zu 
verrichten. Im J. 1727 aber wurde ihr zur geräumigern und bequemern 
Abwartung des Gottesdienſtes ein auf dem hieſigen Börſenhauſe im untern 
Stockwerke dazu auf's Beſte eingerichteter Saal eingeräumt. 
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Jedoch in dem der Deutſchen Gemeine allzeit denkwürdig bleibenden Jahre 
1733 wurde ihr die vormalige in der Kirchen⸗ und Wiriſchen Straße belegene 
Schwediſche Thumkirche, welche ſeit der Eroberung dem Ruſſiſchen Gottes⸗ 
dienſte und dem heiligen Alexander gewidmet war, zum immerwährenden Got⸗ 
tesdienſtlichen Gebrauche von der nun in Gott ruhenden Kaiſerin Anna Iwa⸗ 
nowna mittelſt Ukaſes eines Hohen Senats d. d. 21. Februar auf demüthigſtes 
Geſuch ertheilet, den 3. Martii in Empfang genommen und im darauffolgenden 
1734. Jahre, nachdem man vorher über 3000 Rubel zur Ausbeſſerung und 
Einrichtung anwenden müſſen, am Michaelis⸗Tage dazu feierlichſt vom ſeligen 
Hrn. Paſtor Caspar Mathias Rodde eingeweihet. Sie iſt über 27 Faden 
lang, über 11 Faden breit und beinahe 5 Faden hoch, ihre Kreuzgewölbe 
ruhen auf acht Säulen. Bis auf den heutigen Tag iſt ſie nicht nur in dem 
ungeſtörten Beſitze derſelben und der den Predigern und übrigen Deutſchen 
Kirchenbedienten gelaſſenen Wohnhäuſer, fo wie auch in dem ungehinderten Beſitze 
und der Verwaltung des der Deutſchen Gemeine vom ſeligen Hrn. Bürgermeiſter 
Dietrich Wernecke im J. 1684 geſchenkten, im Revalſchen Gouvernement und 
geveſchen Kirchſpiel belegenen Kirchengutes, vou 112/ Haken, Peuthof !) ge⸗ 
blieben, ſondern ſie hat auch alle Urſache die unter allen nachfolgenden Regie⸗ 
rungen, vorzüglich unter der jetzt glorwürdigſten Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Regierung 
ihr verliehene öffentliche Religionsübung und verftattete ungekränkte Gewiſſens⸗ 
freiheit dankbarlichſt zu preiſen. > 

Ein im J. 1747 am 23. des Aprils in der Bäcker⸗Straße aus dem 
damaligen Stollſchen, jetzt Großmannſchen Haufe am hellen Mittage ausge⸗ 
brochener unglücklicher, weit um ſich greifender Brand beraubte die Kirche ihres 
Daches und der Thurmſpitze, welche bis auf's Gewölbe ausbrannten, wobei die 
Schlaguhr verzehrt und die Glocken zerſchmolzen wurden. Im J. 1753 aber 
wurde ſie auf's neue mit den beiden noch vorhandenen ſchönen Glocken, einer 


1) Die Schenkung des Gutes Peuthoſ oder Peut war ſchon viel früher geſchehen. Zwar 
trägt die noch vorhandene Original⸗Schenkungs Urkunde weder Datum noch Jahreszahl, aus der 
Sammlung der Narvaſchen Privilegien geht aber hervor, daß dieſe Schenkung vermöge Decretd der 
Königin Chriſtine am 30. Detbr. 1652 beſtätigt worden iſt (S. 98). Wenn wir nun in obiger Denkſchrift 
leſen, daß die Kirche erft im J. 1684 in den Beſitz des Gutes gelangt ift, fo können wir uns ſolches 
aus der durch den Bürgermeifter Werneken getroffenen Beſtimmung, nach welcher das Gut nach 
ſeinem und ſeiner Frau erfolgten Tode an die Kirche gelangen follte, erklären. Der Bürgermeiſter 
Werneken hat wol ſchwerlich noch im J. 1684 gelebt, denn aus dem Rathsprotokolle v. 23. Juli 
1610 erſehen wir, daß er im 2.1610 ſchon 30 Jahre alt war (S. 77 Seine Frau mag aber viel 
ſpäter geboren fein und wahrſcheinlich erfolgte ihr Ableben im J. 1684 und ſomit trat die Kirche in 
Heim ſelben 1684. Jahre in den Beſitz des Gutes. 
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großen und einer kleinen verſehen, welche in der Kaiſerlichen freien Reichsſtadt 
Lübeck gegoffen und im Herbſte desſelben Jahres in den ſteinernen Thurm 
gebracht wurden. Die große Glocke wieget 19 Schifſpſund 19 Lispfund 
4 Pfund und die kleinere 5 Schiffpfund 13 Lispſund 5 Pfund Lübiſch, oder 
zuſammen 211 Pud 31 Pfund Ruſſiſch, mithin 33 Pud 7 Pfund mehr, als 
die 1747 zerſchmolzenen zwei großen Glocken (S. 300), von deren Metall 17 
Schiffpfund 8 Lispfund zu den jetzigen gebraucht, und an Gießerlohn und 
anderen Unkoſten 1591 Rubel verwandt worden. 

Weil bei'm Empfange der Kirche ihre alte Schwediſche Orgel ganz 
untauglich befunden ward, ſo mußte man ſich ſo lange mit einem kleinen Poſi⸗ 
tive behelfen, bis die jetzige ſchöne Orgel, welche 3 Faden 3 Fuß hoch, über 
3 Faden breit und mit 24 Stimmen verſehen iſt, durch den geſchickten Orgel⸗ 
bauer Contius aus Halle im Magdeburgſchen für 2,328 Rubel 11 Kopeken 
erbaut und am Michaelis-⸗Tage des J. 1766 von Hm. Paſtor primario 
Johannes Govinius eingeweiht war (S. 306). 

Schon im J. 1774 am 4. November wurde die Wiederaufbauung der 
Kirchenthurmſpitze nach der hier beiliegenden Zeichnung im hieſigen Kirchen⸗ 
collegio beſchloſſen und genehmigt. Die lange Verzögerung des Baus aber 
iſt theils in dem gefaßten Beſchluſſe, den Bau von den Zinſen der Kirchen⸗ 
Capitalien zu Stande zu bringen, theils in anderen unvorgeſehenen Hinderniſſen 
zu ſuchen, welche nunmehr glücklich überwunden, ſo daß wir heute am 22. Sep⸗ 
tember, als am 27. frohen Krönungstage unſerer Allerhuldreichſten Monarchin, 
des jetzt laufenden, durch außerordentlich ſchöne und lang anhaltende Witterung 
und geſegnete Roggenernte ſich auszeichnenden 1789. Jahres, die 12 Pud 
wägende ovale kupferne, mit echtem, doppelt geſchlagenen Ducatengolde verguldete 
Kugel, wie auch das verguldete Kreuz feierlichſt aufrichten, die völlige Vollen⸗ 
dung des Baus aber nach Anlegung eines Blitzableiters im nächſtkommenden 
Sommer zuverſichtlich hoffen können. Die der Kugel zugleich mit dieſer 
Inſchrift einverleibten Münzen werden Dich, geneigter Leſer, belehren, daß 
in dieſem jetzt laufenden Jahre die ſouveraine Beherrſcherin von ganz Ruß⸗ 
land war: 

Die Allerdurchlauchtigſte und Großmächtigſte Kaiſerin Catha— 
ring Alexejewna die Zwote, geboren 1729 den 21. April, die in aller 
Betrachtung den Ihr von einem Hohen und Dirigirenden Senate im Namen 
aller getreuen Unterthanen ertheilten Beinamen der Großen, Weiſen und 
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Wahren Landesmutter verdient und deren Regierung Gott noch immer 
ruhmvoller machen wolle. 

Der Erbe und Thronfolger iſt unſerer Allerdurchlauchtigſten Mo⸗ 
narchin geliebter Sohn, Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Paul Pe⸗ 
trowitſch, regierender Herzog von Schleswig-Holſtein, geboren 1754 den 
20. September, vermählt mit Ihro Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin 
Maria Feodorowna, gebornen Prinzeſſin von Würtemberg⸗Stuttgard, geboren 
1759 den 14. October, aus Dereu Ehe zur Freude des Reichs und Befeſti⸗ 
gung des Ruſſiſch-Kaiſerlichen Throns ſchon vorhanden ſind: 

Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Alexander Pawlowitſch, 
geboren 1777 den 12. December; 

Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Conſtantin Pawlowitſch, 
geboren 1779 den 27. April; 

Ihro Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin Alexandra Pawlowna, geboren 
1783 den 29. Juli; 

Ihro Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin Helena Pawlowna, geboren 
1784 den 13. December; 

Ihro Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin Maria Pawlowna, geboren 
1786 den 4. Februar; 

Ihro Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin Catharina Pawlow na, ge 
boren 1788 den 10. Mai. 

Gouverneur des St. Petersburgiſchen Gouvernements, mithin auch dieſer 
Stadt, war Seine Excellenz der Hochgeborne Herr Ruſſiſch⸗Kaiſerlicher General⸗ 
Lieutenant und Ritter Peter Petrowitſch Konownitzin, und ſeit 1764 Com⸗ 
mandant dieſer Kaiſerlichen Handelsſtadt und Feſtung Seine Excellenz der Herr 
General⸗Major und Ritter vom St. Wladimir⸗Orden Adam v. Baranow. 

Im hieſigen Rathſtuhle ſaßen die Hoch- und Wohledelgeborenen, Hoch⸗ 
gelehrten und Hochweiſen Herren: 

Gottfried Gnospelius, Stadt-Haupt und Juſtizj⸗Bürgermeiſter, Johann 
Gottlieb Hielbig, Gamer, und Polizei⸗Bürgermeiſter, Lorenz Georg Strahl— 
born, Collegien Aſſeſſor, Stadt⸗Deputirter und Gerichtsvogt, Johann Siegfried 
Hoffmann, Rathsherr, Carl Guſtav Hoffmann, Rathsherr und Secreta⸗ 
rius, Carl Georg Törne, Rathsherr, Benediet Cramer, Rathsherr, Johann 
Chriſtian Schmidt, Protonotarius, Nolarius Consistorii et Collegii 
ecclesiastici. 
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Ein hieſiges Venerandum Consistorium und Ministerium beſtand aus 
den Hoch⸗ und WohlEhrwürdigen und Hoch- und Wohlgelehrten Herren: 

Friedrich Ludolph Trefurt, Praeses Consistorii, der Deutſchen Gemeine 
Pastor ordinarius primarius, Scholarche und der Markgräflichen Badenſchen 
Lateiniſchen Societät Ehrenmitglied. 

Die zweite Predigerſtelle war nach dem im Junins des 1788. Jahres 
erfolgten Ableben des weiland Pastoris und Consistorii Praesidis Johann 
Heinrich Lange vacant. 

Eric Johann Parcou, Aſſeſſor Consistorii et ecclesiae sveciae et 
flnonicae pastor ordinarius. 

Andreas Berg, Adjunctus Pastoris ercles svec. et finonicae nec 
non ejusdem scholae publicae lector. 

Chriſtian Friedrich Mattha, Consistorii Assessor extraordinarius, 
Scholae latinae publicae Rector. 

Die Aelteſten der Bürgerſchaft ſind die Herren Johann Mend und Carl 
Hongelin, Kaufmannſtandes, Johann Georg Kirſch, Tiſchler, Aeltermann 
Handwerkſtandes. 

Schullehrer waren: 

Carl Auguſt Rüdiger, eccles. Germanicae Cantor, scholaeque 
publicae Collega secundus; Peter Joachim Burchard, scholae publicae 
Collega tertius; Wilhelm Georg Witt, Schreib- und Rechenmeiſter. 

Die im J. 1782 von Einem HochEdlen Rathe aufgenommenen Einwohner 
dieſer Stadt beſtanden in 1270 männlichen, 1344 weiblichen, zuſammen in 
2614 Perſonen beiderlei Geſchlechts, Deutſcher, Schwediſcher, Finniſcher und 
Ruſſiſcher Nation. Von Erſteren können ungefähr 900 Seelen zu unſerer 
Kirchengemeine gerechnet werden, bei welcher in den letztverfloſſenen 4 Jahren 
145 getauft, 138 begraben und 35 Paare copulirt ſind. 

Das hieſige löbliche Kirchen⸗Collegium beſteht gegenwärtig aus Endesunter⸗ 
ſchriebenen Gliedern !), deren herzlichſter Wunſch bei dieſer Gelegenheit dahin 
geht, daß bei Aufrichtung der Kugel und des Kreuzes ſo wie auch der noch 
übrigen Arbeit Niemand (wie Gottlob bis jetzt keiner) Schaden nehme, daß 
der Herr Herr dieſe Kirche vor Gluth und Verderben bewahre, immer einen 


1) Auf der Copie, von welcher ich dieſe Abſchrift genommen habe, find die Unterſchriſten des 
Kirchen-Collegiums nicht angegeben. Das Kirchen-Collegium befteht aber aus dem Rath der Stadt, 
den Paſtores und Kirchenvorſtehern. 
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Sitz reiner Evangeliſcher Lehre und ungeftörter Gewiſſensfreiheit bleiben laſſen 
wolle, daß es unſern Nachkommen nie an Eifer und Mitteln fehle, dieſen 
Seinem Dienſt gewidmeten Tempel in gutem Stande zu unterhalten, und daß 
die demſelben jetzt ertheilte neue Zierde den Gemeinegliedern ein neuer Tote 
Antrieb werde, lieb zu haben die Stätte Gottes und den Ort, wo Seine 
Ehre wohnet, damit ſie ſich untereinander bauen mögen zum geiſtlichen Hauſe 
und zum heiligen Prieſterthume, zu opfern die geiftlichen Opfer, die Gott 
angenehm ſind durch unſern Herren Jeſum Chriſtum. So geſchehe es! 


Heinrich Wilhelm Zappe, Baumeiſter der Stadt Narva, iſt der Mann 
geweſen, unter deſſen Leitung der Ausbau der Kirchthurmſpitze bewerkſtelligt 
worden iſt. Er hat nach vorhergegangener Feier des heiligen Abendmahls ſich 
nach der Thurmſpitze hinaufbegeben und hat dort die Kugel und das Kreuz 
aufgeſetzt, wie ſolche noch in dieſem Augenblicke (1857) ſtehen. Es ſoll an 
jenem 22. September ein ſtarker Wind geweht haben, man hat des kühnen 
Baumeiſters Rockſchöße in der Luft flattern ſehen, und des Mannes Laune iſt 
dabei noch heiter genug geweſen, um ein mit hinauf genommenes Fähnlein in 
der Luft zu ſchwenken. Bei der Ausführlichkeit, mit welcher unſere lieben Vor⸗ 
fahren das vorſtehende Document abgefaßt haben, muß man ſich wundern, daß 
fie in demſelben von dem Baumeiſter gar keine Erwähnung gemacht haben. 

Heinrich Wilhelm Zappe iſt im Alter von etwa 90 Jahren im J. 1839 
in Narva geſtorben. Es leben noch jetzt (1857) mehrere ſeiner Kinder, von 
denen der eine Sohn, Namens Johann, ſeit des Vaters Tode Stadtbau⸗ 
meiſter in Narva iſt. 

1790 wurde die Waſſerpforte umgebaut. 

1792 wurde, wie aus Hupel's topographiſchen Nachrichten zu erſehen, 
die im J. 1771 erbaute und nun baufällig gewordene Narova-Brücke durch 
den Kronsbaumeiſter Säger von neuem erbaut. 

1794 am 18. Januar ward die Sterbe- oder Todtencaſſe in Narva ge⸗ 
gründet. Ihre Gründer waren die Aelteſten der Narvaſchen Bürgerſchaft Hand⸗ 
werkſtandes Johann Heinrich Böning, Friedrich Wilhelm Holm und Johann 
Kirſch. Der Zweck dieſer Stiftung war, den bei dieſer Caſſe Betheiligten für den 
Fall ihres Abſcheidens ans dieſer Welt eine angemeſſene Beihülfe und Unterſtü⸗ 
tzung zu einer chriſtlich ehrbaren und bürgerlich⸗anſtändigen Beerdigung zuzuſichern. 
Das Nähere über dieſe Stiftung iſt aus den gedruckten Statuten zu erſehen. 
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1796 wurde die im J. 1786 in der Iwangorodſchen Vorſtadt zu bauen 
begonnene Griechiſch-Ruſſiſche Kirche „Zuauenin npecsarsın Boropoamsı “ 
fertig und wurde als Garniſon⸗Kirche fir ſämmtliches in Narva ſtehendes Mi⸗ 
litär eingeweiht. 

1797 beſuchte Seine Majeſtät der Kaiſer Paul die Stadt Narva. 

1798 wurde Allerhöchſt beſohlen das Schloß, in welchem bisher der 
Commandant gewohnt hatte, zur Militär⸗Caſerne einzurichten und ebenſo auch 
das im J. 1640 erbaute Artillerie -Zeughaus zu einer Caſerne umzuwandeln. 

1799 wurde das Lazareth und die Apotheke im Schloß Iwangorod erbaut. 

1800 wurde der Umbau des im J. 1640 erbauten Artillerie-Zeughauſes 
beendigt und wurde das Gefängniß bei der Kaiſerpforte fertig. 

1801 wurden in Veranlaſſung der Kriegsverhältniſſe an der Narova⸗ 
Mündung in Hungerburg zwei Strand-Batterien aufgeworfen. 

Auch wurde der Börſenthurm reparirt und nach vollendeter Reparatur in 
die Kugel unter dem auf der Spitze des Thurms ſtehenden Mercur am 28. 
September eine Denkſchrift folgenden Inhalts hineingelegt, nämlich: 

Nachdem der verguldete Mercurius ſeinem wetterwendiſchen Amte zur 
Zierde des Börſenthurms und zum Nutzen des handeltreibenden Publicums der 
Kaiſerlichen Stadt Narva wieder gegen 60 Jahre vorgeſtanden hatte und 
ſeine Stütze bereits angefangen hatte wankend zu werden, ward er unter der 
glorreichen Regierung des liebenswürdigſten und hoffnungsvollſten jungen Kaiſers, 
Seiner Kaiſerlichen Majeſtät des Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten Herren 
Alexander des Erſten, Deſſen theurer Gemahlin Eliſabeth Alexejewna, 
Selbſterhalter von ganz Rußland, der den gnädigen Zepter über uns führte und 
auf Hochgedachten Seiner Kaiſerlichen Majeſtät Hohen Befehl das Commando über 
dieſe Feſtung dem Hrn. General⸗Lieutenant Wirubow dem Erſten anvertraut 
war, nach dem Beſchluſſe Eines Hoch-Edlen Raths, deſſen Glieder der Zeit waren: 

Herr Juſtiz-Bürgermeiſter Gottfried Gnospelius, Hr. Commerz⸗Bür⸗ 
germeiſter Gerhard Heinrich Arps, Hr. Gerichts-Vogt und Ober- Amtsherr 
Joh. Siegfr. Hoffmann, Hr. Rathsherr und Secretär Carl Guftan Hoff⸗ 
mann, Hr. Aceiſe- und Bauherr Joh. Knoop, Hr. Quartierherr Johann 
Friedrich Prävke, Hr. Quartierherr Johann Heinrich Wibbelmann, 
nebſt einem Theil des Thurms den 24. Mai 1801 abgenommen und unter 
Beſorgung des Stadtbaumeiſters Heinrich Zappe den 28. September c. a. 
wieder aufgeſtellt. 
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Der Allmächtige laſſe dieſer guten Stadt, die im zurückgelegten Jahrhun⸗ 
dert durch die nie genug zu preiſende Güte Gottes in Ruhe und Frieden be⸗ 
ſtanden, dabei aber auch manche unglückliche Vorfälle, beſonders in einem 
ſchweren Brande 1747 den 23. April in der Alt⸗ und 1773 den 9. Auguſt 
in der Neuſtadt, auch ſonſt in ihrem Nahrungsſtande, beſonders des Handels, 
erfahren, ferner Segen und Wohlſein angedeihen laſſen und lenke die Gemüther 
ihrer Einwohner zur Gottesfurcht und Einigkeit zu ihrem eignen Wohl. Das 
iſt der angelegentlichſte Wunſch der Verfaſſer. | 

Den 28. September 1801 war dieſes in die Kugel des Thurms eingelegt. 

1802 wurde die Hauptwache bei der Waſſerpforte umgebaut. 

1803 wurde die Militärcaſerne im Schloß fertig. 

1804 wurde ein ſteinernes Ingenieur⸗Zeughaus am Wall erbaut. 

1805 wurde ein ſteinernes Artillerie-Zeughaus am Wall erbaut. 

1805 wurde die ſteinerne Schwediſch-Finniſche Kirche fertig und am 
Michaelis⸗Tage eingeweiht, ſo daß die Gemeine, die ſeit dem unglücklichen 
Brande des J. 1773 im Börſenſaale ihren Gottesdienſt verrichtet hatte, den⸗ 
ſelben von nun an wieder in ihrer Kirche begehen konnte. 

1805 wurde der erſte Flügel des Militärhoſpitals am nördlichen Ende 
der Iwangorodſchen Vorſtadt erbaut. 

1807 bekam die Kaiſerpforte eine andere Form und an der Narova⸗ 
Mündung in Hungerburg wurde noch eine Batterie aufgeworfen. 

1812 wurde noch ein ſteinernes Ingenieur-Zeughaus in der Stadt am 
Wall erbaut und die ganze Feſtung in Vertheidigungszuſtand geſetzt. 

Als die Kunde laut ward, daß der Kaiſer Napoleon gegen Rußland an⸗ 
rücke, da ſah man durch Narva viele adelige Familien aus den Deutſch⸗Ruſſi⸗ 
ſchen Oſt⸗See⸗Provinzen reiſen, die aus ihrer Heimath flüchtend fi nach Ruß⸗ 
land begaben. Doch lag zwiſchen der Zeit ihrer Hin- und Rückreiſe nur ein 
kurzer Raum, da die Franzöſiſche Armee einen ganz andern Weg eingeſchlagen 
hatte, als erwartet worden war. Und nachdem die Ueberreſte des großen Fran⸗ 
zöſichen Heers ſich auf die bekannte jammervolle Weiſe aus Rußland zurück 
zogen, da wurden im Winter des J. 1812 und 1813 von Plefkau her große 
Haufen Franzöſiſcher Kriegsgefangener nach Narva gebracht und im Frühling 
1813 kamen auch von Danzig einige Schiffe mit ſolchen an. Viele von dieſen 
Leuten kamen krank und elend an, die dann gleich im Narvaſchen Militär⸗Ho⸗ 
ſpital auſgenommen wurden. Eine große Anzahl von ihnen ſtarb in Narva, 
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die Andern aber wurden Alle, nach und nach wieder in ihre Heimath entlaſſen, 
nachdem ſie vorher an verſchiedenen Schanzarbeiten hatten Hand anlegen müſſen. 
Namentlich ſollen damals viele von den Verſchanzungen angelegt worden ſein, 
die ſich nach der Narvaſchen Vorſtadt hin ausdehnen. 

1813. Durch dieſe Franzöſiſchen Kriegsgefangenen iſt ſehr viel Geld in 
Narva im Umlaufe geweſen, ſo wie denn überhaupt damals in der Stadt ein 
großes Wohlleben ſtattgefunden hat. Während faſt ganz Europa unter dem 
Drucke und unter dem Elende des Krieges zu leiden hatte, lebte man in Narva 
ſo ſicher und ruhig, wie in den friedlichſten Zeiten. 

Jedes Mal, wenn ein Trupp Franzöſiſcher Kriegsgefangener in Narva 
angekommen war, fo wurde derſelbe vor dem Rathhauſe auf dem Marktplatze 
in Reihe und Glied geſtellt, von dem Commandanten und von dem Oberarzt 
des Militär⸗Hoſpitals beſichtigt, und Diejenigen, die fi) als krank meldeten, 
ins Hoſpital abgefertigt. 

Die Gefangenen waren bei den Einwohnern in der Stadt und auch zum 
Theil in den Feſtungslocalen untergebracht. 

Die Verſtorbenen — und ihrer iſt eine große Menge geweſen — ſind 
auf dem Deutſchen Kirchhofe in Marienhof begraben worden und zwar ohne 
Särge zwiſchen Kalkſchichten. Hauptſächlich unter dem Hauptgange des alten 
Kirchhofs ſollen ihre Gebeine ruhen. 

1813 paſſirte Seine Majeſtät der Kaiſer Alexander J. durch Narva. 

1814 am 23. April verkauften die Nachkommen des weiland Narvaſchen 
Bürgermeiſters Peter Götte, Gottfried und Heinrich Götte, das Gut Joala 
an den Narvaſchen Großhändler⸗Richard Thorley Bolton für 162,000 Rbl. Beo. 

1816 paſſirte von St. Petersburg kommend durch Narva Seine König⸗ 
liche Hoheit der Prinz Wilhelm von Oranien mit ſeiner neuvermählten Ge⸗ 
mahlin der Großfürſtin von Rußland, Anna Pawlowna, Kaiſerliche Hoheit. 

1817 paſſirte durch Narva Seine Majeſtät der König Friedrich Wilhelm 
von Preußen. 

1817 paſſirte vom Auslande kommend durch Narva Seine Kaiſerliche 
Hoheit der Großfürſt von Rußland Nicolai Pawlowitſch mit ſeiner neu⸗ 
vermählten Gemahlin Alexandra Feodorowna, gebornen Prinzeſſin von 
Preußen, Kaiſerlich⸗Königliche Hoheit. 

1819 ſind die Pulverhäuſer bei Haltan erbaut worden. 

Ungefähr um dieſe Zeit iſt das Theater im Börſengebäude eingerichtet worden. 
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1820. Ungefähr um dieſe Zeit legte der Narvaſche Kaufmann und 
Bürger Paul Momma im Jamburgſchen Kreiſe am rechten Narova-Ufer beim 
Waſſerfall auf dem dem Commerzien⸗Rath Benedict Cramer gehörenden Grund⸗ 
ſtück Cramersmühl eine Tuchfabrik an, auf der Anfangs 100 und ſpäter gegen 
400 Menſchen beſchäftigt waren. 

1820 iſt die Regimentsbäckerei in der Neuſtadt erbaut worden. 

Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Nicolai Pawlowitſch beſichtigte 
in dieſen Jahre die Feſtungswerke von Narva. 

1821 am 6. Juni kaufte der Commerzien⸗Rath und Ritter Benedict 
Cramer aus der Robert Thorley Boltonſchen Concurs⸗Maſſe das Gut Joala 
für 177,000 Rubel Banco. 

1822 wurde die den Namen „Peter des Großen“ führende Pforte 
erbaut. Durch dieſe Pforte geht der Weg nach Ehſtland. 

Um dieſe Zeit wurde die Einfahrt zum Schloß verändert und die Brücke 
abgebrochen, welche bis dahin aus der Stadt in's Schloß über den zwiſchen 
beiden liegenden Graben geführt hatte. Gegenüber der langen Straße war 
nämlich ein Thor im Schloſſe. Von dieſem Thor aus führte die Brücke 
beinahe gerade in die lauge Straße hinein, und da die Brücke auf vier ſtei⸗ 
nernen Pfeilern erbaut war, ſo konnte man unten durchfahren um zur Waſſer⸗ 
pforte zu gelangen. Wem man aus Ehſtland kam, ſo bog man, ſo lange die 
Petri⸗Pſorte noch nicht exiſtirte, in der Gegend von Haltan nach der Narva⸗ 
ſchen Vorſtadt ein, paſſirte dieſe, fuhr durch die Kaiſerpforte und dann inner- 
halb der Stadt längs dem Walle bis zum Schloß. Hier fuhr man bergab 
unter die obenerwähnte Brücke durch und dann zur Waſſerpforte hinaus über 
die Narova⸗Brücke. Seit die Petri⸗Pforte und mit ihr die neue Chauffee 
fertig geworden war, hörte dieſer Weg auf. Von Ehftland kommend, führt 
ſeit der Zeit der Weg gerade auf das Petri⸗Thor zu. 

Das Thor im Schloſſe, welches ehemals gegenüber der Stadt war, iſt, 
ſeit die Brücke abgenommen, zugemauert worden und es exiſtiren von demſelben 
keine Spuren mehr. 

Eben um dieſe Zeit ging auch der Garten ein, welcher von Schwediſcher 
Zeit her im Schloßhoſ lag, ungefähr auf derſelben Stelle, wo gegenwärtig 
(1857) das große hölzerne Exercierhaus ſteht. 

1822 wurden folgende Gegenſtände, welche bisher im Palais Peters des 
Großen aufbewahrt wurden in's Arſenal Seiner Kaiſerlichen Hoheit des 
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General» Infpectors vom Ingenieur-Weſen nach St. Petersburg abgefertigt, 
nämlich: 17 Fahnen, eine Trommel, 12 Harniſche, 12 Schaufeln, 6 Senſen 
und 24 Stück Knoblauch. 

Es iſt leider nicht bekannt, wo dieſe Gegenſtände herſtammten; wahr⸗ 
ſcheinlich aber wol aus der Schwediſchen Zeit. Eine noch kaum zuſammen⸗ 
haltende und vor Alter ſchon ganz ſchwarz gewordene Fahne befindet ſich noch 
in dieſem Augenblick (1857) im Palais Peters des Großen in Narva. 

1823 wurden die beiden Geſängniſſe in der Kaiſerpforte erbaut. 

1824 wurde die Hauptwache auf dem Marktplatze in der Altſtadt abge⸗ 
riſſen und der Platz planirt. 

1827 paſſirte Seine Majeſtät der Kaiſer Nicolai J. durch Narva. 

Die Ruſſiſche Kirche Venenia opecsarsıa Poropoaunbi im Schloß Iwan⸗ 
gorod erhielt die Beſtimmung fortan als Garniſon⸗Kirche zu dienen. Bis 
dahin war die Kirche Zuanenia npecgarbia Poropoaunbi in der Iwangorodſchen 
Vorſtadt die Garniſon⸗Kirche geweſen; von nun an aber hörte ſie auf eine 
Militär⸗Kirche zu ſein. 

1829 wurde die gegenwärtig über die Narova führende, auf Granit⸗ 
pfeilern ruhende Brücke fertig. Der Plan zu dieſer Brücke iſt von dem In⸗ 
genieur⸗Obriſt Braun unter Leitung des General⸗Directors de Bethancourt 
entworfen und der Bau vollführt worden vom Ingenieur⸗Major v. Bulmerineg, 
dem Hydrotekt de Seve, dem Mechanicus Levis und dem Fähnrich Poll aus 
Narva. Die Steine, aus welchen die Pfeiler zur Narvſchen Brücke gehauen 
worden, ſind Bruchſtücke von denjenigen Blöcken, aus welchen die Colonnen 
zur St. Petersburger Iſaaks⸗Kirche genommen worden ſind. Der Kaufmann 
Schlichin, der ſowol die Colonnen zur Iſaakskirche, als auch die Alexander⸗ 
Säule lieferte, hat auch die Pfeiler zur Narvſchen Brücke geliefert. Er brachte 
fie zu Schiff von Finnland nach Narva und zwar find alle dieſe Colonnen 
und mithin auch die Narvſchen Pfeiler zu Püterlack in Finnland auf dem 
Gute der Staatsräthin Eckesparre gebrochen worden. 

Gleichzeitig mit dem Bau dieſer Brücke wurde auch der ehemalige ſehr 
hohe Berg, der zur Iwangorodſchen Vorſtadt führt, abgetragen und ſo einge⸗ 
richtet, wie wir ihn gegenwärtig kennen. Dieſer Berg hieß damals der Rieckſche 
Berg. Er hatte ſeinen Namen von dem Beſitzer des Hauſes, welches vorn 
oben auf dem Berge lag und der ein Gaſtwirth Namens Rieck war. 

Auf der oberſten Anhöhe des Rieckſchen Berges lag ein bedeutendes, 


N 


— WB — 


großes Granitgewölbe. Dieſer Granit war deßhalb merkwürdig, weil an dieſer 
Stelle eine Ehrenpſorte errichtet worden war, zu Ehren der Kaiſerin Cath a— 
rina II., als Ihre Majeſtät im J. 1780 die Stadt Narva beſuchte. Dieſer 
Granitblock iſt mit Pulver geſprengt worden und die Steine ſind zur Brücke 
und zum neuen Wege mit verwandt worden. (Mittheilung des Hrn. Obriſten 
Dr. H. A. G. v. Pott.) 

1830 fing man an die Dächer auf den Thürmen des Schloſſes Iwan⸗ 
gorod mit Eiſenblech zu decken. Bis dahin waren dieſelben mit Dachpfannen 
gedeckt. Auch wurde der alte Bojaren⸗Wall ausgebeſſert. Dieſes iſt der 
Vorwall des Schloſſes Iwangorod an der Chauffee, 

1830 marſchirte ein Theil der Truppen des Garde-Corps durch Narva 
nach Polen, in Folge der daſelbſt ausgebrochenen Unruhen. 

1831 paſſirten durch Narva Ihre Majeſtäten der Kaiſer Nicolai I. und 
die Kaiſerin Alexandra Feodorowna. 

1831 war in Veranlaſſung der in Rußland ausgebrochenen Cholera- 
morbus vor Narva eine Quarantaine eingerichtet, die von Anfang Mai bis 
Anfang Auguſt dauerte und mit deren Verwaltung der wirkliche Staatsrath 
Wolkow betraut war. Hinter der Petri⸗Pforte, ungefähr / Werft von der 
Stadt, war ein Schlagbaum errichtet und von der Narova-Mündung bis an 
den Peipus⸗See ſtand ein Militär⸗Cordon. Alle aus den Oſtſee⸗Provinzen 
Anreiſenden wurden bei dem Schlagbaum zurückgewieſen und mußten ſich jen⸗ 
ſeits desſelben 14 Tage lang aufhalten, und erſt nach Ablauf dieſer Zeit be⸗ 
kamen ſie die Erlaubniß weiter zu reiſen. Zuletzt wurde die Quarantaine von 
dort nach der Iwangorodſchen Vorſtadt und zwar beim Stationsgebäude hin 
verlegt, hier aber hat fie nur etwa 8 Tage lang beſtanden. 

In Narva und der Umgebung ſind im J. 1831 nur einige wenige Men⸗ 
ſchen an der Cholera erkrankt und nur ein Paar an der Seuche geſtorben. 

1833 am 2. October empfing der Magiſtrat von Narva folgendes Schreiben: 

Einem Hochlöblichen Magiſtrat der Kaiſerl. See- und Handelsſtadt Narva 
von dem Narvaer Kaufmann und Deputirten Robert Ritter. 
Ergebenſte Bitte. 
Da ich aus den bei mir liegenden Urkunden ele" 5 

1) daß der Großvater meines Großvaters Sebaſtian Ritter ſchon Anno 
1667 wohlbetrauter Kauf- und Handelsmann in Narva geweſen iſt, 

2) daß deſſen Sohn Wilhelm Sebaſtian Ritter Anno 1721 unter der 
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glorreichen Regierung Peter's des Erſten die Poſt⸗Directors⸗Stelle in Narva 
bekleidete, 

3) daß deſſen Sohn Wilhelm Sebaſtian Ritter Anno 1767 Kaufmann 
in Narva geweſen und beim dortigen Magiſtrat gedienet, 

4) daß deſſen Sohn, mein ſeliger Vater Wilhelm Johann Ritter, ge⸗ 
boren in Narva 1752, daſelbſt auch beim Magiſtrat zehn Jahre und zwar 
von Anno 1795 bis 1805 laut Atteſt desſelben rühmlichſt gedienet hat, 
wünſche ich zum Andenken dieſer meiner Vorfahren ſowol, als zum Beiſpiel 
meiner jetzt lebenden ſechs Söhne: Wilhelm Johann, Robert, Paul, Carl Gott⸗ 
fried, Nicolai, Sebaſtian, der Stadt⸗ und Haus⸗Armen meiner lieben Vaterſtadt 
Narva zu gedenken, und zwar jährlich auf immerwährende Zeiten. 

Demzufolge begleite ich Einem Hochlöblichen Magiſtrat hierbei ein ſepa⸗ 
rates Käſtchen, enthaltend: 

ein von mir ſelbſt in die hieſige Kaiſerliche Reichs-Leih⸗Bank sub No. 
283 am 12. September 1833 belegtes Bank-Billet, groß Zehn Tauſend Rbl. 
Banco⸗Aſſignation, mit der ergebenen Bitte: 

„Die Zinſen von dieſem Capital, betragend 400 Rubel jahrlich, aus 
„obiger Bank alle Jahre zu fordern und ſolche immer am Geburts⸗ 
„tage meines ſeligen guten Vaters, den 23. September, baar unter 
„die Stadt⸗ und Hausarmen Narvas zu vertheilen“. 

Kraft dieſer meiner eigenhändigen freiwilligen Schrift und Unterſchrift 
erkläre ich obige meine Verfügung niemals abändern zu wollen und empfehle 
mich dem gütigen Andenken 

Eines Hochlöblichen Magiſtrats 
hochachtungsvoll Robert Ritter. 

In St. Petersburg geſchrieben am 23. September 1833 1). 

1833 wurde das durch die Königin Chriftine von Schweden im J. 1648 
eingeführte und durch den Kaiſer Peter den Großen auf's neue beſtätigte Nar⸗ 
vaſche Conſiſtorium aufgehoben und es wurden die Narvaſchen Evangeliſch⸗Lu⸗ 
theriſchen Kirchen dem St. Petersburger Conſiſtorial⸗Bezirk beigeordnet. 

Das Archiv des Narvaſchen Conſiſtoriums wurde dem St. Petersburger 
Onſiſtorium — Sie 


1) Der obigen Beſtimmung gemäß werden die Zinſen des geſchenkten Capitals, 400 Rubel 
Banko, alljährlich unter die Narvaſchen Stadt⸗ und Hausarmen ausgetheilt. 


2) Von dem ehemaligen Conſiſtorium der Stadt Narva exiſtiren noch folgende Gegenſtände, 
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1834 — 1836 war Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Michail 
Pawlowitſch in Narva und hielt auf der Ebene bei Haltan Muſterung über 
das ſeit 1833 in Narva ſtehende, zum Garde-Corps gehörende Grenadier⸗ 
Regiment des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 

1836 am 1. April verkaufte Hr. Paul Momma ſeine um's J. 1820 
gegründete Tuchfabrik an eine aus Actien gegründete Geſellſchaft, die ſich unter 
der Firma „Narova⸗Manufactur⸗Compagnie“ etablirte und die Fabrik dergeſtalt 
vergrößerte, daß auf derſelben gegen 700 Menſchen bethätigt waren. Die 
Gründer dieſer Aetien- Compagnie waren: 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und Reichskanzler, Graf 
v. Neſſelrode, 

der Flügel⸗Adjutant Seiner Majeſtät des Kaiſers, der General, Graf 
v. Benkendorff, 

der Commerzienrath und Kaufmann Benedict Cramer, 

der Commerzienrath und Kaufmann Carl Meißner, 

die Kaufleute: Sebaſtian Cramer, Johannes Becker, Peter Noſſow und 
Paul Momma. 

Das urſprüngliche Capital dieſer Compagnie war eine Million Rubel 
Banco. Die Fabrik ſollte hauptſächlich für die Anfertigung vou Tuchen für 
China eingerichtet werden, welche Art von Fabrication auch während der WE 
Jahre hauptſächlich betrieben wurde. 

1838 war Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Michail Pawlo— 
witſch in Narva und hielt auf der Ebene bei Haltan Muſterung über das 
Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich Wilhelm III. 

1838 am 5. Juni ward in einem entlegenen Winkel der Narvafchen 
Vorſtadt eine Rettungsanſtalt für arme und ſittlich verwahrloſte Kinder gegründet. 
Ein kleines hölzernes Haus, alt und baufällig, ward von drei Wohlthätern für 
die Summe von 555 Rubel 15 Kopeken Silber angekauft. Man benannte 
dieſe Anftalt „das Narvaſche Armenkinderhaus“. 

Ein Hausvater und ſeine Ehefrau mit 6 darin aufgenommenen Kindern 
bildeten den Anfang dieſer Anſtalt. Die Begründung derſelben iſt das Werk 
des Paſtors der Narvaſchen St. Johannis⸗Kirche Couſtantin Hunnius. 

1841 war Seine ne Kaiserliche Hoheit der Großfürſt Michail Pawlo— 


welche in der Sctriſel der St. Johannis- "Kirche auſbewahrt werden, nämlich: 1) der alte Gerichts- 
ſpiegel vom J. 1721, 2) eine ſehr alte Gerichtsglocke und 3) das Petſchaft. 
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witſch in Narva und hielt auf der Ebene bei Haltan eine Muſterung über 
das Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich Wilhelm III. 

1842 am 30. April wurde das im J. 1838 gegründete Armenkinderhaus 
nach einem anderen Hauſe verlegt. Mit 12 Knaben und 6 Mädchen verließ 
der Hausvater das alte Haus in der Narvaſchen Vorſtadt und bezog ein neues 
großes Haus in der eben im Entſtehen begriffenen Petri-Vorſtadt, an der 
Chauſſée gelegen, welches für 1397 Rubel 35 Kopeken Silber hatte angekauft 
werden können. 

1842 im Sommer wurde der im J. 1781 durch einen Blitz zertrüm⸗ 
merte Thurm der Ruſſiſchen Kathedrale Cnaco IIpeoôpaxenin in der Altſtadt 
auf Koſten des Kaufmanns Abram Anikejew Lawrezow wieder hergeſtellt und 
auf denſelben eine mit verzinntem Blech beſchlagene Spitze geſetzt. Ein allego⸗ 
riſches Basrelief über der Eingangsthür wurde von dem ehemaligen Schüler der 
Kaiſerlichen Akademie der Künſte, Titulärrath Nikita Nikititſch Orechow, aus 
Gyps modelirt. Das Dach der Kirche wurde mit Eiſen beſchlagen und in 
der Mitte eine hölzerne ſtuckaturte Kuppel geſetzt, jedoch ohne Fenſter und daher 
ohne Luftzug. Als am 29. Juli auf der Thurmſpitze das Kreuz aufgerichtet 
wurde, ward in der unter demſelben angebrachten Kugel eine Denkſchrift hinein 
gelegt, welche wie folgt lautet: 

Dr 1842 roay Lion 29. Ana noc ragen Ce kpecrb m cauan 
Gamma’ B0306noBAneTen en ykpamenimm u NOCTPoeHiemb BNOBB TAYXAro 
Kynnoa lab MEPKOBLIO MKAUBENIeMb PeBHOCTHArO, u ycepanbiimaro Lep- 
KOBHATO CTapoctsı, Happckaro 3. rmasaim renna A6pama Anurnronnda 
AaspemoBa, goropuft AH Gpeit cero AT4bIBaın Moria Gotrarug ykpamenia 
po Xpauaxb Ilpeoöpaskenia Tocnoaua u Cpararo Hnko.an. 

hong 26. u 27. Tor» ze Aappenonv m noapaasu«z AGD Ty- 
AKA HOABIMAAU KOAOKOAA MI 60ABUNON KOAOROAB NOAHATL 65 T na 
vëcro BOSBbIMEHiA BB no daca YTpomp pt 7 aapopt, II pe noaua- 
rien cayxn. m Mode Sen u IIporoiepeh coBepMAAB oERpOndenie. 

Dr, de bpenn pt Happt maxoamanch: Cpamenno caykuresm opp 
co6opt : IIporoiepei Joanıı Reaponb, Cunulenno-Iepen Kocya Toperiü 
m Auercasapı CxpoGO TOD, Aiaxonꝰ Oeoxops Anapeert, 

Komenaautong gut, Terepa4s -Maiopr Baponr Besio, IOernnin- 
Pyprounerpoub IInanb Keep, 

Io repancknun Ilacropaun: Opnerb n Tynniych, a unenmi Teaeniycb. 
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Ian - Maiopom® DOANO-IKOBUUKT Ilerpr Koap, Huxenepasmr 
noAkOBHnKoNB Kexan. 

Kpbnocrnaro mrara nOANOAKOBHRKP IIanen b KO ZO, Cpar II aan z - 
Maiopa, nocrynngmii Hbimb BNbCTO Aegeıa, ckonunsmaro pt Ion M- 
can cero roaa. 

Haanaanie naa crpocnian» nopynueno Gbrao npanopinary Toscrnxuny. 

IIyreii coo me nin AupekTopoMb DA TIOAKOBHEKb da Tpasepce. 

Ynpapaaımii rauomnn Ko. ecki COBETUnn T'panter?. 

Topoaosoii app, Aorrops mei, 

Cuorpnress Tocnnraan Kann rau @anrenpnur® n Äoktopamn npu 
oO rocnmranb Cososbepp H Te6ayep®. 

Br AoAxnocTu nourneicrepa Vene. 

Crapumapı Pocciückaro kyneyeckaro o6mecrsa AKO B Kpynennnb, 
a Nbuenkaro Tepeneii BnöGeaepu⁰,ẽ. 

B ropOAO BO van inn van Treu: Kesep®, Part, Daa n Opt- 
zort, nucamn Cie. 

Topoaopoi apXxuTekTOpb Han, Ilanne. 

Anrterapann Bh ropoat Dn Mo.ssaeurayepr u Akephanv. 

Ast 6oraat.ibHbl B camoNE ropoab n pt Pycckoli GIL CTApIUNHOMb 
unn nonesnresemp Asanaciü Haynokb, n Pb wtmeukoi Akon» Knaeseäntr. 

Io KBAPTUPOBAAb St cie spena Ero Beinuecrsa Ppnapnxa Bnab- 
redbua III. u menu 6 Innpanan. 

B Hoantropoas Coamenno - lepeon» Gu boennaro BBAONCTBA 
Auepcagupt OpAOBb, a Bb no. Alekcauapb B.taroptenckiü. 

1842 wurde zum Deutſchen Gottesader in Marienhof ein Stück Land 
nach Norden hin zugenonnnen. 

1843 ging die uralte Deutſche Stadtſchule ein und es wurde eine Auf 
ſiſche höhere Kreisſchule in Narva gegründet. Es beſtand nämlich ſeit den 
ätteften Zeiten in Narva eine ſogenannte Stadtſchule, in der früher ſowol 
Knaben als Mädchen, in neuerer Zeit aber nur Knaben ihre Ausbildung be⸗ 
kamen. An der Spitze dieſer Schule ſtand immer ein den Namen Rector füh⸗ 
render Gelehrter und außerdem waren noch verſchiedene andere Lehrer angeſtellt. 
Die Kinder wurden hier in der Religion, Deutſchen Sprache, im Schreiben, 
Rechnen, Zeichnen, in der Geographie und Geſchichte unterrichtet, und die es 
wünſchten, konnten auch Griechiſch und Lateiniſch lernen. Zwar war es nur ein 
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beſchränkter Kreis der Wiſſenſchaften, in welchem die Kinder unterrichtet wurden, 
aber er genügte bis vor nicht ſehr langen Jahren vollkommen den Anforderungen 
der Welt und was die Kinder in dieſer Schule erlernten, das verſtanden ſie 
gründlich. Manche aus dieſer Schule entlaſſene Zöglinge haben ſich im ſpätern 
Verlauf ihres Lebens zu hohen Aemtern und Würden emporgeſchwungen. 
Neben dieſer Schule beſtand ſeit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in Narva eine Ruſſiſche Schule, welche auch von den Schülern der Deut⸗ 


ſchen Schule zur Erlernung der Ruſſiſchen Sprache beſucht wurde. Ebenſo gingen N 


auch einige der Ruſſiſchen Kinder in die Deutſche Schule um Deutſch zu lernen. 

Dieſe beiden Schulen waren in ein und demſelben Gebäude, nämlich in 
dem Hauſe, welches ſchon ſeit 200 Jahren und wahrſcheinlich noch früher das 
Stadtſchulhaus war. Die Deutſche Stadtſchule, bei welcher die Lehrer vom 
Magiſtrat angeſtellt wurden, war im obern Stockwerke, und die Ruſſiſche 
Schule, bei welcher der Lehrer von der hohen Krone angeſtellt wurde, in der 
untern Etage. Das Stadtſchulhaus war das an der Ecke der Kirchengaſſe und 
Schulgaſſe gelegene Haus. Auf der einen Seite gränzte es an den Kirchhof 
der Ruſſiſchen Kathedral⸗Kirche Cnaco IIpeospamenia und auf der andern 
Seite lehnte es ſich an das der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche gegenüberlie⸗ 
gende Paſtorathaus. 

Im J. 1843 fand die hohe Regierung für gut die beiden vorerwähnten 
Schulen eingehen zu laſſen, die bisher in Jamburg beſtandene Ruſſiſche Kreis⸗ 
ſchule ebenfalls aufzuheben und dagegen in Narva eine höhere Ruſſiſche Kreis⸗ 
ſchule einzuführen. Das ehemalige Stadtſchulhaus und ebenſo auch zwei zu 


demſelben gehörende, in der Kirchengaſſe gelegene Häuſer, in welchen die Lehrer 


der Stadtſchule wohnten, wurden ein Eigenthum der hohen Krone. Die Lehrer 
der ehemaligen Stadtſchule wurden ihres Dienſtes entlaſſen und es wurden 
dagegen von der Krone Lehrer angeſtellt. Der Stadt wurde die Verpflichtung 
auferlegt, aus ihren Mitteln alljährlich 600 Rubel Silber zum Unterhalt der 
neuerrichteten Kronsſchule beizuſteuern. 

1844 war Seine Kaiſerliche Hoheit, der Thronfolger, Großfürſt Alex⸗ 
ander Nicolajewitſch in Narva und hielt auf der Ebene bei Haltan Mu⸗ 
ſterung über das in Narva ſtehende Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen. 

1845 verkaufte die Narova-Manufactur⸗Compagnie ihre Tuchfabrik an 
den Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen Hof⸗Banquier Baron Alexander Stieglitz. 
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Die alten Gebäude wurden abgeriffen und an deren Stelle erhoben ſich 
großartige Bauwerke, die ſaſt eine Stadt für ſich bilden. 

1845 fing man an die alte Dunkel⸗Pforte bei'm Palais Peters des 
Großen abzureißen. Es hieß, ſie ſei ganz baufällig geweſen und habe gedroht 
einzuſtürzen. In demſelben Jahr wurden die Zimmer und das Mobiliar im 
Palais Peters des Großen hergeſtellt. 

Im Sommer 1845 fand ein großes Belagerungs-Manoeuvre vor Narva 
ftatt, deſſen Hergang folgender war: 

Nachdem es von Seiner Majeſtät dem Kaiſer Nicolai dem Erſten 
anbeſohlen worden war im Sommer des J. 1845 in Narva ein Belagerungs⸗ 
Manoeuvre zu halten, rückte (nachdem vorher, wie gewöhnlich das in Narva 
garniſonirende Grenadier⸗Regiment Friedrich Wilhelms III. nach Krasnoje Selo 
bei St. Petersburg in's Lager marſchirt war) im Mai⸗Monat kurz vor 
Pfingften das aus St. Petersburg hierher beorderte Leib⸗Garde⸗Sapeur⸗Bataillon 
mit klingendem Spiel hier ein, ſchlug ſeine Zelte hinter Joala bei Kulga auf 
und machte ſich ſofort daran, vor der Feſtung einige Schanzen und Batterien 


aufzuwerfen, an einigen Stellen Paliſſaden zu errichten und die Wälle und 


Batterien mit Schanzkörben zu verſehen. 
Zn der Mitte des Juni-Monats rückten die anderen zu dieſem 


Manoeuvre beſtimmten Truppen ein. Sie beſtanden aus den 4 Infanterie⸗ 
Regimentern der erſten Grenadier⸗Diviſion, dem Grenadier⸗Scharffchützen⸗ 
Bataillon, einer Abtheilung der Grenadier⸗Artillerie und einer Abtheilung 
der reitenden Leibgarde⸗Pionier⸗Diviſion. Die Gefammtzahl der Truppen, 
mit Inbegriff der Narvaſchen Feſtungs⸗Artillerie⸗Garniſon, betrug ungefähr 
15,000 Mann. 

Von dieſen Truppen ward das Sefnterimoflanfce Grenadier- Regiment 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Thronfolgers und das Scharfſchützen⸗Bataillon 
in die Stadt gelegt, um dieſelbe im Verein mit der Garniſon⸗Artillerie zu 
vertheidigen. Der größte Theil dieſer Truppen ſtand in der Caſerne, ein 
Bataillon von ihnen campirte aber unter Zelten auf der kleinen Ebene in der 
Baſtion Victoria dort, wo die Feſtungsflagge weht. 

Das Grenadier⸗Regiment des Prinzen von Oranien bezog ein Lager auf 
einem Felde bei den Ziegelbrennereien, jenſeits der Narova, gegenüber der 
Stadt⸗Schiffbrücke. 

Das Grenadier⸗Regiment des Königs von Würtemberg und das Cara⸗ 
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binier⸗Regiment des Herzogs von Meklenburg hatten ihr Lager bei dem Garde⸗ 
Sapeur⸗Bataillon hinter Joala bei Kulga. 

Ein Theil der Artillerie ſtand auf dem Iwangorodſchen ſogenannten La⸗ 
gerplatze und der Reſt in Kulga. 

Die Pioniere waren vertheilt. Das Obercommando über ſämmtliche 
Truppen und die Leitung des ganzen Manoeuvres war dem Ingenieur⸗General⸗ 
Lieutenant Witowtow, einem gebornen Narvenſer, welcher für diefe Zeit Ge⸗ 
neral⸗Kriegs⸗Gouverneur von Narva war, übergeben. Er quartierte mit ſeinem 
Stabe in der Stadt. Ihm untergeordnet war der Commandeur der Belage⸗ 
rungs⸗Armee, General⸗Lieutenant, Baron v. Friedrichs, Chef der erſten Gre⸗ 
nadier⸗Diviſion. 

Die Feſtung war mit dem Lager in Kulga vermöge eines electro-galva⸗ 
niſchen Telegraphen in Communication geſetzt, durch welche Vorrichtung in 
wenigen Minuten die geſtellten Fragen beantwortet wurden. 

Bei der Petri⸗Pforte war in der Stadt auf der Straße eine Wache 
errichtet, wo die wachthabenden Mannſchaften unter Zelten campirten. 

Die Feſtung wurde nur von einer Seite belagert und vertheidigt und 
zwar von der Ehſtländiſchen. In den Nachmittagsſtunden, größtentheils aber 
Abends, wurde von den Wällen kanonirt und bombardirt. Hin und wieder 
wurden auch Leuchtkugeln auf das Feld bei dem Gute Joala geworfen, um 
den anrückenden Feind beobachten zu können. Mitunter wurden auch in den 
Abendſtunden Ausfälle gemacht und es fanden oftmals Infanterie» Kämpfe auf 
der Chauffee vor dem Schlagbaum ſtatt. Ein paar Mal wurde die Garuiſon 
noch um Mitternacht durch Allarmtrommeln aus ihrer Ruhe geſtört, um einen 
Ausfall zur Wegtreibung der herbeigeſchlichenen Belagerer zu machen. 

Am 24. Juli ſpät Abends, gegen Mitternacht — und es war ein ſehr 
dunkler Abend — kam Seine Majeſtät der Kaiſer Nicolai I. in Begleitung 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten des Großfürſten Thronfolgers Alexander Nico- 
lajewitſch, des Großfürſten Michail Pawlowitſch, des Herzogs Maxi- 
milian von Leuchtenberg, Ihrer Königlichen Hoheiten des Prinzen Carl 
von Preußen, des Prinzen Friedrich von den Niederlanden und Seiner 
Durchlaucht des Herzogs von Heſſen-Kaſſel in Narva an. 

Seine Majeſtät der Kaiſer verließen Ihre Equipage bei der Feldwache 
am Petri⸗Thor und begaben Sich ſogleich auf die Wälle, von welchen fo wie 
von draußen eine heftige Kanonade unterhalten wurde. Darauf nahmen Ihre 
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Majeſtät Ihr Quartier in dem Commandanten⸗Hauſe in der Neuſtadt. Die 
anderen Hohen Perſonen waren in verſchiedenen Privathäuſern untergebracht. 

In der Stadt brannten an allen Feuſtern Lichter. 

Am darauffolgenden Tage, nämlich am 25. Juli, ließen Seine Majeſtät 
unterhalb der Stadt bei dem aus der Schlacht bei Narva vom J. 1700 be⸗ 
kannten Dorfe Wepsküll von den Pionieren eine Floßbrücke über die Narova 
ſchlagen, wobei ein Scheingefecht ausgeführt wurde. 

An eben dieſem Tage kamen auch Ihro Kaiſerlichen Hoheiten, die erſt 
halberwachſenen Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch und Michail Nico— 
lajewitſch in Narva an und am Nachmittage traf von St. Petersburg ein 
Kriegsdampfſchiff mit mehreren hundert Cadetten aus den verſchiedenen Militär⸗ 
Anſtalten ein, welche der Erſtürmung der Stadt beiwohnen ſollten. 

Am hierauffolgenden Tage, als am 26. Juli Morgens um 10 Uhr, 
begaben Sich Seine Majeſtät der Kaiſer in Begleitung der Hohen Herrſchaften 
auf den Wall bei der Petri⸗Pforte, ließen durch einen Horniſten das Signal 
zum Sturm geben, der ſofort durch die aus den verſchiedenen Lagern zuſam⸗ 
mengezogenen Regimenter Oranien, Würtemberg, Meklenburg mit dem Sap⸗ 
peur⸗Bataillon feinen Anfang nahm. Schon nach einer halben Stunde wurden 
die Wälle an drei Orten überſtiegen und man ſah die Stürmenden bei dem 
Schloßhofe, bei dem Artillerie- und bei dem Ingenieur-Zeughauſe hernieder⸗ 
ſteigen. Der Sturm war nämlich auf die Baſtionen Fortuna und Triumph 
und auf ein Ravelin ausgeführt worden. Den Bemühungen des Jekaterino⸗ 
ſlawſchen Grenadier⸗Regiments und des Scharfſchützen⸗Bataillons war es alfo 
nicht gelungen, den Sturm abzuſchlagen. Die Scharfſchützen, von denen viele 
in den Häuſern und in den Gärten an der Wallſtraße poſtirt waren, feuerten 
ans den Fenſtern und aus ihren Verſtecken hinter den Zäunen, als die Stür⸗ 
menden ſchon eingedrungen waren. Noch ehe es 12 Uhr Mittags war, war 
der ganze Sturm beendigt und ſchon ein paar Stunden darauf hatten Seine 
Majeſtät der Kaiſer, gefolgt von den Hohen Herrſchaften, die Stadt verlaſſen 
und waren nach St. Petersburg zurückgekehrt. Und ehe noch ein paar Wochen 
vergingen, waren auch alle bei dem Manseuvre bethätigt geweſenen Truppen 
aus Narva ausgerückt. Zum Ruhm dieſer Truppen kann ihnen nachgeſagt 
werden, daß ſie ſich während der ganzen Zeit ihres Aufenthalts in Narva ſehr 
ſtill und beſcheiden betragen haben. Es iſt auch nirgends eine Klage laut ge⸗ 
worden, im Gegentheil haben ſie den Einwohnern Narvas manchen angenehmen 
Abend durch ihre Muſikchöre, die ſie hier und dort ſpielen ließen, geboten. 
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Im Kleinhandel ging dieſen Sommer ſehr viel Geld um, da das viele 
Militär große Bedürfniſſe hatte und die Leute alle gut mit Geld verſehen waren. 

1846 war Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Thronfolger Aler- 
ander Nicolajewitſch in Narva und muſterte auf der Ebene bei Haltan 
das in Narva ſtehende Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen. 

Am 17. April d. J. erhielt der Magiſtrat von Narva folgendes Schreiben: 
An Einen Hochlöblichen Magiſtrat der Kaiſ. See- und Handelsſtadt Nar va. 

Indem ich das Vergnügen habe mein Leih-Bank-Billet sub Nr. 2647 
vom 22. März 1846, groß 1000 Rubel Silber hierbei zu begleiten, erſuche 
ich Einen Hochlöblichen Magiſtrat zu Narva ergebenſt: alljährlich die Zinſen 
davon mit 40 Rubeln Silber zu heben und dieſe am heiligen Oſterfeſte zum 
Beſten armer Kinder in Narva (männlich oder weiblich) ganz nach Ihrem Er⸗ 
meſſen zweckmäßig zu verwenden. 

Mit der größten Hochachtung empſehle ich mich 

Einem Hochlöblichen Magiſtrat, 
St. Petersburg, Robert Ritter, 
am 13. April 1846. Deputirter der Stadt ). 

1847 wurde der Platz am Fuße des Schloſſes Iwangorod bei der Na⸗ 
rova⸗Brücke gereinigt, geebnet und auf demſelbeu eine Garten-Anlage gemacht. 
Zugleich wurde auch oben im Schloſſe Iwangorod ſelbſt bei der Kirche Yenenia 
npecsarsıa boropoamusı ein Garten angelegt. 

1847 wurde die höhere Kreisſchule aus dem Gebäude der ehemaligen 
Stadtſchule nach der Neuſtadt in das Haus des ehemaligen Narvaſchen Com⸗ 
mandanten, General v. Velho übergeführt 2). Die hohe Krone hatte nämlich 
dieſes Haus von dem Generalen v. Velho für 14,000 Rubel Silber gekauft 
und ließ die Häuſer der ehemaligen Stadtſchule öffentlich verkaufen. Das 
Schulhaus ſelbſt wurde durch den Narvaſchen Magiſtrat für die Quartier⸗Com⸗ 
miſſion für 3200 Rubel Silber gekauft und die beiden Häuſer, in welchen 
die Lehrer der ehemaligen Stadtſchule gewohnt hatten, gingen für die Summe 
von 2305 Rubel in Privathände über. 


1) Dieſer Hr. Ku Ritter ift berfelbe, ber die beim J. 1833 erwähnte Schenkung von 
10,000 Rubel Banco dargebracht hat (f. S. 333). 

2) In dieſem Hauſe war Seine Majeſtät der Kaiſer Nicolai I. abgeſtiegen, als im J. 
1845 das Mandeuvre in Narva ſtattfand. Der General v. Velho wurde im darauffolgenden Jahre 
zum Commandanten von Zarſkoje Selo ernannt. 
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Im Juli⸗Monat 1848 trat die Cholera in Narva und in der Umgegend 
auf. In der Stadt ſelbſt forderte die Seuche, Gott ſei Dank, nur wenige Opfer, 
dagegen erkrankten und ſtarben in den Vorſtädten mehrere Menſchen. Sehr 
verheerend wüthete die Seuche aber in den Dörfern Joala und Kutterküll. 

1848 war Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Thronfolger Al ex⸗ 
ander Nicolajewitſch in Narva und muſterte auſ der Ebene bei Haltan 
das in Narva ſtehende Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen. 

1849 zu Anfang des Sommers ward der Gottesdienſt der Deutſchen 
Gemeine aus der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche nach der Schwediſch⸗Finniſchen 
St. Michaelis⸗Kirche verlegt, in welcher die Deutſche Gemeine von 9 bis 11 
Uhr und darauf die Finniſche Gemeine ihren Gottesdienſt hielt. Dieſe Verle⸗ 
gung des Gottesdienſtes hatte ihren Grund in einer nothwendig gewordenen Repa⸗ 
ratur der Deutſchen Kirche. Nachdem man nämlich ſchon längſt wahrgenommen 
hatte, daß das Holzwerk der Thurmſpitze zum großen Theil verfault und die 
Kupferbedeckung auch ganz abgenutzt war, gleichermaßen auch die Nothwendigkeit 
eingetreten war im Innern der Kirche bedeutende Reparaturen vorzunehmen, 
ward von Seiten des Kirchen-Collegiums in der Gemeinde eine Collecte ver⸗ 
anſtaltet, auf welchem Wege der größte Theil der zum Bau erforderlichen Geld⸗ 
mittel aufgebracht wurde, ſo daß der Bau im Sommer des J. 1849 in An⸗ 
griff genommen werden konnte. 

Am 11. November 1848 geruhte Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna das Narvaſche Armenkinderhaus unter Ihren Allerhöchſten 
Schutz zu nehmen. Seit dem ift dieſe Anſtalt zu ihrer bürgerlichen Selbſtän⸗ 
digkeit und Mündigkeit gelangt. 

1849 wurde die neuerbaute Dunkel⸗Pforte bei dem Palais Peters des 
Großen fertig. Dieſes ſchöne Thor iſt ebenſo, wie die ehemalige Pforte, 
Dunkel⸗Pforte benannt worden. 

Wann die ehemalige Pforte dieſen Namen bekommen hat, iſt nicht bekannt. 
Zur Zeit der Königlich⸗Schwediſchen⸗Regierung hieß fie „die kleine Strand⸗ 
pforte“ und in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts iſt fie von den 
Ruſſen auch „Mäſſnizkija Worota“ (Fleiſcher⸗Pforte) genannt worden, weil 
einige Ruſſiſche Fleiſcher ihre Buden außerhalb der Pforte unter den Feſtungs⸗ 
werken am Narova-Strom hatten. Vor dem im J. 1849 bewerkſtelligten 
Umbau der Pforte hieß ſie mit allem Recht Dunkel⸗Pforte, denn ſie bildete einen 
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ſtockdunkeln Durchgang durch den Wall. Kein Sonnenſtrahl konnte hinein⸗ 
dringen und ſtets war hier der Boden naß und ſchlüpfrig. Die Pforte war 
wol breit genug um mit Fuhrwerken zu paſſiren, weil aber der vor derſelben 
nach dem Narova-Fluß hinunterführende Berg früher ſehr ſteil war, ſo wurde 
die Pforte nur von Fußgängern benutzt. 

In der Mitte des Mai⸗Monats 1849 waren Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Thronfolger Alexander Nicolajewitſch und Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit der Großfürſt Michail Pawlowitſch in Narva und muſterten 
auf der Ebene bei Haltan das in Narva in Garniſon ſtehende Grenadier⸗Re⸗ 
giment des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen, welches Regiment 
wenige Tage darauſ, nämlich am Morgen des erſten — auf den 
Marſch nach Ungarn aufbrach. 

Im Mai und Juni⸗Monat desſelben Jahres zogen über 30,000 Mau 
Truppen aller Waffengattungen vom Garde⸗Corps durch Narva. Sie kamen 
von St. Petersburg und gingen nach Ungarn. Die Veranlaſſung dieſes 
Marſches waren die in Ungarn ausgebrochenen Unruhen, zur Unterdrückung 
welcher Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland den Kaiſer von Oeſtreich 
ſeine Hülfe zugeſagt hatte. Ehe aber noch dieſe Truppen den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung erreicht hatten, war die Ungariſche Inſurrection bereits beendigt 
worden, indem der Anſührer der Ungarn Arthur Goergey die Waffen geſtreckt 
und ſich ergeben hatte. Die obenerwähnten Truppen hatten alſo nicht mehr 
nöthig gehabt, ſich an dem Kampfe ihrer Waffenbrüder, der Armeeregimenter 
zu betheiligen, und kehrten daher im Herbſt wieder über Narva nach St. Pe⸗ 
tersburg zurück, und als zu Anfang des Winters auch das Grenadier⸗Regiment 
des Königs Friedrich Wilhelm III. wieder in Narva eingerückt war, da geruhte 
auch Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Thronfolger wieder nach Narva 
zu kommen und das Regiment im Schloßhofe zu muſtern und es unter klin⸗ 
gendem Spiel mit fliegenden Fahnen im Parademarſch vorbeidefiliren zu laſſen. 

1849 wurde bei'm Herrmannsthurm der an der Narova befindliche 
Vorbau reparirt (die ehemalige Waſſerleitung für's Schloß) und zum 
Deutſchen Gottesacker im Marienhof ein Stück Land nach Süden hin 


zugenommen. 

1850 im Mai-Monat gerietd bei ſehr trockenem Wetter der Wald an 
der Narova⸗Mündung in Brand und es wurde das ganz nahe vor Hungerburg 
gelegene große Sommerhaus des Narvaſchen Handelsherrrn, Hrn. Eduard 
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Sutthoff, in ſehr kurzer Zeit ein Raub der Flammen. Glücklicherweiſe ſtand 
dieſes Haus iſolirt, ſo daß das Feuer nicht weiter um ſich greifen konnte. 

1850 kaufte Hr. Georg Cramer, Sohn des weiland Commercien-Raths 
Benedict Cramer von feinen Miterben das Gut Joala für 120,000 In. EI. 

Am 29. October d. J. wurde in der nunmehr ausgebauten Deutſchen 
St. Johannis⸗Kirche der Gottesdienſt wieder eröffnet, nachdem die Deutſche 
Gemeine beinahe ein Jahr und vier Monate in der Schwediſch-Finniſchen 
St. Michaelis⸗Kirche ihren Gottesdienſt gehalten hatte. 

Der Ausbau der Thurmſpitze und die Bedeckung derſelben mit neuen 
Kupferplatten wurde durch den Ruſſiſchen Baumeiſter Abram Guljuſchkin 
beſorgt und in einer wahrhaft meiſterhaften Weiſe ausgeführt. Man mußte 
die Kühnheit bewundern, mit welcher die Arbeiter in dieſer bedeutenden Höhe 
oftmals bei ſtürmiſcher Witterung arbeiteten. Sie hatten ihre Gerüſte nicht 
einmal von der Erde an aufgeführt, ſondern dieſelben nur rings um die Thurm⸗ 
ſpitze angebracht. Nachdem die Leute angefangen hatten die verfaulten Balken 
herauszuholen, ſoll die ganze Thurmſpitze bei heftigen Windſtößen einige Male 
gewackelt haben. Die Thurmſpitze wurde genau ebenſo hergeſtellt, wie ſie 
früher ausgeſehen hatte. Die Höhe des Thurms von der Erde bis zur Spitze 
des Kreuzes iſt 207 Fuß Engliſch. Dieſer Ausbau der Thurmſpitze geſchah 
unter der ſpeciellen Leitung des Narvaſchen Bürgers und Tiſchlermeiſters 
Johann Mathias Hahl. 

Die ovale Kugel und das Kreuz auf der Spitze des Thurmes wurden 
durch den hieſigen Malermeiſter Heinrich Carl Zehle von neuem vergoldet. 

Die ganze Kirche bekam ſowol in- als auswendig einen neuen Anſtrich, 
welcher durch Guljuſchkins Leute beſorgt wurde. 

Um einen wärmeren Fußboden zu bekommen, wurde eine Diele aus 
Planken gelegt. Bei dieſer Gelegenheit wurden viele der alten Grabſteine, die 
vorhin den Fußboden gebildet hatten, und die ganz abgeſchliſfen waren, heraus⸗ 
genommen und dem Guljuſchkin für die Arbeit überlaſſen. 

In all' den Gräbern ſand man nur einen verroſteten Degen, das Gebiß 
von einem Reitzaum und ein metallenes Wappenſchild von einem Sarge. 
Daß in den Gräbern keine Knochen gefunden wurden, war ſehr natürlich, da 
ſämmtliche in beiden Kirchen einſt begraben geweſenen Leichen im J. 1704 
durch die Eroberer der Stadt herausgenommen wurden. Die Gräber wurden 
alle mit Erde und Schutt gefüllt. Die ganze Kirche bekam eine hölzerne 
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Diele, nur vor dem Eingange unter der Orgel ſind große Grabſteine hingelegt 
worden. Dieſe hatten vorhin in der Gegend des Altars und der Kanzel ihren 
Platz gehabt und hatten ſich unter allen anderen am beſten erhalten. 

Wenn man früher im Begriff war in die Kirche zu treten, ſo mußte man, 
ehe man zur Kirchenthür gelangte, in eine Vertiefung treten. Dieſe wurde 
gefüllt und mit einem großen Stein bedeckt, der den ganzen Raum ausfüllt. 

Die Kirche bekam ganz neue doppelte Eingangsthüren. Vorhin war 
nur eine Thür geweſen. 

Die Geſtühle wurden alle auseinandergenommen und von Grund aus 
reparirt. Sie wurden neu geſtrichen und auch die Griffe an den Thüren 
derſelben in Ordnung gebracht. An einigen Geſtühlen wurden Schlöſſer ange⸗ 
macht. Dieſe Geftühle werden zur Vermehrung der Kirchen⸗Einkünfte vermiethet. 
Die jetzt zu beiden Seiten des Altars ſtehenden Bänke wurden ganz neu 
gemacht. Die wurden in der Werkſtätte des Tiſchlermeiſters Hahl verfertigt. 

Die Orgel wurde durch einen aus Reval verſchriebenen Orgelbauer 
vollſtändig reparirt. 

Die Bildhauerarbeiten am Altar, an der Kanzel und an der Orgel 
wurden von neuem vergoldet. 

Die Kronleuchter wurden durch den hieſigen Klempnermeiſter Heinrich 
Andreſen aufgeputzt. 

Das Taufbecken, das früher dort geſtanden hatte, wo ſich gegenwärtig die 
Rathsbank befindet, bekam ſeinen Platz vor dem Altar gegenüber der Kanzel an 
einem Pfeiler. Außerdem ſteht aber noch das ganz alte ſteinerne Taufbecken am 
Eingange der Kirche neben der Thür der Sacriſtei. Dieſer letztere wird aber ſchon 
lange nicht mehr benutzt. Er iſt ein Geſchenk des im J. 1698 verſtorbenen Bür⸗ 
germeiſters Johann Chriſtoph Schwarz und hat noch in der früheren Deutſchen 
Kirche (gegenwärtig die Ruſſiſche Kathedrale Cnaco-Ilpeoöpamenia) geſtanden. 

Es wurden einige ungeſchickte Abſcheuerungen, die in der Gegend der 
Kanzel zwiſchen dem Altar und den Geſtühlen geſtanden hatten, herausge⸗ 
nommen und nach dem Boden der Kirche gebracht. Ebenſo wurden die Bruſt⸗ 
bilder verſchiedener Kirchenväter, die vorhin in der Kirche hingen, abgenommen 
und in der Leichenkammer aufgehängt. Die Thür zu dieſem Gemach, wie 
auch die Seitenthür der Kirche, wurden ebenfalls ganz neu gemacht. 

Alle Maurer», Zimmermanns⸗- und Dachdeckerarbeiten wurden durch den 
bereits erwähnten Ruſſiſchen Baumeiſter Abram Guljuſchkin vollführt. Um 
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ſämmtliche Tiſchlerarbeiten hat Dä der hieſige Tiſchlermeiſter Johann Mathias 
Hahl ſehr verdient gemacht. Aus ſeiner Werkſtätte ſind auch alle die ſchönen 
und ſoliden Thüren hervorgegangen, die jetzt das liebe Gotteshaus zieren. Ein 
gleiches Lob verdient auch der hieſige Malermeiſter Heinrich Carl Zehle, der 
alle Vergoldungen und Malerarbeiten auf's Beſte beſorgt hatte. Die Schloſſer⸗ 
arbeiten wurden durch den Schloſſer Gottlieb Berting vollführt, welcher bald 
darauf ein Meiſter der hieſigen Schloſſerzunft wurde. Die Oberaufſicht über 
den ganzen Bau war dem Stadtbaumeiſter Johann Zappe übertragen und 
endlich darf es nicht unerwähnt bleiben, daß der Hr. Kirchenvorſteher Georg 
Cramer (Befiger des Gutes Joala) ſich auf eine höchſt rühmliche Weiſe der 
Leitung des Baus angenommen hat. 

Ich, der ich dieſes berichte, habe dieſes alles ſelbſt erlebt und mit ange⸗ 
ſehen, und bin ſelbſt Zeuge davon geweſen, wie Hr. Cramer keinen Anſtand 
genommen hat bei'm Bau der Thurmſpitze bis oben zum Kreuz hinauf 
zu klettern. 

Ich bin auch ein Augenzeuge der feierlichen Handlung geweſen, als die 
Kirche am 29. October 1850 eingeweiht wurde. Die Beſchreibung dieſer 
Feierlichkeit iſt durch Hrn. Paſtor Hunnins aufgeſetzt und durch den Stadt⸗ 
wäger und Buchbindermeiſter Johann Wolfram in die Bibel hineingeſchrieben 
worden, welche während des Gottesdienſtes in der St. Johannis⸗Kirche auf 
dem Altar ſteht. Sie lautet wie folgt: 

Dieſe heilige Bibel iſt im J. 1694 im December von der Jungfrau 
Hedwig Tretzel, geboren Anno 1670 den 6. März, geſtorben Anno 1692 
den 17. Februar, ihres Alters 21 Jahre 11 Monate, zur Ehre Gottes und 
zur ſeligen Erbauung der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche verehrt wor⸗ 
den und im J. 1720 im December hat ſie der Hr. Rathsverwandte Gerhard 
Heinrich Arps zum nützlichen Gebrauch dieſer chriſtichen Gemeine wieder repa⸗ 
riren laſſen, welche Angaben auf der Silbereinfaſſung gravirt zu leſen find )). 

Dieſelbe iſt aber am 29. October 1850 (19. Sonntag nach Trinitatis) 
am Tage der feierlichen Wiedereinweihung unſerer renovirten und im Innern 
vollſtändig hergeſtellten lieben St. Johannis⸗Kirche in feierlicher Proceſſion von 
mir auf meinen Armen in die Kirche hineingetragen worden. Nachdem Gott 
der Herr, mein Erbarmer und Heiland, mir nach einer lebensgefährlichen Krank⸗ 
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1) Auf der filbernen Platte auf dem Deckel ſteht nicht, daß die Bibel zur Erbauung der St. 
Johannis-Kirche, ſondern zur Erbauung der Deutſchen Evangeliſchen Gemeine hieſelbſt verehrt worden. 


heit in meinem 60. Lebensjahre Geneſung geſchenkt, ſich meiner in Gnaden 
erbarmt und mir noch Zeit zur Buße in dieſer Welt verliehen, mir auch meine 
theure Gattin und meine Kinder aus unverdienter Barmherzigkeit erhalten hat, 
verlangte mein Herz Ihm, meinem theuren Heilande Jeſu Chriſto, ein geringes 
und ſchlechtes Zeichen meiner herzinnigſten Dankbarkeit zu geben. Es war mir 
daher vergönnt, der ich als Bürger in Narva 32 Jahre gelebt und mein Ge⸗ 
ſchäft betrieben habe, dieſe heilige Bibel noch einmal von Neuem einzubinden. 
Ich habe ſie Blatt für Blatt mit eigener Hand gelöſet, gebeſſert und geheftet, 
und mit einem neuvergoldeten Schnitt, neuem Lederüberzug, ſo wie mit einer 
Rückenvergoldung geziert, gebunden. Die Silbereinfaſſung ward mit ihren tau⸗ 
ſend Stiften von mir abgenommen, vom Silberarbeiter im Feuer gereinigt und 
polirt und wurde dann von meiner Hand wieder aufgeheftet. Gott hat mir's 
gelingen laſſen und mir dieſe Gnade verliehen, das mir theure Werk Ihm zu 
Preis und Ehre, der Gemeine zur Erbauung und der Kirche zur Zierde noch 
auf meine alten Tage ſelbſt vollbringen zu können. Ihm ſei Dank, Preis, 
Ehre und Anbetung, Amen! 

Am genannten Tage, d. 29. Detbr. (19. Sonntage nach Trinitatis), ver⸗ 
ſammelte ſich der Hoch⸗Edle Magiſtrat unſerer Stadt, die Herren Paſtores, 
Vorſteher, Bürgerälteſten und die bei'm Bau betheiligt geweſenen Bürger unſerer 
Stadt und Gemeine, unten im Paſtorathauſe der Kirche gegenüber. Daſelbſt 
waren alle heiligen Kirchengeräthe aufgeputzt zuſammengeſtellt, und nachdem alle 
verſammelt, begann unter Glockengeläute der feierlich geordnete Zug ſich zur 
Kirche zu bewegen. Bei'm Eintritt in die Kirche ertönte das Vorſpiel unſerer 
gleichzeitig vollſtändig renovirten Orgel. Unter dieſem bewegte ſich der Zug 
im Vorbau der Kirche durch die Hauptthür hindurch in den Hauptgang. Die 
zahlreich verſammelte Gemeine hatte in dem Geſtühl der Kirche Platz genommen 
und ſah in theilnehmender Stimmung, als die Orgel zu ſpielen begann, der 
Hauptthüre und dem Feſtzuge entgegen. Voran zogen die heiligen Abend⸗ 
mahlsgeräthe in den Händen tragend: Hr. Paſtor Auguſt Wilhelm Ernſt, 
Hr. Paſtor Conſtantin Hunnius und Hr. Paſtor Friedrich Scholvin aus Wai⸗ 
wara, der freundlichſt zur Feier dieſes Tages hergekommen war. 

Darauf folgten die Glieder eines HocheEdlen Magiſtrats: als Patron 
der St. Johannis⸗Kirche, Hr. Juſtiz⸗Bürgermeiſter Johann Köhler, der Hr. 
Polizei⸗Bürgermeiſter Johann Kreimann, Du Rathsherr Alexander Bolton, 
Hr. Rathsherr Carl Fick und Hr. Rathsherr Carl Laupmann. Darauf die 


Herren Kirchenvorſteher: Hr. Georg Cramer und Hr. Georg Stude. Dieſen 
folgten die Bürgerälteſten: des Kaufmannsſtandes Hr. Herrmann Wibbelmann 
und des Handwerkſtandes Hr. Daniel Anderſohn mit dem heiligen ſilbernen 
Crucifir und Hr. Friedrich Büll mit dem heiligen ſilbernen Taufbecken. 

Ich, der Stadtwäger und Buchbindermeiſter Johann Wolfram mit dieſer 
heiligen Bibel, der Malermeiſter Heinrich Zehle mit der heiligen Oblaten⸗ 
ſchachtel und der Tiſchlermeiſter Johann Mathias Hahl mit den Leuchtern 
des heiligen Altars. f 

Der Zug bewegte ſich unter dem Spiel der Orgel, woſelbſt die Herren 
Paſtore die heiligen Kirchengeräthe in Empfang nahmen und auf dem Altar 
ordneten. Darauf begann die Gemeinde das Lied: „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott“. Nachdem ein Vers geſungen, hielt Hr. Paſtor Ernſt die Einſegnungs⸗ 
rede und weihte die ganze Kirche, den Altar, die Kanzel und das Taufbecken 
unter dem Zeichen des Kreuzes zum ferneren Gebrauche der Gemeine ein. 
Hr. Paſtor Scholvin und Hr. Paſtor Hunnius ſchloſſen mit einigen Pſalm⸗ 
worten und einem kurzen Gebet die Feier dieſes Tages. Nach der Einſegnung 
ward als Morgenlied geſungen: „Herr Gott Dich loben wir“, womit der 
Gottesdienſt ſeinen Anfang nahm. 

Hr. Paſtor Hunnins hielt die Weiherede des feſtlichen Tages über 
Pſalm 50, 23: „Wer Dank opfert, der preiſet Mich, und das iſt der Weg, 
daß ich ihm zeige das Heil Gottes“. Als Altartert Palm 118, 23 — 29. 

Der Predigt ging ein genauer Bericht über den ganzen Ban der Kirche 
voran, der von Johannis 1849, wo der letzte Gottesdienſt in der St. Johannis⸗ 
Kirche gehalten wurde, bis zum 29. October 1850 dauerte. Er erwähnte 
des Thurmbaues, der Vergoldung der Kugel und des Kreuzes und wie Gott 
vor Schaden gnädig bewahrt habe; dankte der Gemeine für ihre Bereitwilligkeit 
durch Collecte den Bau zu Stande gebracht zu haben, dankte den einzelnen 
Gliedern, die ſich noch durch beſondere Liebesgaben bei'm Bau, als der Orgel 
der Hr. Kirchenvorſteher Georg Cramer, der zweiten Eingangsthür der Hr. 
Stadtöhyſikus, Doctor Ernſt Küſel, und der Wiederherſtellung der Kanzel und 
des Altars der Hr. Rathsherr Alexander Bolton, anzunehmen veranlaßt gefühlt 
hatten. Darauf ſprach er den Dank der Gemeine gegen den Kirchenrath, und 
in dieſem namentlich gegen den Hrn. Kirchenvorſteher Georg Cramer aus, der 
durch alle ſeine vielen Bemühungen bei der Vollendung dieſes Baus und bei 
feinem glücklichen Gelingen ſich eine ganz beſondere Anerkennung erworben hat. 
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Dabei bat er noch die Gemeine um Theilnahme an einer Collecte für die 
Schwediſch⸗Finniſche Kirche, die wir ein Jahr und 4 Monate benutzt, und um 
gleiche Theilnahme für eine Sparbüchſe, die zum Beſten eines neuen Altar⸗ 
bildes bei der Kirche ausgeſtellt werden würde ). 

Endlich erklärte er den Bau als vollendet und forderte die Gemeine auf 
dem Herrn das Danklied „Nun danket alle Gott“ zu ſingen, in welches die 
ganze Gemeine ſich von ihren Sitzen erhebend einſtimmte. Darauf folgte die 
Predigt über Pſalm 50, 23, welche das Thema: „Worauf ſoll die Liebe 
einer chriſtlichen Gemeine zu ihrem Gotteshauſe gegründet ſein? und zwar 
1) auf die Opfer des Dankes, die ſie dem Herrn ſchuldig iſt, und 2) auf 
den Weg des Heils, den Er ihr hier an heiliger Stätte offenbaret“, behandelte. 

Nach dem Schlußworte: „Mit unſerer Macht iſt nichts gethan“ ſprach 
Hr. Paſtor Ernſt den Segen, und der Chorgeſang, von vielen hübſchen Männer⸗ 
und Frauenſtimmen getragen, antwortete: „Amen!“ 

Zu der Altar⸗Liturgie vor und nach der Predigt hatte der Hr. Organiſt 
und Cantor Gottlieb Theodor Rödder mehrere gelungene Muſikſtücke ſelbſt 
componirt, welche gut und glücklich von den verſammelten Muſikſreunden 
ausgeführt wurden. 

So ſchloß die Feier dieſes für die ganze Gemeine hochwichtigen Tages. 
Es ging nur eine Stimme des Dankes und der Freude durch die ganze Gemeine. 
Unvergeßlich bleibe dieſer Tag uns und unſern Kindern und Kindeskindern. 
Der Herr habe ein Aufſehen auf dieſes Sein Haus unter uns. Er ſegne 
dies Sein theueres Wort reichlich in der Gemeine, richte nicht nach unſern 
Sünden, ſondern ſchenke uns Gnade! Ja ſeine Gnade ſchenke er uns, Amen! 

Mein Herz danket Ihm, daß er mich dieſen Tag erleben laſſen, dieſe 
heilige Bibel, ein Schatz von vielen Jahren ſchon, neu einbinden und Seinem 
heiligen Altar an fo feſtlichem Tage hat zutragen laſſen. Amen! Herr Jeſu 
fegne deine Sanct-Johannis⸗Gemeine in Narva und deinen Knecht 
Johann David Wolfram 2). 

Narva, den 29. October 1850. R 

Am 11. März 1851, als am Sonntage Oauli, wurde in der Deutſchen 
St. Johannis⸗Kirche das Ulmannſche Geſangbuch eingeführt. Bis dahin hatte 
die Gemeine viele Jahre hindurch das St. Petersburgiſche Geſangbuch gebraucht, 


1) Nämlich eines neuen Altarbildes für die Deutſche St. Johannis - Kirche. 
2) Der alte Wolfram ſtarb am 21. Januar 1852. 
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welches aber bereits in fo wenigen Exemplaren vorhanden war, daß ein großer 
Theil der Gemeine gar kein Geſangbuch beſaß. Das erſte Lied, welches aus 
dem neueingeführten Geſangbuche geſungen wurde, war das Lied Nr. 13: 
„Nun danket alle Gott“, und zwar wurde dieſes Lied in Veranlaſſung des 
neueingeführten Geſangbuches geſungen. 

In dieſem Jahre wurde mit dem Bau der Segeltuch-Fabrick des Barons 
Alexander Stieglitz der Anfang gemacht. 

1851 wurde die im J. 1733 in der Iwangorodſchen Vorſtadt erbaute 
hölzerne Kirche Pomaecrza Xpucrona wegen Baufälligkeit abgeriſſen und 
1852 am 6. Juni wurde bei Gelegenheit der Durchreiſe des Biſchoſs von 
Reval, durch Seine Eminenz der Grundſtein zu der auf Koſten des Narvaſchen 
Kaufmanns Pawel Orlow nenzuerbauenden ſteinernen Kirche Cunrnreag n 
JyaorBOpna IInzoag gelegt. Zugleich wurde unter dem Grundſtein folgende 
Denkſchrift eingemauert: 

annert: 

Bo caapy Caarbin, Eamnocymusın, KRnnornopaulia n Hepasat.mneıa 
Tpoäusı Orna n Coma n Cpararo Ayxa. 

IHopesenienp Paarodecrunhümaro Cauogepmannbümaro Be.mkaro To- 
cyaapa namero IIaneparopa IInxoaan Nasıonuua peen Pocein, npu Cy- 
upyr& Ero Paaronecrnnbimei Tocyaapsınt Unmeparpaus Ausexcanapt 
Oeoaoposnt, npu Hacker Ero, Baarostpnonz Tocyaap, Iecapennab 
u Besnkomp Knast Ausercanıpt IInkOAaennah n npn Cynpyrk Ero, Paa- 
ropbpuoü Tocsaapunt, Ilecapennk n Demo Knarnuk Mapin Allekcan- 
aponnb, opp baaroptpusıxg TOcVAapAXB, Derne Enga : Inno la, 
Asercanapt, Biaan⁰‚;̃ ö n Auerckt Auekcanaponnuaxb, upn Baaronbp- 
nom Tocyaap& Bean⁰gpr”e Knasb Koncraurunk Hnkosacenus n npn Cy- 
npyrk Ero Baarosbpnoü Tocyaapsıns Beankoi Knarant Asercanıpt Iocn- 
sopat, "pp baaropspusıxp rocg Apart, Beinkuxp Knasbax B: IInxO da 
Koncranranosust, IInEO a u Mnxanıt Horosaesmyaxs, op PaaronbpnOl 
Tocyaapsınb Beanxom Earn Erent MNapsonnt, npn Baarostpuoi Tocy- 
Aappinb Dempop rparoup Mapin Hnnoaennb n opp Cynpyrb Ea, npn 
P.iaronkpnoi Toocyaapsıns Ort Hokosacses n npn Cynpyrb Ea, npn 
Baaroptpnoü Tocyaapsınt Beaukoh Knarnnb Ekarepnnb Muxafiionnh n 
opp Cynpyrb En n npn Koposest HnZep.anachoh Annk IIan 10 hr. 

Baarocaobenierp ze Csartümaro Hpasureiserpyionaro Cuno aa, npn 
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Bstcoronpeocgamenntümens Hnxanoph, Mnrpono.nrt HosropoAckoms, 
Cankrnerep6yprckoNb, ICTAaHACcKoNb m Pnnianackonp, npu IIpeocnn- 
mennsümenp Xpnctosopt, Ennerons Pereiscron® Bakapin C. Herep6ypr- 
croä Mnrponoain, npm Paro õο³ Anöyprerons Erarepnunncraro Co- 
6opa Iporoiepet E.ncet Ipnuoperons, app Cramennart Hapseroü 3na- 
menckoü Ilepken Esenmin Änntpiest, Hapscraro npeo6pamencraro Co6opa 
npn Ilporoiepes Ioannk Neaponb, app Cramennnkaxp: Adercanaps 
Crpo6oropt u Ilerpt Keaponb, Hrauropoacroü Yenenckoä neprnn npn 
Coamenunkt Asercanıpt Arydornyt, knaprnpyiomaro 3atcs rt Happt 
Tpenagepcxaro roposa pu Bnapreisna III. noa npn Coamenmart 
Jet A Iaune nab, opp Hapseromz co6opnons Asaront Oeoaop Auapeenk, 
npn ynoennomrb ott car, IIporoiepek Couiont Haspoukon®, "pp 
crapoert Hapseroä 3Zuanenckoh nepren 1. rnb ain Kynnh Hast Opaonh u 
npn nomommuk$ ero 3. rubin kyneueckom® cum Hans Erunopt Cunn nnn. 
IIpn C. Derepöypreronw Boenuon® Trenepars-T'y6epuaropt Tocno- 
Amnt Tenepass or» IInoanrepin Anntpit IIaanornag Myırrous, npn 
Tpaxaancrons T'ydepnarops, Tano Coptrunkt Ierpt Mnxairosuvs 
Aanayponb, npm Komenaanrt cero ropoaa Hapssı, Teneparz Maiopt 
Rapat Peücueps, opp Ton Maiopt Peropt Tnocneniych, npn kohan- 
aup% Hnxenepmoü komanası, noanoakosuneb Peropt Knceiest, npn ko- 
sanımpt ApTmAsepiiickaro rapınaona, noAkopnukt Moxaüıt 3a6poauns, 
npn Cuorpareıt Boennaro Coengraag, noanoakopunkt Koncrantont Kpsı- 
KAuoBCKONB, npn ynpasaamımenp Tauomneio, KO,, ck,‘ Coptruukt, 
Kapıt Tpan6ert, Hapncxaro Marnerpara opp IOcrnuin Byprommerpt 
Ivan Keep, opp IIomnnin Pypromerpæ sank Kpeiimans, npn cTap- 
wem» Parerept, Apopaunnt Boaront, opp Cexperaps Kapıs Pakt. 
IIpn r.ianusxr Bnnonnnkaxp, yuacrgonanmnxr BB UCXOAATAUCTBOBANIN 
pp, 1847 roay pasphmenin o Boscranonenin Hapsckoä Snamencroü nepxnn 
no npeeny caMOCTOATEeABNOW ct onpeabienieMb x nei npnaraum yrpa- 
CHBINNXb ory nepkonb na cogcrsennoe CBOC nl Enie BOCBMIO MECTILINK 
GO. Anm CBATBIMM IKONAMN D namannnero: noue rnb npnxoanaxr: 
Koe c Cerperapt Aropb Aennconz, nn, Mapreubanb Exu- 
Nonhb, AkonB Zauarnub, Crenant (post. Bacnas h Connrnnt ., Cemenb 
Croisort, Asercet IIIyna. ion, npn umHanax : Cemeut IIangonb n Dean? 
Iaynonb m nakonen“ noab P'r'ROpOACTpONt, m nab. noAe niere unnenepnoi 
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komanabı kannrana Hnuneopa Toncrnxnna, ropoaonaro apxurekropa IIBana 
Hanne n noapnaanka pa6oynxp diode, AHpocagckoh ry6epnin Topryio- 
maro kpectsaunua A6pama Temomrgna, 

Iauara rn COOpyikenim cia nonan kauennan renag nHepkonb BO Dua 
Cnarnrean n Ayaornopna HnxonDaña, Hapnemrr 1. ru. wain kynnour, cra- 
pocrow Hapnc koi snauenckoh mepken IIan- a0 IIBanonphr Op ORB 
coc rem org MKAUBEHIEND na nuke crAy onen ocnonanin: 

Ho caonxt st 1851 roay cymecrnonanmen na cet, niert, no- 
crpoennoü co Bpemenw Tocyaapsınn Annsı Ioannonnb, Brxoi Acperaunoii 
XpncroposAecTBeuckoii neprann, opt OpA0BL mpnervmat, coracno no- 
cabaorarımaro Bsicoyaimaro consnoenin OÖBABTeNHATO Bb npeauncanin 
Unxenepnony Aenaprauenry IIncnexropa Unzenepnoi dacrn oer 3. Se- 
span 1850 r. 3a np. 492 m yrnepkaennaro Ero Iluneparopcxmrb Be- 
andecr BO npoekra, a Take u ran Char ümaro IIpannreubcrnyiomaro 
Cımoaa or 25, Ioan 1851 roaa aa np. 7327 u noro 

IIo bpbrrin 3emAannaro 'yray6aenin 40 3/2 apmpn, r. e. 40 Ma- 
repuxa, aun naurnaro @ylAamenTa n no oTcAayenin 1. ca Main cero 
1852 roa mose6cTBia Cb BOA00CBAMENIeNB, sa domena Bt TOTB Re Aenb, 
nunzy npokaaanan umpokan mg, 3 noch roro no cabfanito Goreng n 
no cAayaam npobsaa àpesT ropoa» Happy IIpeocnauenmbümaro Xpnero- 
»opa Ennckona Penelbenaro, ot o6me c Apxmianap⁰ Apparat, 
Ch COCTOAMUNN npn nuxb MPOTOAARONONB D NOAAAKONOMT, a TaRke co 
ve bun bbime NPONNCAHALINN AT SOND anna, Ch XOpamı nehanxz, 55 
npucyacrzin TpaaonayaAbılakoBb U crexmaro BO MNORecTBt MNPCKATO 
napoaa, nepuonauadbne OTCAyAa BL Hapeeromg co6opt Doectpennyro 
AOTYpri® or VKU. ß oro na MCT Cent NOBOU Ten. 01 Detten po nun 
Ceargrem u Yyaorzopua Imsoraa et A0ARUBINB annonooenienB Mo- 
desen c Bonoocpamenienb, n NO ORpomienin Sch, npeacronmqTr 
noeh n BCETO npnroronzennaro MATepiaAa CBATOMW BOA0I0, ONE IIpeocna- 
wennbämii XpucTosops noA0AMMb „ry "anner, rc ct Tpena cepe- 
Öpenmsinn pyöamm (dekana 1852 ToAa) et Aeperaunons alunkß na 
ropnenr uber, mecraro unc4a lıona wbcana, pt. 1810 071 coTBopenia 
unpa 7360., or poxaectza no naorn Pora Caona 1852., en mpnoe n 
Gar OonOVanoe napernonauie Baaronecrnnbümaro Tocyaapa Inneparopa 
Hnro.saa IIa ionnda 27. 
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Nachdem Seine Eminenz der Biſchof Chriſtoſor dieſe Denkſchrift in die 
in einem Flieſenſtein ausgemeißelte Vertiefung hineingelegt hatte, nahm er 
eine kleine Schaufel mit zubereitetem Mörtel und legte den erſten Ziegelſtein. 
Eben dasſelbe thaten darauf: der Archimandrit, die Proto-Jereen Primorſki, 
Kedrow, Nawrozki, die Prieſter Dmitriew, Skrobotow, Kedrow, Jakubowitſch, 
Läſchkewitſch, der Diakon Andreew, darauf: die Diatſchki der Snamenſchen 
Kirche, der Gehülfe des Kirchenälteſten, Iwan Swinkin, viele Gemeineglieder 
und zuletzt der Meiſter der Arbeitsleute Abram Guljuſchkin und nach dieſem 
fingen die Maurer an das Fundament zu legen. Unterdeſſen richtete der Bi⸗ 
ſchof auf der zum Altar beſtimmten Stelle ein hölzernes Kreuz auf. Nach 
Beendigung dieſer Feierlichkeit begab ſich der Biſchof nebſt der Geiſtlichkeit und 
allen anderen anweſenden ahſehnlichen Perſonen in das Haus des Kaufmanns 
Pawel Orlow zur Mittagstafel. N 

1852 am 12. December, als am Tage der fünfzigjährigen Jubelfeier 
der Univerſität Dorpat, traten die in Narva wohnenden ehemaligen Zöglinge 
derſelben zuſammen und errichteten, um einen Ausdruck ihrer Dankbarkeit und 
Anhänglichkeit an die Hochſchule an den Tag zu legen, ein Capital, deſſen 
Zinſen zu einem Stipendium für einen aus Narva in Dorpat unbemittelten 
Studirenden verwandt werden ſollen. Die Idee fand auch bei Anderen, welche 
die Univerſität nicht beſucht, Beifall und der Geſammtbetrag aller Beiträge 
wuchs an dieſem Tage zu einem Capital von 955 Rubel Silber heran, und 
außerdem wurden für die nächſten zwei Jahre noch 210 Rubel Silber unter⸗ 
zeichnet. Das über dieſe Stiftung aufgeſetzte Statut wird in der Deutſchen 
St. Johannis⸗Kirche aufbewahrt. Zur Verwaltung find beſtimmt: ein Glied 
des hieſigen Magiſtrats als Vorſitzer und außerdem die beiden Prediger an der 
Deutſchen St. Johannis⸗Kirche, der Aelteſte der Bürgerſchaft Kaufmannſtandes, 
Einer der Aelteſten der Bürgerſchaft Handwerkſtandes und zwei Glieder der 
in Narva vorhandenen Litteraten. 

Zu dem Stipendium iſt berechtigt Jeder, deſſen Eltern in Narva anſäſſig 
find oder bei ihren Lebzeiten anſäſſig geweſen find und der über feine Mittel⸗ 
loſigkeit, ſo wie über ſeinen Fleiß, ſeine Befähigung zum Studiren und tadel⸗ 
loſe Führung Bé durch die gehörige Atteſtation ausweiſet. 

Das erſte Stipendium dieſer Stiftung wird nicht vor dem 12. December 
1855 ertheilt. 

Wenn das Capital ſo weit herangewachſen ſein wird, daß die Zinſen 
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100 Rubel Silber jährlich überſteigen, fo beſtimmt der Verwaltungsrath und 
Diejenigen, die ſich durch Beiträge betheiligt, ob der Ueberſchuß der Zinſen 
zur Vergrößerung des einen Stipendiums verwandt oder ob auf ein zweites 
Stipendium hingearbeitet werden ſoll. 

1853 wurde auf dem Bergabhange hinter der dunklen Pforte ein Garten 
angelegt und an der Oſtſeite des Schloſſes Iwangorod wurde ein Bau aus⸗ 
geführt, bei welcher Gelegenheit dort ein Thor errichtet wurde, angeblich ganz 
in der Art, wie dort früher eins geſtanden haben ſoll. 

Im Sommer desſelben Jahres trat wieder die Cholera in Narva auf. 
Es war hauptſächlich die Iwangorodſche Vorſtadt, in der dieſes Mal mehrere 
Menſchen an der Seuche ſtarben, doch forderte dieſelbe auch in der Stadt ihre 
Opfer und unter Anderen verlor die Stadt Narva auch ihren Juſtiz-Bürger⸗ 
meiſter Johann Köhler, welcher nach einem Krankenlager von ungefähr acht 
Tagen am Abend des 20. Juli als ein Opfer der Cholera aus dieſer Zeit 
lichkeit zur Ewigkeit einging. Sehr bösartig graſſirte die Seuche in dieſem 
Sommer in dem zur Stadt Narva gehörigen Dorfe Samokras, in welchem 
eine große Menge Menſchen ſtarben. Auch auf der am Narova-Waſſerfall 
gelegenen Tuchfabrik des Baron Stieglitz kamen einige plötzliche Todesfälle vor. 

1853 am 10. December fand die feierliche Introduction des neuberufenen 
Hrn. Juſtiz⸗Bürgermeiſters Franz Eberhard ſtatt. Unter dem Feſtgeläute der 
Glocken hatten Dä ſämmtliche Glieder eines HochEdlen Raths mit Ausnahme 
des durch Krankheit verhinderten Hrn. Rathsherrn Fick, und mit ihnen zugleich 
die Herren Kirchenvorſteher, um 10 Uhr Morgens in der Sacriſtei der Deut⸗ 
ſchen St. Johannis- Kirche eingefunden. Nachdem die Gemeine Pé in der 
feſtlich erleuchteten Kirche zahlreich verſammelt hatte, wurde der neuberufene Hr. 
Juſtiz⸗Bürgermeiſter durch den Hrn. Rathsherrn William Richard Gendt aus 
ſeiner Wohnung in die Kirche eingeführt, wo er im Portal derſelben von den 
Predigern, Rathsgliedern und Kirchenvorſtehern empfangen und unter dem Prä⸗ 
ludium der Orgel in Proceſſion zur Rathsbank geleitet wurde. Nach abge⸗ 
ſungenem Liede (Nr. 741 des Ulmannſchen Geſangbuches) wurde von dem 
Hrn. Paſtor Ernſt eine dem Zweck entſprechende Kanzelrede und nach einigen 
abgeſungeuen Verſen des Liedes Nr. 25 eine gleiche Altarrede von dem Hrn. 
Paſtor Hnnnius gehalten und der Gottesdienſt unter Gebet und Schlußgeſang 
des Liedes Nr. 25 beendigt. Hierauf ward der Hr. Juſtiz⸗Bürgermeiſter wie⸗ 
der in feine Wohnung zurückgeleitet, indeß unter dem Geläute der Rathsglocke 
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der Rath, deſſen Beamte und die Bürgerſchaften ſich nach dem Rathhauſe begabeu. 
Sobald Seine Excellenz der Hr. Commandant, der Hr. Platz⸗Major und die 
HHm. Prediger mit dem Hrn. Kirchenvorſteher ſich gleichfalls daſelbſt einge⸗ 
funden hatten, ward der Hr. Juſtiz⸗Bürgermeiſter durch den Rathsherrn Gendt 
auf's Rathhaus geleitet, durch die HHrn. Aſſeſſoren des Vogteigerichtes an 
der Treppe des Rathhauſes und von den Rathsgliedern bei'm Eingange des 
Gerichtsſaals begrüßt und in die Schranken geleitet, woſelbſt bei offenen Thüren 
durch den Secretär des Magiſtrats der Ukas Eines Hohen Dirigirenden Se⸗ 
nats, die Beſtätigung des Hrn. Bürgermeiſters im Amte enthaltend, verleſen 
und demſelben hierauf der Richtereid auf die übliche feierliche Weiſe abge⸗ 
nommen wurde. 

Nach abgelegtem Amtseide wandte ſich der Hr. Juſtiz⸗Bürgermeiſter Eber⸗ 
hard an die innerhalb und außerhalb der Schranken verſammelte Menge und 
ſprach zu derſelben Worte des tiefen Gefühls über die eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen gegen dieſe Stadt und deren Bewohner aus, welche von dem Hrn. 
Rathsherrn Bolton auf gleiche Weiſe erwidert wurden. 

Hierauf unterzeichnete der Hr. Juſtiz-Bürgermeiſter das Eidesformular 
und empfing die Glückwünſche aller Anweſenden, welche durch den Hrn. Com⸗ 
merz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſter Johann Chriſtian Kreimann vorgeſtellt wurden. 
Somit war dieſer für die ganze Stadt ſo bedeutungsvolle Act beendigt. Nach⸗ 
dem ſich die verſammelte Menge allmälig entfernt hatte, ward der Hr. Juſtiz⸗ 
Bürgermeiſter durch den Hru. Commerz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſter zu ſeinem 
Sitze als oberſter Richter des Raths hingeführt und nahm derſelbe ſo wie die 
übrigen Glieder und Beamten ihre Sitze ein. 

1853 am 28. December erhielt der Magiſtrat der Stadt Narva von 
dem erblichen Ehrenbürger Robert Ritter folgendes Schreiben: 

Einem Hochlöblichen Magiſtrat zu Narva. 

Durch Hrn. Rathsherrn A. Bolton erhielt ich das aus der Leihbank geho⸗ 
bene Billet Nr. 2647 vom 22. März 1846 groß 1000 Abt. Slb., wovon 
die Zinſen, 40 Rubel Silber, meinem Wunſche zufolge alle Oſtern an arme 
Kinder in Narva vertheilt worden ſind. 

Da ich nun dieſe Vertheilung der Zinſen für Kinder pafſender am hei⸗ 
ligen Weihnachtsfeſte finde, fo habe ich gegen obiges Banklillet die gehobene 
Summe wieder am 15. dieſes December-Monats in die Kaiſerliche Leihbank 
laut hierbeiliegenden Billets sub No. 10,297 als Eigenthum des Narvaſchen 
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Magiſtrats belegt, um von demſelben Capital, 1000 Rbl. S., die Zinſen alle 
Jahre direct von dem Magiſtrat mit 40 Rubeln zu heben, und dieſe jährlich 
zum Weihnachtsfeſte gefälligſt ganz nach Gutdünken an arme Kinder in Narva 
zu vertheilen, demſelben für die Mühe hiemit meinen beſten Dank abſtattend. 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner größten Hochachtung, 

Robert Ritter, erblicher Ehrenbürger. 
Narva, 25. December 1853. 

1853 wurde der neue Finniſche Kirchhof in Marienhof angelegt. 

1854. Nachdem die verbündeten Mächte Frankreich und England mit einer 
offenen Kriegserklärung gegen Rußland aufgetreten waren und nach allen vom 
Auslande einlaufenden Nachrichten zu erwarten ſtand, daß die Flotten der 
erwähnten Mächte in die Oſtſee kommen und möglicherweiſe die Ruſſiſchen 
Hafenſtädte bombardiren würden, wurden gleich zu Anfang des J. 1854 von 
Seiten der Ruſſiſchen Regierung alle Maßregeln ergriffen, um jene Städte 
gegen einen etwanigen derartigen Angriff in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 
Bald nach Neujahr begannen große Transporte alles nur möglichen Kriegs⸗ 
materials durch Narva zu gehen, die von St. Petersburg, vielleicht auch noch 
weiter herkommend, nach Reval und Ehſtland gingen. Mit dem Februar⸗ 
Monat; fingen auch die Truppenmärſche an. In kurzer Zeit waren gegen 
25,000 Mann Truppen aller Waffengattungen durch Narva nach Reval 
gegangen, worunter ſich auch das ſeit dem J. 1833 in Narva in Garniſon 
geweſene, zum Garde⸗Corps gehörende Grenadier⸗Regiment des Königs Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen befand. 

In Narva rückten dagegen verſchiedene Armee⸗Reſerve⸗Bataillone ein. 
An Stelle des bisherigen, in letzter Zeit ſehr kränklich gewordenen Comman⸗ 
danten, General⸗Majors Reusner, bekam Narva zum zeitweiligen Commandanten 
den Ingenieur- General⸗Lieutenant Guſtav v. Jarmerſted. Narva wurde in 
Kriegszuſtand erklärt und die Garniſon durch immer neueinrückende Truppen 
von Tag zu Tag verſtärkt. 

Die Feſtung wurde an verſchiedenen Stellen durch Palliſaden, Block 
häuſer ꝛc. befeſtigt, die Wälle und Vorwerke wurden mit Kanonen und Bom⸗ 
benmörſern verſehen, auf dem Wege nach der Narova⸗Mündung, nämlich in 
Papowa und in Waſahof, wurden am Ufer der Narova Batterien aufgeworfen, 
um etwa den Fluß heraufkommende feindliche Fahrzeuge zu beſtreichen. Sogar 
die alte Feſtung Iwangorod wurde nach 150⸗jähriger Ruhe mit einigen 
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Kanonen verfehen, deren Mündung theils nach dem Fluß und theils nach dem 
Joal'ſchen Felde hingerichtet waren, und damit die Kugeln der nach dem Fluſſe 
gerichteten Kanonen freien Lauf haben möchten, wurden zwei ſeit vielen Jahren 
beſtandene hübſche Kronsgebände (das Wohnhaus des Prieſters der Iwango⸗ 
rodſchen Schloßkirche und das Haus der Verwaltung der Waffere und Wege⸗ 
Commnnication, welche am Fuße des Schloſſes Iwangorod zu beiden Seiten 
der Chauſſee lagen) abgeriſſen und mit der Erde gleichgemacht. Die Beſitzer 
derjenigen Häuſer, die im Bereiche der Feſtungs⸗Esplanade liegen, mußten ihre 
Gartenzäume zum Theil abreißen und ihnen Allen wurde angedeutet, daß ſie 
bei der erſten Aufforderung ihre Häuſer ganz zu demoliren hätten. Das am 
Ende der Iwangorodſchen Vorſtadt gelegene große Militär⸗Hoſpital wurde in 
die Stadt übergeführt und zwar wurde dasſelbe in der großen Caſerne (dem 
ehemaligen Schloß) eingerichtet. Da auf dieſe Weiſe eine ſehr geräumige 
Localität zur Unterbringung der Truppen verloren ging, ſo wurden an vielen 
Stellen, ſowol in der Stadt längs den Wällen, als auch außerhalb derſelben 
zwiſchen den Vorwerken, große hölzerne Baracken aufgebaut, wo in einer jeden 
derſelben einge 100 Mann untergebracht werden konnten. Aber dieſes reichte 
nicht aus, ſondern die Soldaten waren außerdem noch überall in den Vorſtädten 
bei den Einwohnern untergebracht und für die Einlogirung der vielen Officiere, 
die größtentheils bei den Einwohnern der Stadt ihre Quartiere hatten, war 
die Quartier-Commiſſion oft genug in Sorgen. 

Dieſes Unterbringen der Truppen war um ſo mehr ein Gegenſtand großer 
Sorge für die Quartier-Commiſſion, als die Truppendurchmärſche ſich von 
Zeit zu Zeit immer wiederholten und auch die Garniſon von Narva mehrmals 
gewechſelt wurde. Ein großer Theil der Soldaten war auch im alten Schloß 
Iwangorod in dem dort befindlichen Proviant⸗Magazin und Zeughaus, ſo wie 
in neu aufgebanten hölzernen Baracken untergebracht. Endlich war noch das 
neben dem Rathhauſe befindliche Local der Flachsbracke den Soldaten als Woh⸗ 
nung übergeben worden. 

In Hungerburg und Magaburg an der Narova- Mündung waren, wie 
bereits erwähnt, Strandbatterien errichtet worden. Der Leuchtthurm in Hun⸗ 
gerburg war zum Theil mit Brettern bedeckt worden und fein blendendweißer 
Anſtrich war in ein dunkeles Grau verwandelt worden, damit er aus der Ferne 
nicht zu bemerken fein möchte. Das Feuer anf demſelben wurde natürlich gar 
nicht angezündet. Außer der nöthigen Artillerie zur Bedienung der Strand⸗ 
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batterien ſtaud in Hungerburg und Magaburg ein Bataillon Infanterie und 
eine Abtheilung Koſaken. 

Zwiſchen der Stadt und der Narova-Mündung war eine Signal-Tele⸗ 
graphen⸗Linie eingerichtet worden. Es wurden nämlich von Diſtance zu Di⸗ 
ſtance hohe Stangen aufgeſtellt, bei denen ſich Wächter befanden, die im Falle 
eines zu gebenden Berichtes gewiſſe Signale aufziehen mußten. Neben einer 
jeden dieſer Stangen befand ſich ein aus vier dünnen Balken aufgerichtetes 
Gerüſt, auf welchem ein mit Theer und Pech gefüllter Keſſel ſtand. Im Fall 
eines bei Nachtzeit zu gebenden Signals ſollte hier eine Flamme auflodern. 
Eine andere Art Telegraphen⸗ Verbindung zog Dä längs der ganzen Seeküſte 
bis St. Petersburg. 

In der Stadt wurden jeden Abend um 9 Uhr, wenn der Zapfenſtreich 
geſchlagen war, ſämmtliche Feſtungspforten zugemacht und erſt am anderen 
Morgen, wenn die Reveille geſchlagen war, wurden ſie wieder geöffnet. Zwar 
ſtand es Jedem frei ein⸗ und auszugehen, zu fahren oder zu reiten, es mußten 
die Thore aber dann immer erſt von den wachthabenden Soldaten geöffnet werden. 

Die Anglo-Franzöſiſche Flotte war inzwiſchen zu Anfang des Sommers 
vor Reval erſchienen und hatte bei der Inſel Nargen Poſto gefaßt. Ihr Er⸗ 
ſcheinen erfüllte viele Einwohner von Narva mit Furcht und die meiſten derje⸗ 
nigen Familien, die den Sommer gewöhnlich am Seeſtrande zuzubriugen 
pflegten, hatten nicht den Muth ſich aus der Stadt fortzubegeben. Nachdem 
aber einige weniger Beſorgte an den Straud gezogen waren, folgten nach und 
nach auch die anderen und endlich waren die Narvaſchen Badeorte Merreküll 
und Schmetzke ebenſo voll von Badegäſten, wie in allen anderen Jahren. 

Unterdeſſen trat in der vom Militär überfüllten Stadt wieder die Cholera 
auf. Mehrere Einwohner der Stadt wurden ein Opfer der Seuche; mit 
großer Bösartigkeit ſoll ſie aber unter den Truppen graſſirt haben. Sehr unan⸗ 
genehm war der Umſtand, daß das Hoſpital in die Stadt verlegt worden war. 
Zu Zeiten ſollen hier 500 Kranke gelegen haben, von welchen aber nur der 
geringſte Theil Cholera-Kranke waren. 

Von den Feſtungswällen wurde den ganzen Sommer hindurch aus den 
Kanonen und Bombenmörfern in's Ziel geſchoſſen. Trommelwirbel und Hör⸗ 
nerklang waren vom Morgen bis zum Abend auf allen Seiten zu hören. 
Ueberall konnte man Truppen einexerciren ſehen und auch am ſchönen ruhigen 
Geſtade des Meeres donnerten die Kanonen von den Straudbatterien auf ein 
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auf der Rhede aufgeſtecktes Ziel. Alles war fertig und wohlgerüſtet zum 
Kampf. Fortwährend lebte man in der Erwartung eines feindlichen Angriffs, 
aber Gott Tei Lob und Dank, der Sommer verging ohne daß die Anglo-Fran⸗ 
zöſiſche Flotte vor Narva erſchienen wäre. Und als dieſelbe im Herbſte aus 
der Oſtſee wieder fortgeſegelt war, da wurde auch der Kriegszuſtand in Narva 
wieder aufgehoben, die Garniſon der Feſtung wurde mit Ausnahme der Artil⸗ 
lerie auf zwei Reſerve⸗Bataillone des Grenadier⸗Regiments Friedrich Wilhelm III. 
beſchränkt und das Hoſpital wurde wieder in ſein eigenes Gebäude hin zurückverlegt. 

Durch das viele durchziehende und in Narva ſtationirende Militär ging 
in dieſem Jahre in Narva viel Geld um, und wenn auch gleich die Einwohner 
durch die vielen Einquartirungen manche Beſchwerlichkeiten und Geldausgaben 
gehabt haben, jo haben doch manche von ihnen auch gutes Geld verdient, na⸗ 
mentlich die Inhaber der Buden und anderer Etabliſſements der Art. Dagegen 
aber lag der Großhandel ganz darnieder. Es konnten im Ganzen nur drei 
Schiffe ankommen, da vom 15. Mai neuen Styls an die Anglo-Franzöſiſche 
Flotte die Ruſſiſchen Häfen ſtreng blockirt hielt. Demnach konnte in dieſem 
Jahre auch gar kein Seehandel betrieben werden. Zwar wurde es möglich 
mehrere Fahrzeuge mit Kalkſteinen nach Wyburg und auch einige mit anderen 
Waaren nach St. Petersburg zu expediren, aber die Geſchäfte mit dem Aus⸗ 
lande beſchränkten ſich nur auf die mit den vorerwähnten 3 Schiffen gemachten 
Expeditionen. Die nächſte Folge davon war, daß die Preiſe für die geringen 
Vorräthe von Salz ſehr in die Höhe gingen. 

Die Preiſe für dieſen unentbehrlichen Artikel waren um mehr als um das 
Doppelte geſtiegen, denn Salz wurde en gros zu 120 Kopeken Silber per 
Pud verkauft. 

1854 am 24. Juni wurde das kleine Kreuz auf dem Dache der Deut⸗ 
ſchen St. Johannis⸗Kirche nach einer mit demſelben vorgenommenen Reparatur 
wieder aufgerichtet. In die unter dem Kreuze befindliche Kugel wurde eine 
Denkſchrift hineingelegt, welche wie folgt lautet: 

Pro Memoria 
des Jahres nach Chriſti Geburt 1854 am 24. Juni. 

Am obigen Tage ward das Kreuz auf dem Kirchendache am Oſtende über 
dem Altare neuvergoldet wieder aufgeſetzt. Dasſelbe war im Mai dieſes Jahres 
herabgenommen, weil es damals, etwa 1¼ Faden über dem Dache ſtehend, 
am unteren Ende durch einen Sturm geknickt, herabzufallen drohte. Zum An⸗ 
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denken gegenwärtiger Zeiten beſchloß man dieſes Blatt in die untere Kugel des 
Kreuzes einzulaſſen, mit herzlichem Gruß an unſere lieben Nachkommen, die 
es einmal finden und leſen werden. Mögen ſie dann unſerer, die wir im 
Grabe ruhen werden, fürbittend vor dem Throne des allmächtigen Gottes gedenken. 
Der Herr ſchenke uns ſeinen Frieden um Jeſu Chriſti willen, hochgelobt \ 
in Ewigkeit! Amen! Off. 14, 13. 
Unter der Regierung Seiner Majeſtät unſeres Kaiſers und Herrn Ni⸗ 
colai Pawlowitſch ſitzen gegenwärtig im Rathe unſerer Stadt: Juſtiz⸗ 
Bürgermeiſter Franz Eberhard, ſeit dem 10. December 1853 hieſelbſt, Nach⸗ 
| folger des im Juli 1853 verſtorbenen Juſtiz⸗Bürgermeiſters Johann Caspar 
Köhler, Commerz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſter Johann Kreimann, Rathsherr 
Alexander Bolton, Großhändler, Rathsherr Herrmann Heinrich Wibbelmann, 
Braker, Rathsherr William Richard Gendt, Ehrenbürger, Cand. der Philoſ., 
` Rathsherr Carl Laupmann, Kaufmann, Rathsherr Carl Fick, Secretär, Präſes 
| des Vogteigerichts. 

An der St. Johannis⸗Kirche als Compastores ſtehen im Amte: Paſtor 
Auguſt Wilhelm Ernſt aus Hannover, Paſtor Conſtantin Hunnius aus Reval. 

Gegenwärtig ſind Kirchenvorſteher bei der St. Johannis⸗Kirche: Georg 
Wilhelm Cramer, Erbbeſitzer des Gutes Joala, Georg Stude, Bäckermeiſter. 

Aelteſte der Bürgerſchaften unſerer Stadt ſind: Kaufmannſtandes Johann 
Volk, Handwerkſtandes Daniel Anderſohn und Friedrich Ludwig Büll. 

Gegenwärtig ſind die älteſten Bürger unſerer Stadt: Georg Sutthoff 
und Jacob Kühlewein. Letzterer ein eifriger Beſitzer und Sanunler aller alten 
Nachrichten und Andenken, welche auf die Geſchichte unſerer Stadt Narva 
Bezug haben. Derſelbe hat 4 Söhne, jedoch nicht hier anweſend. 

Commandant unſerer Stadt iſt für die gegenwärtige Kriegszeit der Inge⸗ 
nieur⸗General⸗Lieutenant Guſtav v. Jarmerſted. Unſere Stadt wird gegenwärtig 
möglichſt befeſtigt, da Rußland Krieg mit England und Frankreich hat. Die 
feindliche Engliſch-Franzöſiſche Flotte, unter Befehl des Engliſchen Admirals 
Charles Napier, iſt bereits mit Aufgang des Waſſers in der Dftfee angelangt, 
mehrere Nuſſiſche Kauffahrer find genommen, aller Handel zu Waſſer ſtockt 
und der Erwerb unſerer Stadt iſt fühlbar gehemmt. Bis jetzt hat die feind⸗ 
liche Flotte nur hie und da an den Küſten Finnlands einen Angriff gemacht; 
wir leben in der Erwartung der Dinge, die kommen können. Das Erſcheinen 
der feindlichen Flotte ſcheint bis jetzt mehr Politik als Krieg zu ſein, obgleich 
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dieſelbe nahe vor Cronſtadt geſehen worden iſt. Der Herr wolle uns ſchützen 
und bewahren. Seiner treuen Gnade empfehlen wir unſere Stadt und ihre 
Deutſche St. Johannis⸗Kirche. Amen! Dan. 9, 8. 9. 13. 18. 19. 

1854 am 15. Auguſt brachten Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten 
Nicolai Nicolajewitſch und Michael Nicolajewitſch, aus Livland 
kommend und nach St. Petersburg reiſend, einen halben Tag in Narva zu. 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten waren nach der Narova-Mündung gefahren und 
hatten die Strandbatterien in Augenſcheiu genommen. Als Höchſt Dieſelben 
von dort zurückgekommen waren, verſchmähten ſie nicht an der öffentlichen Ba⸗ 
deſtelle in der Narova ſich zu baden. Bald darauf reiſeten ſie von Narva ab. 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten waren mit Ihrem Gefolge im Hauſe der Gendtſchen 
Erben abgeſtiegen. 

Die Stadt Narva wurde in dieſem Jahre von einem ſehr merkwürdigen 
Manne zwei Mal beſucht. Der Miſſionär Hugo Hahn, ein geborner Rigenſer, 
war nach zwölſjährigem Wirken unter verſchiedenen heidniſchen Volksſtämmen 
Afrikas, nach ſeiner Geburtsſtadt Riga gekommen, theils um ſeine Familie zu 
beſuchen, beſonders aber, um in ſeiner Heimath das Intereſſe für die Heiden⸗ 
Miſſion anzuregen. Auf feiner Durchreiſe nach Moskau betrat dieſer merk 
würdige und als Redner ausgezeichnete Mann an einem Sonntage zu Anfange 
des Auguſt⸗Monats die Kanzel der Deutſchen St. Johannis⸗Kirche in Narva, 
hielt eine Predigt über das Sonntags-Evangelium und verband mit derſelben 
einen Vortrag über die Heiden⸗Miſſion. Am vorhergegangenen Freitag Abend 
hatte er auch bereits an eben derſelben Stelle einen Vortrag über die Heiden⸗ 
Miſſion gehalten. Die Kirche war beide Male gedrängt voll von Zuhörern 
und der Eindruck, den die Vorträge dieſes Dieners des göttlichen Wortes auf 
ſeine Zuhörer machten, war ſo mächtig, daß es ſich nicht beſchreiben läßt. Als 
er zu Anfang des November⸗Monats aus Moscau zurückkehrend wieder durch 
Narva kam, beſtieg er auf dringendes Bitten in einer Abendſtunde nochmals 
die Kanzel der St. Johannis⸗Kirche und hielt abermals einen Vortrag über die 
Heiden⸗Miſſion. Darauf ſetzte er am nächſtfolgenden Morgen ſeine Reiſe nach 
Riga fort, um ſich von dort wieder nach Afrika zu begeben. 

Ueber dieſen Beſuch des Miſſionärs Hahn in feiner Heimath iſt in den 
Berichten der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft vom J. 1855 und zwar in dem 
Blatt Nr. 8 ein ausführlicher Bericht gegeben worden. In dieſem Bericht 
ſagt Hahn über Narva Folgendes: 
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„In Narva und Umgegend hat der Herr auch ſein Häuflein; aber nicht 
„nur dieſes, auch viele Andere kamen zu den Miſſionspredigten, die ich da 
„hielt. Die Gaben zeigten, daß die Herzen nicht kalt geblieben waren. Das 
„kleine Häuflein der Gläubigen iſt übrigens ſchon lange in der Miſſion thätig 
„und intereſſirt ſich namentlich für den theuren Glaubensmann in der Lüneburger 
„Heide, Paſtor Harms, der manchen Freunden in Deutſchland bekannt iſt“. 

Hahn geht nun zu einem Bericht über Dorpat über und ſchließt dieſen 
mit ſolgenden Worten: 

„Die Miſſionspredigt, die ich hielt, war ſehr ſtark und beſonders von 
„Studirenden beſucht, deren reichliche Beiſteuer für den Bau des Gottesreichs 
„auf ein tiefergehendes Intereſſe deutete. In der Beziehung hat ſich über⸗ 
„haupt Narva und Dorpat vor allen Orten ausgezeichnet“. 

In Folge der durch die Einwohner Narvas im Februar 1853 an den 
Magiſtrat gerichteten Bitte, es auswirken zu wollen, daß die Stadt die Er⸗ 
laubniß bekäme außer den Kram⸗Jahrmärkten, die hier alljährlich vom 6. bis 
20. Februar und vom 6. bis 20. Juli gehalten werden, auch noch zwei Vieh⸗ 
und Pferde⸗Märkte jährlich halten zu dürfen, lief am 3. September 1854 im 
Magiſtrat ein Schreiben aus der St. Petersburger Gouvernements⸗Regierung 
ein, in welchem auf höhere Entſcheidung der Stadt das Recht zuerkannt wird ſtatt 
der bisherigen zwei Jahrmärkte von nun an zwei dreitägige Jahrmärkte halten 
zu dürfen und zwar vom 6.—9. Februar und vom 20.— 23. September. 

Der erſte nach der neuen Beſtimmung gehaltene Markt fand am 20. bis 
23. September 1854 ſtatt und zwar war zu demſelben die an die Narvaſche 
und an die Petri-Vorſtadt angränzende Ebene angewieſen worden. Weil die 
Sache noch ganz neu war, war der Markt nur ſchwach beſucht h. 

1854 am 25. Dezember, alſo am erſten Weihnachtsfeiertage, ſtarb in 
Narva, hochbetagt, der Narvaſche Bürger und Kaufmann Johann Otto Gutt: 
hoff 2). Still und einſam, ohne verehelicht geweſen zu ſein, hatte er ſein langes 
Leben durchlebt. Mehr als ſparſam, vergönnte er ſich nur die Befriedigung der 
allernothwendigſten Lebensbedürfniſſe. Da er allgemein als ein wohlhabender 
Mann bekannt war, ſo gab ſein ſo in den Gränzen der äußerſten Sparſamkeit 


1) Seit dem J. 1856 werden dieſe Jahrmärkte auf dem Marktplatze der Neuſtadt abgehalten. 

2) Dieſer Johann Otto Sutthoff war der letzte Sproſſe des ſchon zur Zeit der Königlich 
Schwediſchen Regierung in Narva eingebürgerten Kaufmanns Lorenz Sutthoff. Die anderen noch 
jetzt in Narva lebenden Sutthoffs ſtammen von einem etwas ſpäter, aber anch ſchon zu Schwediſcher 
Zeit nach Narva gekommenen Bruder jenes Lorenz Sutthoff ab. 
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geführtes Leben feinen Mitbürgern Veranlaſſung ihn hart zu beurtheilen ; aber 
die allgemeine Stimme wurde eine ganz andere, als dieſer Mann zu ſeinen 
Vätern geſammelt worden war, denn als man ſein Teſtament öffnete, ſand 
man in demſelben folgende Beſtimmungen: 

„Der Deutſchen Lutheriſchen St. Johannis-Kirche vermache ich 1000 
„Rubel Silber. Dieſe hatte ich ſchon früher zur Erneuerung und Ausbeſſerung 
„der Kirche beſtimmt. Durch Beiträge, denen ich auch beigetreten, iſt dies 
„zum Theil vor einigen Jahren geſchehen, dennoch bleibt die Schenkung in 
„Kraft. Von dieſer Summe ſollen 300 Rubel Silber zu einer Altar- und 
„Kanzeldecke vom beſten rothen oder ſchwarzen Sammet, nachdem es erforderlich, 
„mit Stickerei von Gold⸗ oder Silberlahn angewandt werden. 10,000 Rubel 
„Silber ſollen in der Reichs-Leihbank niedergelegt werden. Dieſe beſtimme 
„ich zu einer zweckmäßigen Verwendung, um die Sandbank am Ausfluß der 
„Narova zu reinigen, zur Erleichterung der Schifffahrt und Begünſtigung des 
„Handels. Die zu dieſem Zweck zu treffende Einrichtung ſoll den Namen 
„„die Sutthoffſche Fahrwaſſer⸗Reinigungs⸗Anſtalt“ führen und unter unmittel⸗ 
„barer Aufſicht der Curatores ſtehen, mit Zuziehung von Sachkundigen. Ich 
„glaube hiedurch das Andenken und den Dank meiner Mitbürger zu erwerben. 

„Um die betreffende Anſtalt zu erhalten, wird es zweckmäßig ſein, von 
„den Schiffen, die in den Strom einlaufen, eine Abgabe zu erheben, um da⸗ 
„durch einen Fonds zur Beſtreitung der Unkoſten für die Zukunft zu bilden, 
„welche Anordnung zu treffen, ich den Nachbleibenden überlaſſe. 

„Sobald einer der Curatoren mit Tode abgeht, erwählen die zwei nach⸗ 
„bleibenden einen Dritten aus der Kaufmannſchaft 1. oder 2. Gilde oder einen 
„der achtbarſten ſtädtſchen Bürger. 

„Schließlich werden die Herren Curatoren alljährlich der über See han⸗ 
„delnden Kaufmannſchaft von der Geſchäftsführung Rechnung ablegen. 

Codieill Lit. A. 

„Im 2. Punkt meiner Willensverfügung habe ich mein Vermächtniß von 
„10,000 Rubel Silber zur Wegſchaffung der Sandbank und Verbeſſerung des 
„Fahrwaſſers am Ausfluß der Narova beſtimmt, gegenwärtig füge ich noch 
„5000 Rubel Silber hinzu, ſo daß das ganze Vermächtniß in 15,000 Rubel 
„Silber beſtehen ſoll, mit Befolgung alles deſſen, was ich hierüber geſagt habe“. 

Zu Curatoren waren vom ſeligen Hrn. Johann Otto Sutthoff be 
ſtimmt worden: 
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Seine beiden Neffen, die Narvaſchen Kaufleute und erblichen Ehrenbürger 
Hr. Herrmann Sutthoff und Hr. Eduard Sutthoff und der Narvaſche Kauf⸗ 
mann und Rathsherr Hr. Alexander Bolton. 

1855 am 19. Februar früh Morgens nach Ankunft der St. Petersburger 
Poſt verbreitete ſich in Narva das Gerücht von dem in der Mittagsſtuude des 18. 
Februars erfolgten Ableben Seiner Majeſtät des Kaiſers Nicolai Pawlowitſch. 

Am 20. Februar Morgens brachte die Poſt aus St. Petersburg die Zei⸗ 
tungen, in welchen das den Tod des Kaiſers Nicolai J. und die Thronbe⸗ 
fteigung unſeres gegenwärtigen Herrn und Kaiſers Alexander des Zweiten 
verkündende Manifeſt enthalten war. 

Am 20. Februar leiſteten Seine Excellenz der Herr Commandant und 
alle übrigen Militär⸗Beamte, ſo wie der größte Theil des in Narva ſtehenden 
Militärs in der Ruſſiſchen Kathedral-Kirche der Stadt Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer Alexander II. und dem Thronfolger, Cäſarewitſch, Großfürſten Ni⸗ 
colai Alexandrowitſch den Huldigungseid. 

Am 21. Februar ward der Reſt des Militärs ebendaſelbſt vereidigt. 

Am 22. Februar leiſtete ein HochEdler Rath der Stadt Narva und 
ſänuntliche übrige Civil⸗Beamte den Huldigungseid und zwar wurden die Be⸗ 
kenner des Griechiſchen Glaubens in der Ruſſiſchen Kathedral⸗Kirche und die 
Lutheraner in der Cvangeliſch⸗Lutheriſchen St. Johannis⸗Kirche vereidigt. Am 
Nachmittage desſelben Tages leiſtete die Ruſſiſche Bevölkerung Narvas in ihren 
drei Kirchen den Huldigungseid. . 

Als am Vormittage des 23. Februars an der Thurmuhr des Rathhauſes 
die Glocke 11 geſchlagen hatte, ertönte vom Thurm der St. Johaunis⸗Kirche 
ein melancholiſcher, in's Herz dringender Ton, der über die ganze Stadt 
forthallte. Es war nicht der Ton derjenigen Glocke, die die Gemeine zum 
Gottesdienſt einladet, ſondern es war die Feſtglocke, deren Stimme erbebte, — 
ſonſt immer nur an hohen Feſttagen oder bei Begräbniſſen gehört und zwar 
nie allein, ſondern immer im Verein mit der anderen Glocke. Jetzt aber erbebte 
nur von dieſer Glocke allein ein vereinzelter Ton, und noch ehe er ganz ver⸗ 
klungen war, erfolgte vom Thurme des Rathhauſes ein ebenſo vereinzelter, aber 
ſchrillender Ton von der dort hängenden, nur bei beſonderen Gelegenheiten ge⸗ 
brauchten Glocke. Hierauf erklang ein dritter Ton. Dieſer ging über die 
Häuſer der Neuſtadt hinweg und ſtammte vom Thurme der Schwediſch-Finui⸗ 
ſchen St. Michaelis⸗Kirche her. In dieſer Ordnung erfolgte von den erwähnten 
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drei Thürmen eine Stunde lang Ton auf Ton, und als der Zeiger der Uhr 
am Thurme des Rathhauſes den Lauf der Mittagsſtunde vollendet hatte und 
die Uhr 12 ſchlug, da verſtummten die 3 vorerwähnten Glocken. Dieſes war 
das Trauergeläute des Rathhauſes und der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchen 
Narvas zum Andenken des verſtorbenen Kaiſers Nicolai Pawlowitſch. 
Wenige Minuten darauf ertönte vom Thurme der Deutſchen St. Johannis⸗ 
Kirche das Geläute der gewöhnlichen großen Sonntags⸗Glocke. Sie rief die 
Bevölkerung der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Confeſſton in ihr Gotteshaus, um dem 
Kaiſer Alexander II. und dem Thronfolger, Cäſarewitſch, Großfürſten Ni⸗ 
colai Alexandrowitſch den Huldigungs-Eid zu leiſten. Sobald die Ge⸗ 
meine ſich verſammelt hatte, erklang die Orgel. Es wurden die vier erſten 
Verſe des Liedes Nr. 739 aus dem Ulmannſchen Geſangbuche gefungen, nämlich: 


Jehova, Herr und König Du, Gott der Ordnung lehre 
Der Fürſten und der Herr'n! Mich ſelbſt durch deinen Geiſt, 
Dir find wir unterthänig, Daß ich erkenn' und ehre, 

Du walteſt nah und fern. Was Gottes Ordnung heißt! 
Du, Herr im Himmelszelt, Sie tragen ja Dein Bild; 
Läßt unter deinem Leiten Gieb, daß ich Demuth übe 
Beſteh'n die Obrigkeiten Und ſie mit Ehrfurcht liebe, 
Zu herrſchen in der Welt. So wird Dein Wort erfüllt. 

Es zeugen Deine Knechte, Verleihe Deine Güte, 

Daß keine Obrigkeit, Und ſende Recht und Licht; 
Als nur durch Deine Rechte Gieb ihnen in's Gemüthe 
Und Deine Macht gebeut. Viel Weisheit zum Gericht! 
Du haft ſie hochgeſchätzt; Du herrſcheſt ſelbſt im Land; 
Wer ihr zuwider ſtrebet, Das Herz der Obrigkeiten, 
Der trotzt und widerſtrebet Kannſt Du wie Bäche lenken, 
Dem, was Du ſelbſt geſetzt. | Es fteht in Deiner Hand. 


Hierauf hielt Hr. Paſtor Hunnius vom Altar aus eine kurze Rede und 
verlas darauf das Manifeſt Seiner Majeſtät des Kaiſers Alexander II. 
Nachdem dieſes geſchehen, las er den Huldigungseid vor, welcher von der 
ganzen verſammelten Gemeine männlichen Geſchlechts laut nachgeſprochen wurde, 
indem Alle ſich von ihren Sitzen erhoben hatten und während des Schwurs 
die rechte Hand mit ausgeſtrecktem Zeige- und Mittelfinger aufgehoben hielten. 
Danach ſprach Hr. Paſtor Hunnius ein kurzes Gebet für Seine Majeftät 
den Kaiſer Alexander II., worauf der 3. Vers des Liedes Nr. 335 ge⸗ 
fungen wurde, nämlich: 
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Gieb unſer'm Kaiſer Heil und Ruh’, 
O Gott des Lebens; ſchaffe Du, 
Daß er in Frieden wohne 
Und, von des Volkes Lieb' umfaßt 
Bei ſeiner Herrſchaft ſchwerer Laſt, 
Froh ſitz' auf ſeinem Throne! 
Neue 
Treue, 
Dich zu hören, Dich zu ehren, Dir zu leben, 
Sei ſein Ruhm, ſein heil'ges Streben! 

Und nachdem Hr. Paſtor Hunnius hierauf über die Gemeine den Segen 
geſprochen hatte, wurde zum Schluß der 4. Vers des Liedes Nr. 335 ge⸗ 
ſungen, nämlich: 

Heil unſerm Kaiſer! ſage Du 
Dein Amen, ew'ger Gott, dazu, 
Daß uns Dein Friede kröne! 
Hilf ihm zum edlen Glaubensſtreit, 
Daß ſeine Stirn in Ewigkeit 
Ein Siegeskranz verſchoͤne; 
Daß wir, 
Wann's hier 
Ansgeſtritten, ausgelitten, vor Dir ſtehen 
Fürſt und Volk, in felgen Höhen! 

Hiernach forderte Hr. Paſtor Hunnius die Gemeine auf zum Altar zu 
treten, wo er auf einem vor die Baluſtrade hingeſtellten, mit einem grünen 
Tuche bedeckten und mit einem Schreibzeug verſehenen Tiſch die geſchriebene 
und bereits beſchworene Eidesformel hinlegte, welche nun von allen Anweſenden 
mit ihren Namen unterſchrieben wurde. 

Während auf dieſe Weiſe die Deutſche Gemeine vereidigt wurde, ward 
gleichzeitig in der Schwediſch⸗Finniſchen St. Michaelis⸗Kirche durch Hrn. Paftor 
Schening von der Finniſchen Gemeine der Huldigungseid abgenommen. 

Am 24. Februar leiſteten die Zollbeamten in der Griechiſchen Kathedrale 
den Huldigungseid. i 

Am 26. Februar wurde für den zur Ruhe eingegangenen Kaiſer Ni⸗ 
colai I. in der Griechiſchen Kathedrale in der Stadt ein feierliches Tod⸗ 
tenamt abgehalten, welchem alle Militär⸗ und Civil⸗Beamte in Galla⸗Uniform. 
beiwohnten. 
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Am 1. März rückte von der in Narva ſtehenden Feldartillerie eine Bat⸗ 
terie nach Cronſtadt aus. b 

Am 2. März kam von St. Petersburg ein großer Transport Kanonen⸗ 
und Granatenkugeln, welche im Artillerie-Zeughauſe niedergelegt wurden. 

Am 5. und 6. März zogen durch Narva etwa 1000 Mann Baſchkkiren, 
Kalmücken und Kirgiſen, welche nach Riga beordert waren. Dieſe Kriegsvölker 
waren ebenſo wie die Koſaken bewaffnet, nämlich mit einer Lanze, Flinte, 
Säbel und Piſtolen. Sie hatten zumeiſt kleine ſchlechte Pferde und ſprachen 
die Ruſſiſche Sprache nur ſehr mangelhaft. 

Bis zum 6. März, als an welchem Tage die Leiche des verſtorbenen 
Kaiſers Nicolai J. in der Kathedrale der Peter⸗Paul⸗Feſtung in St. Peters⸗ 
burg zur ewigen Ruhe verſenkt wurde, waren in Narva tagtäglich jeden Vor⸗ 
mittag von 11 bis 12 Uhr die Trauerglocken in der Art geläutet worden, wie 
am 23. Februar damit der Anfang gemacht worden war. Am 6. März fand 
dieſes Läuten zum letzten Male ſtatt. 

Am 10. März wurden 24 Einwohner aus Narva von den verſchiedenen 
zur Stadt gehörigen Gemeinen nach der Kreisſtadt Jamburg abgefertigt, um 
in die durch den verſtorbenen Kaiſer Nicolai J. aubefohlene Landmiliz (To- 
cyaapernennoe ono4senie) eingereiht zu werden. Hierunter befanden ſich: 
6 Mann von der Deutſchen Bürgerſchaft Handwerkſtandes, 7 Mann von der 
Schwediſch⸗-Finniſchen Gemeine, 3 Mann von der alt⸗Ruſſiſchen Gemeine, 8 
Mann von der neu⸗Ruſſiſchen Gemeine. 

Am 17. März rückte von der in Narva ſtehenden Artillerie wieder eine 
Batterie aus und zwar zog dieſe nach Ehſtland. Während der letzten Tage 
wurden hier viele Kanonen aus Reval gebracht, worunter etliche von ſehr 
ſchwerem Kaliber. 

Am 19. März zogen wieder 1000 Baſchkiren, Kalmücken und Kirgiſen 
durch Narva. Sie waren Tags vorher hier angekommen und nahmen ihren 
Weg nach Ehſtland. Seit dieſe Völker ihre Heimath verlaſſen haben und ſich auf 
dem Marſch befinden, iſt ſchon ein Jahr vergangen. Auch dieſer Trupp hatte, 
wie der vorherige, kleine unanſehnliche Pferde von verſchiedener Farbe. Die 
Leute ſelbſt zeichneten ſich in ihrer Körperbeſchaffenheit nur in ſofern aus, daß 
ihre platten Geſichter mit vorſtehenden Backenknochen und eingeſchlitzten, ſchief⸗ 
liegenden Augen, das Gepräge der Mongoliſchen Abkunft an ſich trugen. In 
ihrem Marſch⸗Coſtüm glichen die Leute bewaffneten Bauern. Sie trugen 
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lange Bauerröcke (Kaftans) aus gelblich⸗-weißem Tuche und nur ihre dunkelfar⸗ 
bigen Beinkleider mit breiten rothen Streifen an der Seite gaben ihnen ein 
militäriſches Anſehen. Ihre Kopfbedeckung beſtand in einer großen ſchwarzen 
Mütze aus ſchwarzem Fellwerk mit einem ſpitzemporſtehenden Boden aus rothem 
Tuche. Ihre Officiere, von denen nur die niederen Rangclaſſen Eingeborne, 
die Escadronführer und Oberbefehlshaber aber Ruſſen waren, trugen blaue 
Koſakeu⸗Uniform. Von der Bewaffnung dieſer Leute iſt ſchon vorhin die Rede 
geweſen, nur muß hierbei erwähnt werden, daß ſie gar nicht damit zufrieden 
waren, Feuerwaffen bekommen zu haben, indem ſie verſicherten, daß ſie es viel 
beſſer verſtänden mit ihren Armbrüſten umzugehen. Einer von ihnen legte 
hiervon einen Beweis ab, indem er auf dem Marktplaße einen Pfeil abſchoß, 
der über die Spitze des Rathhausthurms hinwegging. 

Dieſe Leute, ihres Glaubens Mohamedaner, hatten auch ihren Prieſter 
mit, den ſie Mula oder Mola nannten. Er war ein blutjunger Mann, in 
den erſten zwanzig Jahren, trug ein langes weißes Gewand und auf dem 
Kopfe einen Turban aus weißem Zeuge. 

Am 20. März, als am Palmſonntage, fand auf höhern Befehl in der 
Deutſchen St. Johannis⸗Kirche für den zur Ruhe eingegangenen Kaiſer Ni⸗ 
colai ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt. Die Feier des Palmſonntages 
fiel deshalb aus und ebenſowenig fand auch, wie es ſonſt zu geſchehen pflegt, 
Confirmation der Lehrkinder ftatt. 

Am 22. März wurden von Seiten der Narvaſchen Bürgerſchaft Kauf⸗ 
mannſtandes drei durch ſie für die Landesmiliz angeworbene Leute nach der 
Kreisſtadt Jamburg abgefertigt. 

Am 10. und 11. April rückte, von Niſchnij⸗ Nowgorod kommend, das 
4. Lehr⸗Carabinier⸗Regiment in Narva ein. 

Am 11. April marſchirte von den in Narva ſtehenden drei Reſerve⸗Ba⸗ 
taillonen des Grenadier⸗Regiments Friedrich Wilhelms III. ein Bataillon nach 
St. Petersburg. 

Am 10., 11. und 12. April paſſirten durch Narva über tauſend große 
Wagen, deren jeder mit 2 Pferden beſpannt war und von einem Kutſcher 
regiert wurde. Dieſe Wagen, Pferde und Leute, von dem Adel Rußlands zur 
Verfügung der Regierung geſtellt, gingen nach den Oſtſeeprovinzen, wo ſie 
ſtehen bleiben ſollten, um zu etwa erforderlichen ſchnellen Truppen⸗Transporten 
ſtets in Bereitſchaft zu ſein. Ein jeder dieſer Wagen konnte 6 bis 8 Sol⸗ 
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daten bequem in fic aufnehmen. Die Pferde waren ſtark und ſehr muthig. 
Sie liefen ſchnell. Die Kutſcher hatten au der Mütze eine Blechplatte, auf 
welcher das Wort „noagoaumEr“ und darüber eine Krone ſtand. 

Am 3. Mai liefen an der Narova-Mündung im Hafen ein, 4 Kano⸗ 
nenboote mit einer Beſatzung von etwa 300 Mann von der 25. Flotten⸗Equi⸗ 
page. Dieſe Fahrzeuge waren von Cronſtadt gekommen. 

Am 9. Mai rückte, von Reval kommend, ein Reſerve⸗Bataillon des Jä⸗ 
gerregiments Prinz Alberts von Sachſen in Narva ein. 

Am 10. Mai Morgens rückte dagegen von den hier noch ſtehenden zwei 
Reſerve⸗Bataillonen des Grenadier⸗Regiments Friedrich Wilhelms III. das eine 
Bataillon nach St. Petersburg aus und wenige Stunden darauf rückte von 
Reval kommend ein zweites Bataillon vom Jäger⸗Regiment Prinz Alberts von 
Sachſen in Narva ein. 

Zu Ende des Mai⸗Monats rückte auch das letzte Reſerve-Bataillon vom 
Grenadier-Regiment Friedrich Wilhelms III. nach St. Petersburg aus, 200 
Mann hier zurücklaſſend, die zur Bedienung der Feſtungs-Kanonen eingeübt 
werden ſollten. Um dieſelbe Zeit kamen auch von dem bisher in Jamburg in 
Garniſon geweſenen und nun auch nach St. Petersburg ausgerückten Reſerve⸗ 
Regiment Kaiſer Franz I. 200 Mann nach Narva, um ebenfalls zum Kano⸗ 
nendienſt einexercirt zu werden. 

Endlich kam im Mai⸗Monat noch eine Compagnie Sapeure an. 

Zu Ende des Mai⸗Monats beſtand die Garniſon von Narva alſo aus: 
dem 4. Lehr⸗Carabinier⸗ Regiment . circa 3000 M. 


2 Reſerve⸗Bataillone des Jäger⸗Regiments Prinz Alberts ö 
em 1500 „ 


von Sachſen . ee D 
vom Grenadier⸗Regimente Kaiſer Franz I. circa 200 M. 
vom Grenadier⸗Regimente König Friedrich 

Wilhelms Ill. „ 200 „ 
Artillerie.. — . 150 „ 
Garniſon⸗ Artillerie „„ 150 „ 

Zum Artillerie⸗Dienſt im Ganzen Ri — geg te, 

Sapeure eg 200%, 


alſo Alles in Allem . . circa 5400 M. 
Von dieſen Truppen lagen ein Bataillon vom Carabinier⸗Regiment, ein 
Paar Compagnien Jäger und eine Anzahl Kanoniere an der Narova⸗Mündung, 
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wo ſich außerdem die 4 Kanonenboote mit ihren 300 Mann Marine-Soldaten 
befanden. Die übrigen Truppen waren in den Vorſtädten und in den Ba⸗ 
racken längs den Wällen einlogirt. 

Während des ganzen Mai⸗Monats wurde ſtark an der Befeſtigung der 
Vorwerke gearbeitet und die Wälle wurden wieder mit Kanonen verſehen. Zwi⸗ 
ſchen der Narvaſchen Vorſtadt und der Feſtung wurden neue Vorwerke errichtet 
und überall zwiſchen den Schanzen und Redouten wurden Paliſſaden angebracht. 
In der Gegend der Schiffsbrücke wurde eine Miene gelegt und bei dieſer 
Gelegenheit fand man eine Menge Menſchenknochen in der Erde, welche ohne 
Zweifel von dem Sturme vom 9. Auguſt 1704 herſtammen. An den Fe⸗ 
ſtungsbrücken wurden Zugbrücken angebracht. Gegenüber der Schiffsbrücke 
neben dem Hoſpital wurde eine große Batterie aufgeführt und die Batterien 
an der Narova-Mündung in Hungerburg und Magerburg wurden bedeutend 
verſtärkt. Mit dieſen im Mai unternommenen Arbeiten ging auch der ganze 
Juni⸗Monat hin. Es arbeiteten täglich über 600 Mann. Die große Caſerne 
in der Stadt wurde wieder zum Hoſpital eingerichtet, welches fpäter im Sommer 
hierher überſiedelte. 5 

Behufs der Errichtung eines electro⸗magnetiſchen Telegraphen wurden auf 
dem ganzen Wege von Reval bis Gatſchina lange Pfähle auſgeſtellt, die einer 
vom andern ungefähr 60 Schritte entfernt waren. Am 2. Juni waren die 
Leute, die die Telegraphenverbindung herrichteten, von Reval kommend, mit 
dem Aufziehen der Dräthe bis Narva gekommen. Am 2. und 3. Juni wur⸗ 
den die Dräthe in Narva angebracht und in das zur Telegraphen Station be⸗ 
ſtimmte Haus hineingeleitet. Ungefähr acht Tage darauf trat der Telegraph 
in Wirkſamkeit. 

Mit dem 1. Juni fing man an, ebenſo wie im vorigen Jahre, am 
Abend um 9 Uhr nach dem Zapfenſtreich die Feſtungs⸗Pforten zu ſchließen. 
Wurde man auch gleich frei ein⸗ und ausgelaſſen, fo war dieſes doch eine große 
Beſchwerde für die Einwohner und es wurde Manchem das Spazierengehen 
an ſchönen Sommerabenden dadurch verleidet. Beſonders beſchwerlich und 
unangenehm war dieſes Schließen der Pforten für die Frauen. Es wurde 
nämlich für Fußgänger nicht die ganze Pforte geöffnet, ſondern nur eine kleine 
in der Pforte angebrachte Thür. Und dieſe Thür war beſonders in der Kaiſer⸗ 
pforte ſo hoch angebracht, daß ſelbſt ein langgewachſener Mann mit Anſtren⸗ 
gung einen ſehr hohen Schritt nehmen mußte, um in die Thür hinein oder hin⸗ 
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ausſteigen zu können. Den Frauen mit ihren langen Gewändern war dieſes 
aber beinahe unmöglich und man ſah ſich daher gewöhnlich in die Nothwen⸗ 
digkeit verfegt, den vor dem Thor ſitzenden Branntweinhäſcher um feinen Schämel 
zu bitten, mit deſſen Hülſe es denn gelang, die Thür zu erſteigen und dann 
in's Thor hinabzuſpringen oder aus demſelben hinauszuſpringen. Bei der 


Waſſerpforte konnte man ſich dieſe Erleichterung nicht verſchaffen. Dieſes 


Schließen der Thore dauerte bis in den Herbſt hinein. 

Am 6. Juni, als an einem Montage, erſchienen auf der Rhede vou 
Narva vier Engliſche Kriegsſchiffe, nämlich: 2 Schraubenſchiffe von je 80 Ka⸗ 
nonen und 2 ſogenannte Kanonenboote von je 2 Kanonen. Nach den ſpäter 
hierüber in den Zeitungen bekannt gewordenen Nachrichten ſind dieſes folgende 
Schiffe geweſen, nämlich: 

Das Linienſchiff „Exmouth“, commandirt vom Contre⸗Admiral M. Sey⸗ 
mour, die Fregatte „Blenheim“, commandirt vom Capitain Hall, das Kano⸗ 
nenboot „Pincher“, commandirt vom Lieutenant Steward, das Kanonenboot 
„Snap“, commandirt vom Lieutenant Crespigny. Dieſe Schiffe waren um 
3 Uhr Morgens auf der Rhede erſchienen und waren weit und breit herum⸗ 
gefahren, um die Rhede zu recognoſciren. Gegen 4 Uhr Morgens eröffneten 
die beiden Kanonenboote eine Kanonade auf die beiden an der Narova-Mündung 
befindlichen Batterien und ſetzten dieſelbe unaufhörlich mit großer Heftigkeit bis 
etwas nach 7 Uhr Morgens fort. Da bei der Batterie auf der Hunger⸗ 
burgſchen Seite die linke Flanke noch nicht armirt war, ſo konnte das Feuer 
nur von der Magerburgſchen Seite erwidert werden, was auch geſchah. 

Alle Einwohner des Fleckens Hungerburg waren geflüchtet und ſie hatten 
auch ſehr wohl daran gethan, denn obgleich es den Anſchein hatte, daß die 
Engliſchen Kanonenboote ihr Augenmerk hauptſächlich auf die Batterien a 
richtet hatten, fo kamen doch auch ſehr viele Kugeln in den Flecken Hunger⸗ 
burg hineingeflogen und richteten an mehreren Häuſern Beſchädigung an. 
Unter andern wurde das Expeditionshaus des Narvaſchen Handlungshauſes 
G. E. Gendt & Co. von einer aus einer Kanone geſchoſſenen gefüllten 
Bombenkugel getroffen. Die Kugel beſchädigte das Haus auf eine arge Art, 
denn ſie ging durch mehrere Zimmer und ohne Zweifel wäre das ganze 
Hans in Flammen aufgegangen, wenn Gott die Kugel nicht ſo wunderbar 
geleitet hätte, daß ſie zuletzt ihre Richtung in einen großen dicken Schornſtein 
nahm, wo ſie zerplatzte. Und wäre das Gendtſche Haus aufgebrannt, fo 
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wäre unvermeidlich auch die dicht angränzende große Grünſpan⸗ und Eſſig⸗ 
fabrik der Erben des Geheimraths Demidow ein Raub der Flammen geworden 
und von hier hätte ſich das Feuer über einen großen Theil des Fleckens 
Hungerburg verbreitet. So viel Unglück hätte durch dieſe eine Kugel veranlaßt 
werden können, wenn Gottes allwaltende Hand ihr nicht einen ſo glücklichen 
Auslauf angewieſen hätte. Die vorerwähnte Fabrik wurde von ſieben und 
das Lothſenhaus von funfzehn Kugeln getroffen; dieſes aber waren gewöhnliche 
Kanonenkugeln. Während die beiden Kanonenboote auf dieſe Weiſe die Batterien 
und den Flecken Hungerburg beſchoſſen, lavirten fie fortwährend auf der Rhede. 
Die beiden großen Schiffe lagen inzwiſchen weiter auf der Rhede ganz un⸗ 
thätig. Bald nach 7 Uhr Morgens trat etwas Nebel und Regen ein. Die 
Kanonenboote ſtellten das Feuer ein und zogen ſich zu den großen Schiffen 
zurück. In banger Erwartung ſah man demjenigen entgegen, was nun noch 
kommen ſollte. 

Zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags, bei ſchönem Sonnenſcheine und bei be, 
ckender Hitze, eröffneten plötzlich alle 4 Schiffe eine grauſenhafte Kanonade und 
Bombardirung, die in allen Häuſern der Stadt donnernd wiederhallte. Vermöge 
ſeiner Dampfkraft hatte das eine der großen Schiffe ſich ganz in der Nähe 
des Strandes au eine Stelle gelegt, wo noch nie zuvor ein Fahrzeug war 
geſehen worden. Die ganze Gegend von Hungerburg und Magerburg wurde 
mit gefüllten Bomben und Kanonenkugeln überfäet, jedoch war das Feuer der 
verderbenbringenden Schlünde hauptſächlich immer auf die Batterien gerichtet, 
auf deren Pulverkeller auch Brandraketen geworfen wurden. Dieſe entſetzliche 
Beſchießung dauerte bis ungefähr 4 Uhr Nachmittags. Eine halbe Stunde 
darauf gingen die Schiffe von der Rhede und waren bald außer Sicht. Von 
den Strandbatterien war das Feuer inſoweit erwidert worden, als es zweck⸗ 
mäßig ſchien. Während des Bombardements waren viele Leute aus der Stadt 
hinuntergefahren, zum Theil aus Neugierde, zum Theil auch um zu ſehen, wie 
es mit ihrem Eigenthum in Hungerburg beſtellt ſei. Sie hatten ſich aber nicht 
weiter wagen dürfen als bis etwas hinter Kutterküll, da die Kugeln beinahe 
bis dorthin geflogen kamen. Da unſere Batterien zuletzt geſchwiegen hatten, 
ſo war man allgemein der Meinung, ſie ſeien total demolirt und die ganze 
Beſatzung ums Leben gekommen. Wol konnte man ſich fo traurigen Gedanken 
hingeben, da während der beiden Bombardements im Verlauf von ungefähr 
7 Stunden gegen 1500, wo nicht mehr Kugeln von den Schiffen geſchleudert 
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worden waren. Als man aber nach dem Abgange der Schiffe wieder ohne 
Gefahr das Dorf Hungerburg betreten konnte, hatte man recht deutlich Gele⸗ 
genheit zu ſehen, wie groß Gottes Allmacht und wie ſtark ſeine Hülfe iſt, 
wenn die Noth und Gefahr den höchſten Grad erreicht hat. Waren auch gleich 
viele Häuſer von den Kugeln beſchädigt worden, ſo war doch kein einziges in 
Brand gerathen. Zwar lagen von den mit zündenden Stoffen gefüllten Bomben 
überall eine Menge umher, aber nur ſehr wenige von ihnen waren geplatzt 
und auch dieſe hatten keinen großen Schaden gethan. Es waren nämlich dieſe 
Bomben nicht nach der frühern Art mit einem brennenden Faden verſehen, ſon⸗ 
dern es befand ſich an denſelben eine metallene Feder, die, um die Bombe 
zum Platzen zu bringen, auf einen harten Gegenſtand fallen mußte; da aber 
der ganze Boden an der Narova-Mündung aus weichem Sande beſteht, ſo 
verfehlte dieſe neue Erfindung hier ganz ihren Zweck. Ebenſo konnten auch 
Kanonenkugeln den Batterien keinen beſonderen Schaden thun, da auch dieſe 
hauptſächlich aus den von der Natur am Strande gebildeten Sanddünen be⸗ 
ſtanden. Es war, wie am Morgen ſo auch am Nachmittage, eigentlich haupt⸗ 
ſächlich die Hungerburgſche Batterie geweſen, auf die die Schiffe es abgeſehen 
hatten, denn die in den Flecken Hungerburg hineingekommenen Kugeln ſchienen 
mehr verirrte Kugeln zu ſein. Es war in dieſer Hungerburgſchen Batterie nur 
eine Kanone beſchädigt worden und, Dank der Gnade Gottes und der weiſen 
Anordnung des commandirenden Artillerie-Generals von Dahler, waren nur 
zwei Menſchenleben verloren gegangen. Dieſes waren zwei Kanoniere. Dem 
einen war der Kopf, dem andern beide Beine abgeriſſen worden. Dieſer ge 
ringe Verluſt an Menſchenleben ſchien faſt unglaublich und iſt und bleibt unbe⸗ 
greiflich. Nur der allmächtigen Hand Gottes war es möglich, die während 
fieben Stunden einer fo entſetzlichen Gefahr preisgegebenen vielen Menſchenleben 
vor dem Untergange zu behüten und dann muß es auch bekannt werden, daß 
die Erhaltung der Soldaten in den Batterien gewiß zum großen Theil dem 
Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß die Vertheidigung von einem fo beſonnenen und 
umſichtsvollen Manne, als dem General v. Dahler, geleitet wurde. Mit hel⸗ 
denmüthiger Bloßſtellung ſeiner eigenen Perſon traf er ſeine Anordnungen am 
Orte der größten Gefahr. Unaufhörlich ſauſten die Kugeln an ihm vorbei oder 
gingen über ſeinem Haupte hinweg. Daß dieſer tapfere General darunter 
leiden müffe, konnte kaum ausbleiben. Am Abend dieſes glücklich überſtandenen 
ſchweren Tages fühlte er ſich zwar etwas benommen, aber ſonſt wohl; jedoch 
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trat leider einige Tage darauf ein Unwohlſein ein, denn es ſtellte ſich nun 
heraus, daß feine Geſundheit von den vielen Contuſionen gelitten habe. 

Auf Vorſtellung des Narvaſchen Hrn. Commandanten, Ingenieur⸗General⸗ 
Lieutenants Guſtav v. Jarmerſted wurden diejenigen Soldaten, die ſich bei 
dem obenbeſchriebenen Kampfe am meiſten durch Muth und Ausdauer ausge- 
zeichnet hatten, mit Georgen⸗Kreuzen belohnt, von den Officieren wurden einige 
im Range avancirt und der Narvaſche Lothſen-Commandeur Hans Kock bekam 
zwei am Halſe zu tragende ſilberne Medaillen, die eine am Annen⸗Bande und die 
andere mit der Auſſchrift „za xpa6pocrs“ (für Tapferkeit) am Georgen⸗Bande )). 

Die an der Narova-Mündung liegenden vier Ruderkanonenboote hatten 
wegen ihrer unzweckmäßigen Bauart nicht nur gar nicht am Kampfe Theil 
nehmen können, ſondern ſie ſahen ſich genöthigt, ſich in den Roſſona-Strom 
zurückzuziehen. 

An eben dieſem Tage, nämlich am 6. Juni, wo der Vorhafen von Narva 
von den Engländern bombardirt wurde, ward der erſte von der verbündeten 
Anglo⸗Franzöſiſchen Armee auf den Malakow⸗Thurm von Sewaſtopol unter⸗ 
nommene Sturm von den Ruſſen mit großem Verluſte für Erſtere zurückge⸗ 
ſchlagen und gerade vor vierzig Jahren an eben dieſem Tage, nämlich am 6. 
Juni 1815, ſiegten Wellington und Blücher über den Kaiſer Napoleon bei Waterloo. 

An eben demſelben Tage, an welchem der Vorhafen von Narva durch die 
Engländer bombardirt worden war, nämlich am 6. Juni, ſpät Abends um 
11 Uhr rückte die Jamburgſche Druſchina von Jamburg kommend in Imangorod 
ein. Unter dieſem aus ungefähr 1200 Mann beſtehenden Miliz-Regimente 
befanden ſich auch die im März⸗Monat nach Jamburg geſandten 27 Leute der 
Narvaſchen Gemeinen. 

Der Befehl zu einer allgemeinen Reichsbewaffnung war durch den oer, 
ſtorbenen Kaiſer Nicolai ein Paar Monate vor ſeinem Heimgange aus dieſer 
Welt erlaſſen worden. Aus allen ſteuerpflichtigen Ständen ſollten zu 23 Mann 
vom Tauſend geliefert werden. Dieſe allgemeine Reichsbewaffnung wurde in 
Ruſſiſcher Sprache „Tocyaapersennoe onoAyenie“ genannt und ein Regiment 
wurde mit dem Namen „Apyauma“ belegt. Die Stärke einer ſolchen Dru⸗ 
ſchina war 1000 Mann oder etwas mehr. Die Officiere wurden aus dem 
Adel und aus dem Beamtenſtande erwählt. Auch traten viele ehemalige Mi⸗ 


1) Die Medaille am Annen⸗Bande bekam der Lothſen⸗Commandenr Kock für feine Dienſtlei⸗ 
ſtungen während der ganzen Kriegszeit überhaupt. 


litärs als Officiere in dieſe Druſchinen ein. Die Gemeinen mußten von ihren 
Corporationen gekleidet und auf 9 Monate mit Proviant verſehen werden. 
Die Waffen wurden von der Krone gegeben. 

Dieſes Militär hatte im vollen Sinne des Wortes das Ausſehn ächt 
Ruſſiſcher Kriegsleute, denn ſeine Kleidung beſtand in der Ruſſiſchen National⸗ 
tracht. Hohe, bis zum Knie reichende Stiefeln, weite puffige Beinkleider aus 
hellgrauem Bauertuch, die in die Stiefeln hineingeſteckt waren, ein faſt bis zum 
Knie reichender Kaftan ans eben ſolchem Tuche, mit Soldaten⸗Achſelklappen 
aus farbigem Tuche, — eine Mütze aus hellgrauem Bauertuche mit einem 
ledernen Schirm und vorn an der Mütze ein meſſingenes Kreuz mit den 
Worten „Za stpy u aa Ilapa“ (für Glaub’ und Zar). Dieſes war das 
Coſtüm dieſer Milizmänner. Das Haar trugen ſie nach Ruſſiſcher Art und 
den Bart ließen ſie wachſen wie die Natur ihn gab. Um den Leib hatten 
ſie einen ſchwarzen Riemen geſchnallt, an welchem auf der linken Seite das 
Bajonet hing und waren ſie im Marſch-Coſtüm, ſo hing neben dem Bajonet 
auch noch ein Beil in einem Futteral von ſchwarzem Leder. An einem über 
der Schulter hängenden ſchwarzen Riemen hing hinten eine große Patrontaſche 
aus ſchwarzem Leder in der Form einer Wurſt. Ihre Waffen beſtanden außer 
dem Beil in einer großen Infanterie⸗Flinte und ging es auf den Marſch, ſo 
wurde auf den Rücken ein Torniſter aus ſchwarzem Leder mit einer Blech⸗ 
flaſche aufgeſchnallt. Statt eines Mantels war auf dem Torniſter ein weißer 
Schafspelz aufgebunden und ſpäter bei dem Eintritt der kalten Jahreszeit 
bekamen dieſe Milizmänner auch noch lange, bis an die Füße herabreichende 
Kaftans aus hellgrauem Tuche. Die Officiere hatten goldene Epaulets und 
ſtatt der ſilbernen Schärpe die rothe Slaviſche Leibbinde. Den Degen trugen 
ſie an einem Riemen aus lackirtem ſchwarzen Leder, der über die Schulter 
gehängt wurde. Sonſt waren ſie genau ebenſo coſtümirt, wie die gemeinen 
Wehrmänner, mit Ausnahme des Schafspelzes und des Beils. Die Mufif 
dieſer Milizen beſtand aus den bei der Armee gebräuchlichen Trommeln und 
Hörnern. Jede Druſchina hatte eine ſeidene Fahne von grüner Farbe, in 
welcher ein Kreuz und die Worte „Za epp m 3a Mapa“ eingeſtickt waren. 

Die Jamburgiſche Druſchina, die, wie ſchon erwähnt, am 6. Juni ſpät 
Abends von Jamburg ankam, hatte Achſelklapppen von rothem Tuche. Unter 
ihren Officieren befanden ſich mehrere, die ſehr vornehmen Familien angehörten. 
Die Liſten dieſer Druſchina konnten ſich der Namen: Trubezkoy, Bobrinſky, 
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Schuwalow, Karamſin, Meſchtſcherſey rühmen. Der Commandeur dieſer 
Druſchina war der Obriſt Sinowjew. 

In Betracht deſſen, daß dieſe Milizmänner erſt vor drei Monaten ihren 
friedlichen Herd verlaſſen hatten und zum Waffendienſt einberufen worden 
waren, war es wirklich auffallend, daß fie ſchon fo gut einexereirt waren. 

Spät Abends bewegte ſich dieſe, anſcheinend einem längſt entſchwundenen 
Jahrhundert angehörende Schaar, mit ihren langen Bärten wildausſehender, 
echt Ruſſiſcher Krieger auf dem langen, von der Iwangorodſchen Vorſtadt 
herabführenden Berge und nahm in mitternächtlicher Stunde ihren Weg durch 
das dunkle Thor, welches zu dem vor mehr als 350 Jahren von ihren Vor⸗ 
fahren erbauten Schloß Iwangorod hineinführt. Hier wurde die Jamburgſche 
Druſchina in den dort aufgezimmerten großen Baracken einquartiert; den Offi⸗ 
cieren aber wurden ihre Wohnungen in der Stadt angewieſen. 

Da ſich aber unter ihnen, wie ſchon erwähnt, einige ſehr vornehme und 
reiche Leute befanden, denen auch ihre Frauen nach Narva gefolgt waren, ſo 
leiſteten dieſe auf jene Quartiere Verzicht und mietheten ſich für ein ſchweres 
Geld Wohnungen nach ihrem Sinn, entweder in der Stadt oder in einigen 
benachbarten Sommerhäuſern. 

Ein Paar Wochen, nachdem die Jamburgſche Druſchina in Narva ange⸗ 
kommen war, rückte auch die Gdowſche Miliz, eine eben ſolche Druſchina von 
etwa 1000 Mann, ein. Dieſe Druſchina hatte Achſelklappen aus weißem 
Tuche. Sie wurde nach der Narova-Mündung und in die zwiſchen der 
Stadt und der Mündung liegenden Dörfer in Quartier gelegt. 

Im Spätſommer dieſes Jahres ereignete ſich ein höchſt beklagenswerther 
Vorfall an der Narova⸗-Mündung in Hungerburg. Der Commandeur des an 
der Mündung ſtehenden Bataillons vom 4. Lehr⸗Carabinier⸗Regiment, Obriſt 
Bakajew, ging ohne dort etwas zu ſuchen zu haben, während von der Batterie 
nach der Rhede ins Ziel geſchoſſen wurde, im dickſten Pulverdampfe gerade vor 
die Mündung der Kanonen und wurde von einer Kanonenkugel mitten durch 
den Leib geſchoſſen und auseinandergeriſſen. 

Am 3. October Nachmittags 4 Uhr erſchienen wieder zwei Engliſche 
Kriegsſchiffe auf der Rhede von Narva: eine Dampfſchrauben⸗Fregatte und 
ein Räderſchiff. Die Einwohner von Hungerburg und Magerburg begaben 
ſich wieder auf die Flucht, das Militär machte ſich bereit um einem etwaigen 
Angriffe zu begegnen und Alles lebte in der Erwartung eines abermaligen 
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Bombardements; aber die Schiffe unternahmen nichts, ſondern gingen am 
andern Morgen zwiſchen 8 und 9 Uhr wieder in See. 

Gegen Ende des October-Monats rückte das 4. Lehr⸗Carabinier⸗Re⸗ 
giment aus Narva aus und marſchirte nach dem Nowgorodſchen Gouvernement 
in die Winterquartiere. Dieſes ausgezeichnet ſchöne Regiment hatte ein ſehr 
gutes, aus Hornmuſik beſtehendes Muſikchor, welches, Dank dem freundlichen 
Entgegenkommen des Regiments-Commandeurs, Obriſten v. Weymarn, den 
Einwohnern Narvas manchen Genuß geboten hatte. Dieſer Obriſt v. Wey⸗ 
marn war überhaupt ein lieber Mann und ein wahrer Vater ſeiner Soldaten. 

Wenige Tage nach dem Carabinier⸗Regimente rückte auch die Jamburgſche 
Druſchina nach Gatſchina aus. Die Inhaber der Buden ſahen dieſe Druſchina 
ſehr ungerne fortgehen, denn ihre reichen Officiere ließen ſehr viel Geld aufgehen. 

Im November⸗Monat rückte auch die Gdowſche Druſchina aus. Sie 
ging nach dem Gute Soikina im Jamburgſchen Kreiſe, etwa 40 Werſt von 
Narva, um dort beim Bau der Strandbatterien behülflich zu ſein. Ihr Auf⸗ 
enthalt daſelbſt aber währte nicht lange, denn ſchon nach einem Mongt kehrte 
ſie wieder nach Narva zurück. 

Mit dem Eintritt des Spätherbſtes wurde der Kriegszuſtand in Narva 
aufgehoben. Man hörte auf am Abend die Feſtungspforten zu ſchließen und 
das Hoſpital ſiedelte wieder aus der großen Caſerne im Schloßhofe nach ſeinem 
eigenen Gebäude in der Iwangorodſchen Vorſtadt über. 

Im November⸗Monat trafen hier einige hundert Mann von der Olonez⸗ 
ſchen Druſchina ein um zum Artilleriedienſt einexercirt zu werden. Dieſe 
Leute ſahen ganz ſo aus, wie die übrigen Milizen, nur war ihre Kleidung 
nicht aus hellgrauem, ſondern aus dunkelgrünem Tuche, auch hatten ſie keine 
andere Waffe als nur ein Beil. 

Der Geſundheitszuſtand war im J. 1855 ein ganz beſonders guter ge⸗ 
weſen und ungewöhnlich gering war die Sterblichkeit unter den Einwohnern 
Narva's. Den ganzen Sommer über währte das ſchönſte Wetter und die 
Narvaſchen Badeorte Merreküll und Schmetzke waren, wie gewöhnlich, ſo auch 
in dieſem Sommer ſehr zahlreich von Badegäſten beſucht. 

Im Kleinhandel ging viel Geld um und überhaupt ſchienen die Einwohner 
Narva's unter dem Drucke des Krieges nicht beſonders zu leiden. Dagegen 
lag aber der Großhandel ganz und gar darnieder, denn die Oſtſeehäfen wurden 
von der Anglo-Franzöſiſchen Flotte jo ſtreng blockirt gehalten, daß auch nicht 
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ein einziges Schiff in Narva ankommen konnte; daher waren denn auch die 
Waarenbracker und andere Leute, die ihre Exiſtenz nur dem Großhandel ver- 
danken, ganz ohne alle Einnahme und mögen es ſchwer genug gehabt haben 
durchzukommen. — Der gemeine Mann fand eine ergiebige Quelle des Brod⸗ 
erwerbs in dem Betrieb von Waarentransporten, denn während dieſer kummer⸗ 
vollen Kriegsjahre wurde der ganze Ein- und Ausfuhrhandel mit dem Auslande 
über die Preußiſchen Haſenſtädte Memel und Königsberg betrieben, wozu Tau⸗ 
ſende und Tauſende von Fuhrleuten nöthig waren, um die Waaren hin und 
her zu führen. Dazu kamen noch die fortwährenden Transporte von Kriegs⸗ 
material. Die Landſtraßen waren faſt immer überfüllt mit Fuhren, die hin 
und her zogen. 

In den letzten Wochen dieſes Jahres war die klingende Münze in Narva 
ſo rar geworden, daß ſie beinahe gar nicht mehr zu ſehen war. Dieſer Man⸗ 
gel an Scheidemünze war eine große Beſchwerde für einen Jeden. 

1856. Unter bangen Erwartungen und mit ſorgenvollem Herzen ward 
das Jahr 1856 begonnen. Zwei Jahre hatte nun ſchon der Krieg gedauert 
und die durch denſelben hervorgerufene Sperre des Seehandels konnte für viele 
Einwohner Narva's nicht anders als ſehr drückend und nachtheilig ſein. Zwar 
fingen mit dem neuen Jahre ab und zu Friedenshoffnungen an aufzutauchen, 
aber eben ſo ſchnell wurden dieſelben durch Gerüchte von noch größeren Kriegs⸗ 
rüſtungen wieder niedergedrückt. Aber während die Herzen ſo zwiſchen Furcht 
und Hoffnung ſchwebten, hatte unſer geliebter Landesvater, der Herr und Kaiſer 
bereits beſchloſſen, das Land mit den Segnungen des Friedens zu beglücken. 
Am 20. März 1856 empfing man in Narva auf telegraphiſchem Wege die 
Nachricht von dem am 18/0. März in Paris abgeſchloſſenen Frieden und 
Tages darauf brachte die Poſt das den Abſchluß des Friedens verkündende 
Maniſeſt Seiner Majeſtät unſers Herrn und Kaiſers Alexanders des Zweiten. 
Am darauffolgenden Sonntage, nämlich am Tage Mariä⸗ Verkündigung, den 
25. März, wurde in ſämmtlichen Kirchen Narvas das Friedensfeſt gefeiert. 
Das Militär und die Civil-Beamten hatten Kirchenparade und am Abend war 
die ganze Stadt erleuchtet. 

Dieſem Freudenfeſte auf dem Fuße folgten beſtändige Truppenbewegungen. 
Schon einen Monat vor dem Abſchluß des Friedens war die Gdowſche Dru⸗ 
ſchina aus Narva ausgerückt und hatte ſich in ihre Heimath begeben. Nun 
aber, wenige Tage nach der Feier des Friedensſchluſſes verließen die letzten 
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Milizen Narva und die in der Stadt verbleibende Garniſon ward nur auf die 
beiden Depot⸗Bataillone des Jägerregiments Prinz Alberts von Sachſen beſchränkt. 
Die während des Krieges in Ehſtland ſtationirt geweſenen Regimenter der 
dritten Garde⸗Infanterie⸗Diviſion nebſt Artillerie fingen an zurückzukehren und 
gingen durch Narva. Unter ihnen war das letzte in Narva anlangende Re⸗ 
giment, das Grenadierregiment des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 
Dieſes Regiment hatte, mit Ausnahme der Kriegsjahre und mit kurzen Unter⸗ 
brechungen, ſeit dem J. 1833 beſtändig in Narva geſtanden und hatte nun 
Ordre, nach Moskau zu marſchireu. Nachdem dasſelbe acht Tage in Narva 
geraſtet hatte, hielt es am 26. Mai auf dem Schloßhofe einen Feldgottesdienſt 
und rückte am 27. Mai früh Morgens aus Narva aus. 

Am 8. April, als am Sonntage Palmarum faud im alten Schloß 
IJwangorod in der Kirche Yenenia npecharbia Boropoammsı die feierliche Ein⸗ 
weihung des mit ſchönen Gemälden geſchmückten, im J. 1855 nenerbauten 
Altarſchreins (uronocracs) ſtatt. 

Am 2. Mai kam nach zweijährigem Handelsſtillſtande das erſte Schiff 
auf der Rhede an. 

Am 16. Mai wurde mit dem Bau der Jaalaſchen Chauſſée der An⸗ 
fang gemacht. 

Am 26. Auguſt, als am Tage der Krönung Seiner Majeſtät des Herrn 
und Kaiſers Alexanders II. und Seiner Erlauchten Gemahlin, Ihrer Ma⸗ 
jeftät der Kaiſerin Marie Alexandrowna, ſchien die Sonne ſo ſchön und 
hell am Himmelszelte, wie es in dieſem ſtürmiſchen und unfreundlichen Sommer 
ſchon lange nicht mehr geweſen war. Auch war an die Stelle des kalten 
rauhen Wetters eine liebliche milde Temperatur getreten. Als am Morgen 
zwiſchen 9 und 10 Uhr die Glocken aller Ruſſiſchen Kirchen läuteten, ſtrömten 
große Menſchenmengen in die Kirchen und das Militär marſchirte mit fliegender 
Fahne vor der Kathedrale Cnaco-Ipeospamenia auf. Mit dem Glockenſchlage 
zehn ertönten die Glocken von den Thürmen der Deutſchen St. Johannis⸗ 
und der Finniſchen St. Michaelis⸗Kirche. 

Die Glieder Eines HochEdlen Rathes der Stadt begaben ſich in Gala⸗ 
Uniform und in feierlicher Proceffion von dem Rathhauſe in die St. Johannis⸗ 
Kirche. Hier war bereits die Gemeine verſammelt und die beiden Paſtore 
empfingen den Rath im Portal der Kirche. Unter dem Präludium der Orgel 
begab ſich nun der Rath, die beiden Prediger voranſchreitend, in die feſtlich 
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geſchmückte und erleuchtete Kirche und nachdem die Prediger ſich vor den Altar 
geſtellt und der Rath in ſeinen Geſtühlen Platz genommen hatte, ging das 
Präludium der Orgel in das Te Deum „Herr Gott Dich loben wir“ über, 
indem zu dem Spiel der Orgel die alten Kirchenpauken gewirbelt wurden. 
Die ganze Gemeine hatte ſich von ihren Sitzen erhoben und laut erſchallte das 
alte Lied in den Räumen der Kirche. Der Gottesdienſt nahm hierauf feinen 
Verlauf. Die Liturgie am Altar war durch Hrn. Paſtor Ernſt gehalten wor⸗ 
den und Hr. Paſtor Hunnius hatte die Kanzel betreten. Die Predigt hatte 
begonnen. Der Feſtpſalm, der 21., war verleſen, da hörte man eine Rakete 
aufſteigen und gleich darauf von der Baſtion Victoria einen Kanonenſchuß 
fallen. Dieſes war das Signal, daß das Kaiſerpaar in Moskau eben zur 
Krönung ſchreite. Die Stimme des Telegrapheu hatte es berichtet. Dumpf 
hallte der Donner der Kanone in der Kirche wieder. Er traf die Herzen der 
Anweſenden und eine feierliche Stille erfüllte die ganze Menge. Der zweite 
Schuß erfolgte. Der Feſtredner unterbrach die Predigt und ſagte: So eben 
iſt die Nachricht hier angelangt, daß Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland 
ſich die Krone auf's Haupt geſetzt hat! Erheben wir uns von unſeren Sitzen 
und ſtimmen wir das Lied an: „Nun danket Alle Gott!“ Alle erhoben ſich, 
in warmer Begeiſterung erklang das ſchöne Lied und ward geſungen aus Her⸗ 
zensgruud. Dabei wirbelten wieder die Pauken der Orgel und von der Baſtion 
Victoria dauerte das Abfeuern der Kanonen fort, bis 101 Schüſſe gefallen 
waren. Als der Gottesdienſt beendigt war und die Gemeine die Kirche verließ, 
da wurden nicht, wie gewöhnlich, die Glocken derſelben geläutet, ſondern von 
der Höhe des Thurms wurde mit Poſaunen der Choral: „Allein Gott in der 
Höh' ſei Ehr'“ geblaſen, der weit hin über die Stadt durch die Luft ertönte. 

Alles eilte min auf den Marktplatz. Dort waren vor dem Rathhauſe 
lange Tiſche aufgeſchlagen, an welchen Arme geſpeiſet werden ſollten. Außer⸗ 
dem war ihrer aber auch ſchon in den Armenhäuſern gedacht worden. Seine 
Excellenz der Hr. Commandant, Generalmajor Baron v. Krüdener, der EE 
Juſtiz⸗Bürgermeiſter Franz Eberhard und die Rathsherren nahmen, nachdem 
das Tiſchgebet gehalten worden war, oben an den Tiſchen ihren Platz und 
ihnen zur Rechten und zur Linken die in einer Zahl von 500 verſammelten 
Armen. Als die Mahlzeit begann, ertönte, von Poſaunen geblaſen, vom 
Börſenthurm die Ruſſiſche Nationalhymne. 

Um 4 Uhr Nachmittags verſammelte ſich die Bürgerſchaft großer Gilde 
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und mit ihr die Kaufmannſchaft und die höheren Militär- und Civilbeamten 
der Stadt zu einem Feſtmahle im Saale der Harmonie, am Marktplatze gegen⸗ 
über dem Rathhauſe. Seine Excellenz der Hr. Commandant brachte nach einer 
kurzen Anrede den Toaſt auf das Wohl Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin aus. Mit Begeiſterung ward ihm geantwortet: „Lange lebe der 
Kaiſer und die Kaiſerin! Gott ſegne ſie reichlich!“ und eine donnernde Salve 
aus vier auf dem Markt aufgefahrenen Kanonen verkündete der ganzen Stadt 
dieſen Toaſt. Eine große Menſchenmenge war vor der Harmonie auf dem 
Markte verſammelt, die bei dem jedesmaligen Ausbringen eines Toaſtes in 
lautes Hurrahrufen ausbrach. Die Freude und der Jubel an der Feſttafel 
in der Harmonie ließen es auch ſpäter an Unterhaltung und Aufmunterung nicht 
fehlen. Geld und andere Gaben ſpendenden Ueberfluſſes wurden zu den Fenſtern 
hinaus unter das Volk geworfen und des jubelnden Frohſinns war kein Ende. 

Inzwiſchen hatte ſich die Bürgerſchaft kleiner Gilde in ihrem Clubben⸗ 
Local verſammelt. Ein ſinnreiches Transparent, die Namenszüge ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten, das Wappen der Stadt Narva überſchützend und ſchirmend, 
beleuchtete den feſtlich geſchmückten Saal. Nachdem ein Feſtlied nach der 
Melodie „Heil, Alexander Heil!“ geſungen war, hielt einer der Bürgerälteſten 
eine Anrede an die Verſammelten und ſchloß mit der Aufforderung: „Dies 
Glas edlen Weines auf das Wohl Ihrer Majeftäten unſers geliebten Herrn 
und Kaiſers und Seiner Erlauchten Gemahlin, unſerer geliebten Landesmutter, 
der Kaiſerin!“ Mit lautem Jubel that ihm die Verſannnlung Beſcheid. Darauf 
zog die ganze Bürgerſchaft kleiner Gilde, von einem Muſikchor begleitet, ihre 
Aelteſten an der Spitze, mit den Zunftfahnen ihrer acht verſchiedenen Innungen 
auf den Markt vor das Rathhaus und dann vor das Palais Peter's des Gro— 
ßen. Hier ſtimmte das Muſikchor die Nationalhymne an. Die hier zahlreich 
verſammelte Menſchenmenge entblößte die Häupter und ſang aus vollem Her⸗ 
zen mit. 

Mit dem Eintritt der Dunkelheit begann die Illumination der Stadt und 
der Vorſtädte. Sinnige Inſchriften, Bilder, dreifarbige Reichsfahnen, Namens 
züge, Transparente, Blumengewinde und Illuminationen ſchmückten Häuſer, 
Thüren und Fenſter. Kaum war ein Haus, ſowol in der Stadt, als in den 
Vorſtädten, das nicht auf irgend eine Weiſe ſeine Freude beurkundet hatte. 
Am Glänzendſten that ſich das alte Rathhaus hervor. Ein mächtig großes 
Transparent, unter grünen Laubgewinden mit doppelter Inſchrift in Deutſcher 
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und Ruſſiſcher Sprache, bildete den Mittelpunkt, um das ſich ein glänzendes 
Brillantfeuer bis unter das Dach erhob. Auch waren alle Fenſter des Rath⸗ 
hauſes in ein ſolches Feuer eingerahmt. In gleicher Weiſe prangte die alte 
Stadtwage und die alte Börſe mit ihrem Thurm. Vor dem Palais Peter's 
des Großen hatte über der Dunkel⸗Pforte das hieſige Ingenienr Commando ein 
glänzendes, höchſt gefälliges Transparent angebracht, auf welchem man den 
Doppeladler Rußlands über den verſchlungenen Namenszügen Ihrer Majeſtäten, 
umſtellt von Lichtſäulen, deren bunte Lampen auf weißem Grunde wie ein 
durchlöchertes Klargewebe ausſahen, erblickte. Hoch über die ganze Stadt hin 
erhob ſich der Thurm der Deutſchen St. Johanniskirche mit einem vierfachen, 
farbig illuminirten Kreuze in den vier Luken nach den vier Himmelsgegenden. 

Um 8 Uhr Abends wurde in der Iwangorodſchen Vorſtadt, auf der der 
Stadt gegenüber liegenden Anhöhe, unter dem Donner der Kanonen ein glän⸗ 
zendes Feuerwerk abgebrannt. 

Unterdeſſen wogten große Menſchenmengen bis nach Mitternacht in allen 
Straßen der Stadt und in der Iwangorodſchen Vorſtadt umher. Es war 
Muſik und Geſang an allen Ecken und Kanten und beſtändiges Hurrahrufen. 
Es war ein von inniger Freude durchdrungener Jubel, der ſpät bis in die 
Nacht hinein die ganze Stadt erfüllte, und erfreulich iſt es zu ſagen, daß 
hierbei nicht die geringſte Unordnung oder Störung der Freude vorſiel. Dabei 
war das Wetter wunderſchön. 

An den beiden darauf folgenden Abenden waren die Häuſer der Stadt 
und der Vorſtädte ebenſo illuminirt und wieder jubelte die hocherfreute Ein⸗ 
wohnerſchaft auf allen Straßen und Plätzen. 

Ein Paar Tage darauf, nämlich am 30. Auguſt, als am Namenstage 
Seiner Majeſtät des Kaiſers, wurden auf Koſten der Ruſſiſchen Kaufmannſchaft 
die ausgedienten und verabſchiedeten Soldaten geſpeiſt und am Abend war 
wieder die ganze Stadt illuminirt. 

Dieſes ganze Jahr zeichnete ſich durch faſt beſtändige ſtürmiſche Witterung 
aus. Während der ganzen Dauer der Schifffahrt war der Weſt⸗ und Nord⸗ 
weſt⸗Wind ſtets vorherrſchend und nur zu oft artete derſelbe in orkanartigen 
Sturm aus. Bei dieſem für die Narvaſche Rhede ſo gefährlichen Winde konn⸗ 
ten dann auch Strandungen von Schiffen nicht ausbleiben. Seit 110 Jahren 
ſind hier in keinem Jahre ſo viele Schiffe geſtrandet, als in dieſem. Es wur⸗ 
den hier in dieſem Jahre von den auf der Rhede liegenden Schiffen 13 von 
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ihren Ankern geriſſen und auf den Strand geworfen, und davon am 18. Juni 
neun zu gleicher Zeit. Zwei von dieſen Schiffen wurden ganz zertrümmert, 
die anderen aber entweder abgebracht oder aufgebrochen. Bei all' dieſem gro⸗ 
ßen Unglück ging doch, Gott ſei Lob und Dank, nur ein einziges Menſchen⸗ 
leben verloren. 

Außer den oben erwähnten 13 Schiffen wurden, nachdem die diesjährige 
Navigation von Narva ſchon ganz geſchloſſen war, noch vier Engliſche Schiffe 
in der Nähe der Narova-Mündung an den Strand geworfen. Dieſe Schiffe, 
eins von Friedrichsham und drei von Kronſtadt auf dem Wege nach England 
begriffen, waren während eines Schneeſturmes aus dem Cours gekommen und 
hatten bei dem eintretenden Froſt angefangen, ſich ſo dick mit Eis zu belegen, 
daß ſie nicht mehr regiert werden konnten. Eines von ihnen gerieth ungefähr 
30 Werſt von der Narova-Mündung auf den Strand, die anderen drei aber 
ſteuerten auf die Narvaſche Rhede zu und warfen dort ihre Anker aus; bei 
dem eingetretenen W.⸗ und NW. ⸗Sturm konnten ſie ſich aber nicht halten und 
wurden ungefähr 10 Werſt von der Narova-Mündung auf den Strand ge⸗ 
trieben. Drei von dieſen Schiffen wurden als Wracks condemnirt und an 
den Meiſtbietenden verkauft, das vierte aber wurde im darauffolgenden Früh⸗ 
jahr abgebracht. 

Abgeſehen von allen dieſen Unglücksfällen, war die diesjährige Schifffahrt 
für Narva überhaupt eine ſehr beſchwerliche, denn der Waſſerſtand auf der 
Barre war faſt während der ganzen Zeit der Navigation ſo niedrig, als er es 
vielleicht nie zuvor geweſen iſt. Vor dem großen Sturm vom 18. Juni waren 
zumeiſt nur 5 ½ Fuß Waſſer auf der Bank, fo daß ſelbſt die kleinſten Schiffe 
nicht mit der vollen Ladung in den Hafen ein- oder aus demſelben auslaufen 
konnten, ſondern einen Theil ihrer Ladung oft auf der Rhede in Lichterfahr⸗ 
zeuge entlöſchen oder ihre Ladungen dort completiren mußten. Dabei mußten 
ſie oft wochenlang in völliger Unthätigkeit auf der Rhede liegen, da bei der 
faſt fortwährend ſtürmiſchen Witterung kein Lichterfahrzeug aus dem Hafen 
nach der Rhede hinausgehen konnte. Es wurden zwar Verſuche gemacht, mit 
großen Harken auf der Bank den Sand fortzukratzen, leider lieferten dieſelben 
aber nicht den gewünſchten Erfolg. Bei dieſen traurigen Schifffahrtsverhält⸗ 
niſſen war es noch ein großes Glück, daß zwei hieſige Handlungshäuſer ſich 
in dieſem Jahre ein Paar Dampfboote angeſchafft hatten, nämlich ein kleines 
Schraubenboot und ein größeres Räderſchiff. Dieſe beiden Dampffahrzeuge 


wurden zum Bugfiven der Schiffe und Lichterfahrzeuge benutzt, wodurch die 
Expeditionen um ein Weſentliches beſchleunigt wurden. 

Der Handel von Narva iſt in dieſem Jahre viel unbedeutender ausge⸗ 
fallen, als man nach dem zweijährigen Stillſtande gehofft hatte. Zum Theil 
mag die Veranlaſſung hierzu darin gelegen haben, daß der Friede erſt kurz vor 
Eröffnung der Schifffahrt proclamirt wurde, ſo daß die beſte Zeit zum Einkauf 
der Export⸗Producte ſchon vorüber war. Dann wirkte noch der große Mangel 
an Schiffen ſehr ſtörend ein. Es ſind in dieſem Jahre in Narva nur ange⸗ 
kommen 101 Schiffe und hier ausgerüſtet wurde 1 Schiff, davon wurden ab⸗ 
gefertigt 87. Von den geſtrandeten 13 Schiffen wurden zwei ganz zerſchellt, 
zwei aufgebrochen und acht als Wracks condemnirt und an den Meiſtbietenden 
verkauft, eins aber wurde gleich abgebracht und ging weg. Mithin als verun⸗ 
glückt anzunehmen 12, auf Winterlager verblieben 3 Schiffe. 

Die eingeführten Waaren hatten einen Werth von 330,521 Rbl. Slb., 
die ausgeführten von 421,307 Rbl. Slb., der Total-Handelsumſatz betrug 
mithin 751,828 Rbl. Slb.; die Zolleinnahme 166,025 Rbl. 74 Kop. GI. 

Die Production der Narvaſchen Fabriken war in dieſem Jahre folgende: 
auf der Tuchfabrik der HHrn. Baron A. Stieglitz & Co. 6000 Stück Tuch 
und diverſe Zeuge für einen Werth von 360,000 Rbl. Slb.; auf der Tuch⸗ 
fabrik des Hrn. G. Cramer, Beſitzer des Gutes Joala, 1500 Stück Solda⸗ 
tentuch für einen Werth von 40,000 Rbl. Slb.; auf der Segeltuchfabrik 
der HHrn. Baron Stieglitz & Co. 22,000 Stück Segel⸗ und Raventuch für 
einen Werth von 220,000 Rbl. Slb.; auf der Fabrik des Hrn. Ferdinand 
Klemtz: 2000 Dxhoft Eſſig, 2800 Pud Bleizucker, 1200 Pud verſchiedene 
Farben, für einen Werth von 49,000 Ro. EI: auf der Fabrik des Hrn. 
A. Bergmann etwa 1500 Orhoft Eſſig für einen Werth von 10,000 Rbl. 
Slb.; auf den verſchiedenen Sägemühlen der HHrn. N. Kamarow & Co. wur⸗ 
den in dieſem Jahre nur 23,424 Balken zerſägt für den Werth von 25,000 
opp. Slb., im Ganzen 704,000 Rbl. EI. 

Kurz vor dem Schluſſe des Jahres verkaufte die Sutthoffſche Familie die 
ihr gehörende, zwiſchen den beiden Wafſerfällen gelegene Inſel Kränholm an 
eine Geſellſchaft St. Petersburger und Moskauer Kaufleute für 50,000 Rbl. 
Slb. Die Geſellſchaft beabſichtigt auf der Inſel Kränholm eine Baumwoll 
ſpinnerei zu errichten. Seit Jahrhunderten waren auf dieſer Inſel Sä⸗ 
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Dank den Bemühungen des hieſigen Kaufmanns und Preußiſchen Con⸗ 
ſuls, Hrn. Robert Grünberg, wurde das hieſige Theater von Grund aus in 
Stand geſetzt und ſo eingerichtet, daß es nun vollkommen erwärmt werden 
kann. Die dazu erforderlich geweſenen Geldmittel wurden durch eine von Hrn. 
Grünberg veranſtaltete Collecte aufgebracht. 

Auf Koſten des hieſigen Kaufmanns Pawel Orlow wurde der Ruſſiſche 
Gottesacker mit einer ſchönen Mauer aus glatt behauenen Flieſenſteinen um⸗ 
geben. Der Eingang zu demſelben bildet ein ſchönes Thor aus eben ſolchen 
Steinen. 

Die von der Stadt nach der Vorſtadt Iwangorod führende Chauffee 
wurde in dieſem Herbſt von beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt. 

Am letzten Tage dieſes Jahres wurde in Narva ein Kauf vollzogen, der 
von der Stadt nicht anders als mit Freude begrüßt werden konnte. Es war 
nämlich ſchon längſt der Wunſch und das Streben der Narvaſchen kleinen Gilde 
(Bürgerſchaft Handwerkſtandes) geweſen, nach dem Beiſpiel unſerer Schweſter⸗ 
ſtädte in den Oſtſeeprovinzen ein Gildenhaus zu beſitzen. Die Gedanken, die 
dieſem Streben hauptſächlich zu Grunde lagen, waren die, die Bürgerſchaft 
moraliſch zu heben und ſich überhaupt zu einem gemeinſamen Ganzen zu ver⸗ 
brüdern und zu vereinigen. Bisher hatten die Handwerker außer den öffent⸗ 
lichen Wirthshäuſern keinen andern Ort gemeinſchaftlicher Verſammlung, als 
ihren Klubb, der ſich immer in einem gemietheten Local befand. Dieſe Klub⸗ 
bengeſellſchaft, vor Zeiten ſehr angeſehen und oſt auch von Leuten aus anderen 
Ständen beſucht, war nun ſchon ſeit vielen Jahren immer mehr und mehr her⸗ 
untergekommen und hatte mehr oder weniger den Charakter eines Wirthshauſes 
angenommen, woher denn auch viele der angeſehenſten Handwerker ſchon lange 
nicht mehr Mitglieder derſelben waren. Obgleich ſchon oft an die Errichtung 
eines Gildenhauſes gedacht und oft davon geſprochen worden war, fo ſchien 
die Ausführung eines ſolchen Unternehmens aber doch noch in weitem Felde 
zu liegen. Wie aber oftmals ein ſchon längſt gehegter Plan plötzlich zur Reife 
kommt, ſo war es auch hier. Die große Freude, die hier am 26. Auguſt 
dieſes Jahres alle Herzen durchglühte, gab den Ausſchlag zur Sache. An 
dem Tage, an welchem unſer freundlicher Landesvater, unſer geliebter Herr 
und Kaiſer ſich die Krone auf das Haupt ſetzte, beſchloſſen die Bürger der 
Narvaſchen kleinen Gilde, von Freude hingeriſſen, ſofort zur Gründung eines 
Gildenhauſes zu ſchreiten und bald darauf traten fie wegen des Ankaufs eines 
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Hauſes in Unterhandlung. Am 31. December dieſes Jahres erſtanden ſie von 
dem hieſigen Kaufmann und Fabrikbeſitzer, Hrn. Ferdinand Klemtz, ſein in der 
Neuſtadt bei der Kaiſerpforte sub No. 10 gelegenes einetagiges ſteinernes Haus. 

1857 am 30. April fand auf der zwiſchen den Narova⸗Waſſerfällen ge 
legenen Inſel Kränholm die feierliche Grundſteinlegung der dort zu erbauenden 
Baumwollſpinnerei ſtatt, die ein Etabliſſement in rieſenhaftem Umfange zu wer⸗ 
den ſcheint. Die Gründer dieſer Manuſactur ſind: 

Der ausländiſche Gaſt und St. Petersburgſche Kaufmann J. H. Fre⸗ 
richs, der Moskauſche Kaufmann und Ritter Alexei Iwanowitsch Chludow, 
deſſen Brüder, die Ehrenbürger Naſar, Geraſſim und David Chludow, der 
Moskauſche Kaufmann Kusma Terentjewitſch Soldatenkow, der St. Peters⸗ 
burgſche Kaufmann Alexander Marſch, der ausländiſche Kaufmann A. H. Fre⸗ 
richs, der ausländiſche Kaufmann Julius Knoop, der Narvaſche Kaufmann 
Ludwig Knoop, der Großbrittaniſche Unterthan Richard Barlow, der Frie⸗ 
drichshanumſche und Narvaſche Kaufmann Ernſt Kolbe. Das Grundkapital dieſer 
Geſellſchaft iſt 2 Millionen Rubel Silber. 

Am 15. Juli fand die feierliche Ablegung des Amtseides und die In⸗ 
troduction des neugewählten und mittelſt Ukaſes des Hohen Dirigirenden Senats 
beſtätigten Hrn. Commerz⸗ und Polizeibürgermeiſters Ernſt Gotthard Bauer ftatt. 

Zu dieſem Zwecke hatten ſich am Vormittage um 11 Uhr im Gerichts⸗ 
ſaale des Magiſtrats die Rathsglieder und der Hr. Bürgermeiſter Bauer om 
gefunden und ebenſo waren auch die Bürgerſchaften auf dem Rathhauſe 
erſchienen. Nachdem der Hr. Bürgermeiſter Bauer in üblicher Weiſe durch die 
Vogtei⸗Gerichts⸗Aſſeſſoren und durch das älteſte Rathsglied in den Rathsſaal 
eingeführt worden war, ward die betreffende Vorſchrift Eines Hochpreislichen 
Kaiſerlichen Ehſtländiſchen Oberlandgerichts im Original und in Ruſſiſcher 
Ueberſetzung bei offenen Thüren verleſen, ſodann aber von dem Hrn. Bürger⸗ 
meiſter Bauer der durch den Secretär des Magiſtrats verleſene Eid von Wort 
zu Wort nachgeſprochen und unterzeichnet, worauf derſelbe den zu dieſem Act 
erſchienenen Perſonen vorgeſtellt und mit herzlichen Glückwünſchen bewillkommnet 
wurde. Nachdem ſomit dieſe ſeierliche Handlung vollzogen war, wurde der 
Hr. Commerz⸗ und Polizei⸗Bürgermeiſter Bauer zu dem ihm gehörenden Sitz 
geleitet und nahm denſelben ein. 

Am darauffolgenden Sonntage, nämlich am 21. Juli, wurde der Hr. 
Bürgermeiſter Bauer Morgens 10 Uhr unter dem Geläute der Kirchenglocken 
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in feierlicher Proceſſion von dem Rathhauſe in die Deutſche St. Johannis⸗ 
Kirche geleitet und dort durch eine von Hrn. Paſtor Hunnius vom Altar aus 
gehaltene Rede als zweites Oberhaupt unſerer Stadt begrüßt. 

Im Auguſt⸗Monat kehrte das Grenadierregiment des Königs Friedrich 
Wilhelm III. wieder nach Narva zurück, um hier die beſtändige Garniſon zu 
bilden. 

Nachdem der Umbau und die gründliche Reparatur des am 31. December 
1856 durch die kleine Gilde gekauften Hauſes im Frühiahr dieſes Jahres 
begonnen hatte und unter der Leitung des Tiſchlermeiſters Johann Matthias 
Hahl mit großer Schnelligkeit betrieben worden war, war das Haus zum 
Michaelistage fertig geworden und es fand an dieſem Tage, nämlich am 29. 
September, die feierliche Einweihung desſelben ſtatt. Dieſes geſchah in fol⸗ 
gender Weiſe: 

Nachdem die ſämmtlichen Zunftmeiſter und Geſellen ſich mit ihren neu⸗ 
angefertigten ſchönen Fahnen, deren im Ganzen acht waren, bei dem Aelter⸗ 
mann der im J. 1536 gegründeten Tiſchlerzunft, Hrn. Georg Asmoß, einge⸗ 
funden hatten, gingen fie um 3 ½ Uhr Nachmittags von dort aus in Pro⸗ 
ceſſion in die Deutſche St. Johanniskirche, wo ſie unter dem Präludium der 
Orgel den Hauptgang hinanſchritten und, nachdem ſie die Fahnen in dem 
vorderſten der Männergeſtühle abgeſetzt hatten, ſich um den Altar ſchaarten. 
Die Kirche hatte ſich inzwiſchen mit einem großen Theil der Gemeine und 
auch mit andern Perſonen gefüllt. Es ertönte nun der Choral: „Ein' feſte 
Burg iſt unſer Gott“ und während derſelbe geſungen wurde, erſchienen die 
beiden HHrn. Paſtores Got und Hunnius vor dem Altar. Nach Abſingung 
des Liedes hielt Hr. Paſtor Ernſt eine Rede, und als er geendigt hatte, nahm 
auch Hr. Paſtor Hunnius das Wort und hielt ebenfalls eine Rede. Hierauf 
ward das Lied : „Nun danket Alle Gott“ geſungen. Unter dem Vortritt der 
beiden HHrn. Paſtores ging der feierliche Zug mit den acht Fahnen zur Kirche 
hinaus, wo eine dichte Menſchenmenge in den Straßen ſtand. Als die Pre⸗ 
diger mit der ihnen folgenden Bürgerſchaft zur Kirche hinaustraten, wurden ſie 
von einem vor der Kirche aufgeſtellten Muſikchor mit der Muſik des Chorals: 
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ begrüßt. Darauf verließen die Prediger 
die Verſammlung und das Muſikchor rückte nun vor. Hinter demſelben ſtellten 
ſich die ſännntlichen Glieder der kleinen Gilde paarweiſe mit ihren acht Fahnen. 
An der Spitze der Bürgerſchaft ſtaud der Amtspatron, Hr. Rathsherr Ernſt 
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Vogt, zwiſchen den beiden Aelteſten der kleinen Gilde, Hrn. Buchbindermeiſter 
David Anderſohn und Hrn. Kupferſchmiedemeiſter Friedrich Ludwig Büll. Der 
Wirbel der Trommel erſchallte, das klingende Spiel des ganzen Chors fiel ein 
und unter den munteren Klängen eines ſchönen Marſches ſetzte ſich der ganze 
Zug von der Kirche in Bewegung und marſchirte dem Gildenhauſe zu. Von 
dem leiſen Wehen eines milden Südwindes getragen, flatterten die von den 
Jungmeiſtern getragenen ſchönen ſeidenen Fahnen, auf welchen außer dem Stadt⸗ 
wappen und den Attributen der Zünfte die Jahreszahlen 1536, 1668, 1669, 
1725, 1731, 1776 und 1856 in goldener Schrift zu leſen waren. Der 
Zug ging unter dem rauſchenden Spiele der vorangehenden Muſtik durch die 
Schloßſtraße und dann durch die Neuſtadt zum Gildenhauſe. Hier angekom⸗ 
men, verſtummte die Muſik und die Bürgerſchaft ſtellte ſich in Front auf. 
Der Hr. Amtspatron und die beiden HHrn. Aelteſten traten zum Portal des 
Hauſes, vor welches ſich der Baumeiſter, Hr. Tiſchlermeiſter Hahl, geſtellt 
hatte, ein weißes Atlaskiſſen haltend, auf welchem der Schlüſſel des Hauſes 
lag. Das Haupt entblößend, dankte Hr. Hahl dem heiligen Gott im Himmel 
für die glückliche Vollendung des Baues, bezeugte dann ſeinen Gildenbrüdern 
ſeinen Dank für das durch Uebertragung des Baues ihm geſchenkte Vertrauen 
und erflehte des Himmels fernern Segens für das neue Werk. Nachdem Hr. 
Hahl dieſes mit vieler Würde geſprochen hatte, überreichte er dem Hrn. Aelte⸗ 
ſten Anderſohn den Schlüſſel. Der Hr. Amtspatron ſtattete darauf ſeinerſeits 
Hrn. Hahl einen herzlichen Dank ab und ſprach zugleich auch ſeine Glückwünſche 
aus. Dasſelbe thaten auch die beiden HHrn. Aelteſten und endlich die in 


Front ſtehende Bürgerſchaft. Darauf ſchloß der Hr. Amtspatron die Thür 


auf und unter dem Spiel der Muſik wurden die Fahnen in das Haus hinein⸗ 
getragen. Als man ſich hier in dem ſchönen großen Saal verſammelt und die 
Fahnen abgeſetzt hatte, trat die ganze Corporation in einen Kreis zuſammen 
und betete ein Vaterunſer. 

Um 6 Uhr Abends fanden ſich in dem feſtlich erleuchteten Hauſe, welches 
eine lange Reihe von Zimmern zählt und in welchem alle Glieder der kleinen 
Gilde mit ihren Frauen und Töchtern verſammelt waren, auf vorhergegangene 
Einladung Se. Excellenz der Hr. Commandant, Generalmajor Baron v. Krü⸗ 
dener, der Hr. Platzmajor, Obriſt v. Gnoſpelius, der Hr. Juſtizbürgermeiſter 
Franz Eberhard, der Hr. Commerz⸗ und Polizeibürgermeiſter Gotthard Bauer, 
die ſämmtlichen HHrn. Rathsherren und alle Glieder Eines Hochedlen Raths 
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in Gala⸗Uniform, die beiden Deutſchen HHrn. Paſtore im Ornat ), ſowie 
auch die ſämmtlichen Glieder der großen Gilde (Bürgerſchaft Kaufmaunsſtandes), 
die nicht zur Bürgerſchaft gehörenden Kaufleute und die HHrn. Lehrer und 
Aerzte unſerer Stadt ein. War es ſchon erfreulich, bei dieſer feierlichen Gele⸗ 
genheit alle Stände unſerer Deutſchen Gemeine unter einem Dache verſammelt 
zu ſehen, ſo erregte es noch ganz beſondere Freude, in dieſe Verſammlung 
einen Gaſt treten zu ſehen, der, um derſelben beiwohnen zu können, erſt von 
St. Petersburg hatte herkommen müſſen, und wirklich war er auch fo freundlich 
geweſen, der an ihn ergangenen Einladung Folge zu leiſten. Dies war der 
Deputirte unſerer Stadt, der hieſige Kaufmann und Bürger großer Gilde, erb⸗ 
licher Ehrenbürger, Hr. Robert Ritter, der von dem Gefühle der Anhänglichkeit 
an die Stadt ſeiner Ahnen getrieben, durch ſein Erſcheinen einen neuen Beweis 
ſeines ſchon ſo vielfältig gegen die Stadt Narva an den Tag gelegten Wohl⸗ 
wollens zu erkennen gab. 

Nachdem alle Gäſte ſich verſammelt hatten, begann die Feierlichkeit der 
Einweihung des Hauſes; doch ehe wir Dieſes ſchildern, ſei hier vorher noch 
Folgendes erzählt. Aus dem in dem großen Saale zur Aufbewahrung der 
Fahnen angebrachten ſchönen Wandſchrank waren die Thüren ausgehoben und 
in dem Schrank prangte ein Transparent, welches mit einem Geflecht von 
grünem Laub umkränzt war. Auf dieſem Transparent erblickte man, außer 
vielen Emblemen, oben das Wappen von Narva vom J. 1585, den ganzen 
Grund des Transparents füllte ein ſehr wohlgelungener Vers aus und unten 
ſah man als Sinnbild der Einigkeit zwei in einander gelegte Hände. Zu 
beiden Seiten des Transparents waren die Fahnen herabhängend angebracht. 
Vor dem Transparent ſtand auf einem Teppich ein Tiſch, auf welchem unter 
dem Schein von ſechs auf Armleuchtern ſtehenden Lichtern, eine von dem Hrn. 
Tiſchlermeiſter Joh. Matth. Hahl geſchenkte große, ſehr elegant gebundene ſchöne 
Bibel lag und ein ebenſo elegant gebundenes, von dem Hrn. Aelteſten Daniel 
Anderſohn verehrtes Gedenkbuch, auf deſſen erſtem Blatte er über die Entſte⸗ 
hung des Gildenhauſes eine Denkſchrift eingetragen und darin zugleich geſagt 
hat, daß dieſes Buch dazu beſtimmt ſei, alle merkwürdigen Ereigniffe, die in 
Bezug auf das Gildenhaus vorkommen möchten, in dasſelbe einzuſchreiben. 


1) Hr. Paſtor Schening von der Schwediſch⸗Finnſſchen Gemeine war durch Amtsgeſchäſte 
abgehalten zu erſcheinen. 
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Nachdem ſich nun die ganze Geſellſchaft in dem Saale, in welchem fünf Kron⸗ 
leuchter brannten, versammelt hatte, ertönte aus dem Vorzimmer von dem 
Muſikchor des hier ſtehenden Regiments ein Choral nach der Melodie: „Wie 
ſchön leuchtet der Morgenſtern“, der von allen Anweſenden geſungen wurde. 
Darauf hielt Hr. Paſtor Ernſt eine Feſtrede und nach ihm hielt Hr. Paſtor 
Hunnius eine eben ſolche und ſegnete hierauf das Haus im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes unter dem Zeichen des 
Kreuzes ein. Darauf ward ein Schlußvers geſungen. 

Hierauf trat der Aelteſte Friedrich Ludwig Büll zu dem Hrn. Comman⸗ 
danten hinzu und überreichte ihm den großen ſilbernen, im J. 1746 verfertigten 
Willkommen⸗Pocal der Tiſchlerzunft. Seine Excellenz nahmen den Pocal und 
riefen mit lauter Stimme: „Auf's Wohl Seiner Majeſtät unſers Herrn und 
Kaiſers!“ und indem der Hr. Commandant aus dem Pocal trank, tranken 
alle Anweſenden aus ihren Gläſern unter lautem Hochrufen die Geſundheit 
Seiner Majeſtät und die Muſik ſpielte dazu die Nationalhymne. Darauf 
tranken die HHrn. Aelteſten der kleinen Gilde unter Tuſchblaſen auf's Wohl 
des Hochedlen Raths unſerer Stadt und dann auf's Wohl der Bürgerſchaft 
großer Gilde. Der Aelteſte der Bürgerſchaft großer Gilde, Hr. Johann Volk, 
that darauf ein Gleiches und alle Glieder der großen Gilde ſtimmten in ein 
lautes Hoch! ein. Es wurden noch viele andere Toaſte ausgebracht und unter 
andern auch einer auf die Geſundheit des älteſten Gliedes der kleinen Gilde, 
des Hutmachers Berner, eines Greiſes von über 80 Jahren, der das Urbild 
der Gemüthlichkeit und Freundlichkeit iſt. 

Die Geſellſchaft blieb darauf noch ein Paar Stunden zuſammen, die 
unter Gefühlen allgemeiner Freude ſchnell enteilten und während welcher mehrere 
Glieder der großen Gilde ſich in das im Conferenzzimmer ausgelegte Mitglied⸗ 
buch als Mitglieder der Gildengeſellſchaft eingeſchrieben hatten. 

Und ſo haben wir denn den ſchönen Tag erlebt, an welchem die Hand⸗ 
werker unſerer Stadt ſich zu einem gemeinſamen Ganzen verbunden haben, um 
fortan nicht mehr zerſtreut, ſondern unter ein und demſelben Dache ihre Amts⸗ 
verſammlungen zu halten und um nach den Mühen der Arbeit und den Sor⸗ 
gen des Tages ſich und ihren Familien hier den Genuß freudiger Stunden 
zu gewähren. 

Wenn wir über das Zuſtandekommen dieſes Werkes unſere herzinnigſte 
Freude bezeugen, ſo können wir uns zugleich nicht enthalten, auch unſer Staun en 
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darüber zu äußern, wie unſere Bürgerſchaft Handwerkſtandes es möglich gemacht 
hat, dieſes Alles zu einer ſo ſchönen Vollendung hinauszuführen. Man kann 
wol ſagen, daß das neue Gildenhaus, ſowol in- als auswendig, nichts zu 
wünſchen übrig läßt und mancher bedeutenderen Stadt, als unſerem alten, eng 
zuſammengedrängten Narva, Ehre machen würde. 

Daß unſere Bürgerſchaft Handwerkſtandes moraliſch immer mehr gehoben 
werde und ſich immer feſter und feſter zum einträchtigen Wirken verbrüdern 
möchte, das waren die Gedanken, die der Errichtung des Gildenhauſes haupt⸗ 
ſächlich zum Grunde gelegt wurden. Die erſten Früchte dieſer Ausſaat ſind 
bereits eingeerntet, denn nur ein von feſter Eintracht geleiteter Geiſt konnte 
es möglich machen, das neue Haus ſo hinzuſtellen, wie es nun als ein ſchöner 
Schmuck unſerer Stadt daſteht. 

Möge Gottes Segen fortan über demſelben walten und mögen alle Er⸗ 
wartungen, die von demſelben gehegt werden, auf die ſchönſte Weiſe in Erfül⸗ 
lung gehen! 

Die im Mai 1856 zu bauen begonnene, von der Stadt nach Kulga 
führende Chauſſée, wurde in dieſem Jahre fertig. Es iſt dieſe Chauſſée durch 
den Beſitzer des Gutes Joala, Hrn. Georg Cramer, gebaut worden. Von den 
auf derſelben gehenden Fuhren iſt, zufolge Zugeſtändniſſes der Hohen Regierung, 
Hrn. Cramer ein Chauſſéegeld zu zahlen. Die Anlegung dieſer Chauffee ift 
eine große Wohlthat für die Stadt Narva, denn auf dieſer Straße gehen alle 
Waaren, die ans den Gouvernements Pflow und Livland angebracht und eben 
ſo auch von Narva dorthin geſandt werden. 

In dieſem Jahre wurde auf Koſten des Kaufmanns Pawel Orlow auf 
dem Ruſſiſchen Gottesacker eine ſchöne Kapelle aus glatt behauenen Flieſen⸗ 
ſteinen aufgebaut, in welcher auch eine Kirche eingerichtet werden kann. 

Im Jahre 1857 ſind in Narva 154 Schiffe angekommen, vom vorigen 
Jahre 3 auf Winterlager verblieben und 3 wurden hier ausgerüſtet, im Ganzen 
160 Schiffe; davon ſtrandeten 3 Schiffe und wurden als Wracks condemnirt 
und an den Meiſtbietenden verkauft, auf Winterlager verblieben 2; es wurden 
alſo 155 Schiffe abgefertigt. 

Die eingeführten Waaren hatten einen Werth von 492,492 Rbl. Slb., 
die ausgeführten einen von 796,513 Rbl. Slb., im Ganzen 1,289,005 
Rbl. Slb. 

Die Zolleinnahme betrug 212,435 Rbl. em. 
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Die Production der Narvaſchen Fabriken war in dieſem Jahre folgende: 
Auf der Tuchfabrik der HHru. Baron A. Stieglitz & Co. 6000 Stück Tuch 
und diverſe Zeuge für einen Werth von 480,000 Rbl. Slb.; auf der Segel⸗ 
tuchfabrik derſelben 40,000 Stück Segel- und Raventuch für einen Werth von 
400,000 Rbl. Slb.; auf der Fabrik des Hm. Ferdinand Klemtz: 3500 
Orhoft Eſſig, 6000 Pud Bleizucker und 1600 Pud verſchiedene Farben, für 
einen Werth von 79,700 Rbl. Slb.; auf der Fabrik des Hrn. A. Bergmann 
etwa 2000 Orhoft Eſſig, für einen Werth von 14,000 Rbl. Slb.; auf den 
verſchiedenen Sägemühlen der HHrn. N. Kamarow & Co. wurden in dieſem 
Jahre 69,600 Balken zerſägt für einen Werth von 80,000 Rbl. Slb.; im 
Ganzen alſo 1,053,700 Rubel Silber. 

Die Tuchfabrik des Hrn. Georg Cramer war eingegangen, da er die 
Gebäude derſelben nebſt einer Strecke Landes an die auf der Inſel Kränholm 
entſtehende Baumwollen⸗Manufactur verkauft hatte. 

Auf Veranlaſſung des Narvaſchen Kaufmanns und erblichen Ehrenbürgers 
Pawel Iwanowitſch Orlow ſand am 9. December im Hauſe des Aelteſten der 
Narvaſchen Ruſſiſchen Kaufmannſchaft eine Verſammlung der Ruſſiſchen Kauf 
leute und anderer Glieder der Ruſſiſchen Gemeinen Narvas ſtatt, behufs der 
Gründung einer Erziehungsanſtalt für arme und verwaiſte Kinder Griechiſch⸗ 
Ruſſiſcher Confeſſion. Zur Errichtung dieſer für die hieſige Stadt ſo höchſt 
nothwendigen Wohlthätigkeitsanſtalt bewilligte Hr. Orlow ein Capital von 
10,000 Rbl. Slb., welches er einige Tage darauf noch um 3000 Rbl. Gm 
vergrößerte. Von den anderen Kaufleuten und ſonſtigen Gliedern der hieſigen 
Ruſſiſchen Gemeinen wurden außerdem mehrere Beiträge unterzeichnet und es 
wurde der Beſchluß gefaßt, ſofort die nöthigen Schritte zu thun, um von der 
Hohen Regierung die Erlaubniß zur Gründung der erwähnten Anſtalt zu erlangen. 


Hiemit ſchließt die Chronik von Narva, da aber Du, mein verehrter Leſer, 
aus allem hier Vorangegangenen zwar erfahren haſt, was im Laufe der vergangenen 
Zeiten fi in Narva zugetragen hat, wahrſcheinlich aber wol auch gerne wiſſen 
möchteſt, wie es um die Stadt in dieſem Augenblicke, nämlich bei'm Schluß 
des Jahres 1857 beftellt iſt, fo geſtatte mir Dir noch Folgendes mitzutheilen: 

Es zählt die Stadt Narva mit Inbegriff ihrer drei Vorſtädte eine Ze 
völkerung von über 5000 Menſchen, worin die Garniſon, welche auch ein Paar 
tauſend Mann beträgt, nicht inbegriffen iſt, und was Kelch zu Ende des 17. 
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Jahrhunderts von Narva ſagte, das findet auch noch jetzt ſtatt. Es werden 
auch noch gegenwärtig mehrere Sprachen in Narva geſprochen, da die Ein⸗ 
wohner aus Ruſſen, Deutſchen, Ehſten und Finnen beſtehen. 

Die Ruſſen, die den größten Theil der Bevölkerung ausmachen, bewohnen 
die von ihren Vorfahren gegründete große Vorſtadt Iwangorod, doch wohnen 
mehrere ihrer wohlhabenden Kaufleute, ſo wie Perſonen anderer Stände auch 
in der Narvaſchen Vorſtadt und ebenſo auch in der Petri-Vorſtadt. 

Die Stadt ſelbſt iſt mit Ausnahme einiger Ruſſiſcher wohlhabender Kauf⸗ 
leute und Perſonen anderer Stände von Deutſchen bewohnt. Die Dienſtboten 
ſind zumeiſt nur Ehſten. 

Die Finnen wohnen in der Narvaſchen und in der Petri Vorſtadt zerſtreut. 

Von Deutſchen Familien wohnen nur einige wenige in den verſchiedenen 
Vorſtädten; aber mehrere von ihnen haben in denſelben ihre Sommerhäuſer. 

Auf der an dem Narova-Waſſerfall gelegenen großen Fabrik des Hrn. 
Barons v. Stieglitz find über 1000 Menſchen bethätigt, und bei dem Bau 
der auf der Inſel Kränholm entſtehenden Baumwoll-Maunfactur iſt eine faſt 
gleiche Anzahl Arbeiter beſchäftigt. 

Obgleich Narvas Handel mit dem Auslande durch die in Folge einer 
Sandbank am Ausfluſſe der Narova ſehr erſchwerte Schifffahrt, ſo wie durch 
übermächtige Concurrenz von St. Petersburg und Riga und endlich durch die 
den Städten Reval und Pernau gewährten Begünſtigungen ſehr beeinträchtigt 
wird und daher zu dieſer Zeit nichts weniger als blühend iſt, ſo iſt er es 
doch, der der Stadt hauptſächlich Leben und Nahrung giebt, doch tragen auch 
die großen Fabriken viel dazu bei den Verkehr zu beleben. 

Im Allgemeinen ſcheint in Narva Wohlſtand zu herrſchen und der in 
gegenwärtiger Zeit überall ſo allgemein gewordene Luxus findet auch hier Eingang. 

Die Stadt Narva, nun ſchon ſeit 153 Jahren dem Ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
reiche angehörend, erfreut ſich bis auf dieſe Stunde verſchiedener althergebrachter, 
ihr durch Seine Majeſtät den in Gott ruhenden Kaiſer Peter den Großen, 
Glorreichen Andenkens, und durch Deſſen Erlauchte Nachfolger Allergnädigſt 
gewährleiſteter beſonderer Rechte und einer eigenthümlichen ſtädtiſchen Verfaſſung, 
die neuerlich durch das im J. 1845 Allerhöchſt beſtätigte Provinzial⸗Geſetzbuch 
für die Oſtſee⸗Provinzen bekräftigt worden iſt und vermöge deren die Stadt 
Narva noch immer mit Ehſtland eng verbunden bleibt, obgleich ſie in polizeilicher 
und adminiſtrativer Beziehung zum St. Petersburger Gouvernement gerechnet wird. 
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Zu dieſer Zeit figen im hieſigen Rathsſtuhle: Hr. Franz Eberhard als 
Juſtiz⸗Bürgermeiſter, Hr. Gotthard Bauer als Commierz⸗ und Polizei⸗Bürger⸗ 
meiſter, die HHrn. Carl Eduard Laupmann, Alexander Bolton, Herrmann 
Wibbelmanu, William Richard Gendt und Ernſt Vogt als Rathsverwandte. 

Den Befehl über die Feſtung und ihre Garniſon hat der Hr. Commandant, 
gegenwärtig der Hr. General⸗Major und Ritter, Baron Wilhelm v. Krüdener. 

Der Gotteshäuſer zählt die Stadt Narva drei, nämlich: 

Die Griechiſch⸗Ruſſiſche Kathedrale Cnaco IIpeopamenia (vormals die 
Deutſche Kirche Johannes von Jeruſalem) und nebenbei die Winterkirche Cna- 
raro Huko das, die Deutſche Evangeliſch⸗Lutheriſche St. Johannis⸗Kirche, die 
Schwediſch⸗Finniſche Evangeliſch-Lutheriſche St. Michaelis-Kirche. Außerdem 
befindet ſich im Schloſſe Iwangorod die Garniſon-Kirche Yenenia npecharbia 
Poropoannůe und neben derſelben die Winterkirche IIonpona opecparun Bo- 
ropoannb!. 

Endlich noch in der Iwangorodſchen Vorſtadt die Kirche Zuauenia npe- 
charbin Boropoaums: und neben derſelben die auf Koſten des hieſigen Kauf⸗ 
manns Pawel Orlow erbaute Winterkirche Caarureia m dyAorBOpHna InEO. lag. 

Die Ehſten haben in der Stadt ein Bethaus. 

Außer der höheren Kreisſchule befinden ſich in Narva zwei große Privat⸗ 
ſchulen, die eine für Knaben, die andere für Mädchen und nebenher mehrere 
kleine Elementarſchulen. Von dem Rathe der Stadt find vor Kurzem die 
nöthigen Schritte gethan, um zur Gründung einer Schule bei der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen St. Johanniskirche, ſowol für Knaben als für Mädchen, von der 
Hohen Regierung die Genehmigung zu erhalten. 

Die Stadt hat ein Ruſſiſches und ein Deutſch⸗Finniſches Armenhaus. 

In der Petri-Vorſtadt befindet ſich eine Armenſchule und eine unter Aller⸗ 
höchſtem Schutze ſtehende Anſtalt für die Erziehung armer und ſittlich ver⸗ 
wahrloſter Kinder Evangeliſch-Lutheriſcher Confeſſion. 

Die Bürgerſchaft Handwerkſtandes (kleine Gilde) hat in dieſem Jahre 
ihr Gildenhaus wieder aufgerichtet, die Bürgerſchaft Kaufmannsſtandes (große 
Gilde) iſt aber noch nicht dazu gekommen. Dieſe Letztere hat ſich vor langen 
Jahren zu einer Clubbengeſellſchaft unter dem Namen „Harmonie“ vereinigt. 
Das von der Kaufmannſchaft zu Ende des 17. Jahrhunderts erbaute ſchöne 
Börſenhaus wird, obgleich es noch immer den Namen „Börſe“ führt, zu an⸗ 
deren Zwecken benutzt. Unter Anderem iſt auch das Theater in dieſem Gebäude. 
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Zwei in Narva zu Hauſe gehörende Dampfboote befahren bereits ſeit zwei 
Jahren den Narova- Strom unterhalb der Waſſerfälle und erleichtern den Ver⸗ 
kehr mit den auf der Rhede liegenden Schiffen. Zwei andere werden von 
hieſigen Handlungshäuſern in Kulga gebaut, um zwiſchen Narva, Pſkow und 
Dorpat zu fahren. 

Der 12 Werſt von der Stadt, am Ausfluſſe der Narova in den Meer⸗ 
buſen, auf der Ehſtländiſchen Seite gelegene Flecken Hungerburg hat eine Be⸗ 
völkerung von einigen Hundert Menſchen, die, mit Ausnahme von einigen 
wenigen Ruſſen und Deutſchen, alle Finnen und Ehſten ſind und zumeiſt im 
Dienſte der Schifffahrt ſtehen. 

Narva hat zwei See-Badeorte, die ungefähr 15 Werft von der Stadt 
entfernt ſind, nämlich das zum Gute Lagena gehörende Dorf Merreküll 
und die auf dem Territorium des Stadt⸗Gutes Kutterküll entſtaudeue, nach 
dem erſten Anſiedler mit dem Namen „Schmezke“ benannte Ortſchaft. Dieſe 
beiden Badeorte, und vor Allem Merreküll, ſind zur Badezeit nicht nur von 
den Einwohnern Narva's, ſondern auch von vielen Petersburgern ſtark beſucht. 

Die großen Mannfacturen und die in Ausſicht ſtehende Dampfſchifffahrts⸗ 
Verbindung mit Pſow und Dorpat, ſowie endlich auch die Hoffnung auf eine 
vielleicht einſt zu Stande kommende Eiſenbahn⸗Verbindung mit St. Petersburg, 
laſſen hier bei Vielen die Erwartung einer der Stadt Narva bevorſtehenden 
glänzenden Zukunft auftauchen. Ob und in wie fern dieſe Hoffnungen ſich 
verwirklichen werden, wird die Zukunft lehren. 

Daß die Stadt Narva ſtets vor allem Unglück bewahrt bleiben, ihr 
Handel und jegliches redliche Gewerbe zu allen Zeiten blühen und ihren Mit⸗ 
bürgern alles Das, was ihnen lieb und werth iſt, immer erhalten bleiben 
möchte, das wünſche ich von ganzem Herzen, indem ich die Stadt mit Allem, 
was in und um ihr iſt, in meinen Gebeten dem gnadenreichen Schutze des 
heiligen Gottes im Himmel empfehle. 


Narva, den 31. December 1857. 


Heinrich Johann Hanſen, 
der Stadt Narva Kaufmann und Bürger großer Gilde. 


— ` 


Biblioteka 
Glöwna 
UMK Torun 


1289690 


